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Era la notte allor ch’alto riposo 

Han l’onde e i venti, e parea muto il mondo; 
Gli animai lassi, e quei che ’] mare ondoso 
O de’ liquidi laghi alberga il fondo, 

E chi si giace in tana, 0 in mandra ascoso, 
E i pinti augelli, nell’ obblio giocondo, 

Sotto il silenzio de’ secreti orrori, 

Sopian gli affani, e raddolciano i cori. 


Der Schiffer endete mit einer langausgehaltenen 
Schlußcadenz jein jchwermüthiges Recitativ, die Gondel 
alitt leife auf den, vom Abendhauch gefräufelten Wellen 
de8 Canales della Giudecca dahin. Abmechjelnd in 
den Tarben der Iris zitterten die Strahlen der ſcheiden— 
den Sonne in langen Tichtjtreifen über die Lagunen, aus 
deren Spiegel zwei goldene Kleinode emportauchten : die In— 
jeln San Giorgio in Alga und San Angelo della Polvere. 
Zur Rechten und zur Linken die vorüberziehenden, glühend 
angehauchten Häuferzeilen der Zattere und Giudecca, ſtan— 
den zwei junge Männer aufrecht in der Gondel, nachläſſig 
an das ſchwarze Dach ded Käfigs gelehnt, träumeriſch 
hinaus blickend auf all die Wunderpracht, mit der hier bie 
Natur des Menschen ftolzes Werk umfängt, und laujchten, 
wie von einem ſüßen Zauber gefejjelt, regungslos dem 
verhallenden Echo des Gejanges. 
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Begeiſtert hob nun der Jüngere von beiden das 
leicht geröthete Antlitz, und unwillkürlich leiſe, beinahe 
flüſternd kamen die Worte über ſeine Lippen: 

— Ave Venezia! Wie ſchön biſt du ſtolze Meer— 
braut, San Marco’3 koſtbarer Reliquienichrein! Ein 
Sahrtaujend ijt über dich dDahingegangen und dein mechjel- 
volles Schickſal hat dich auf die Höhe der Macht und 
in die Tiefe der Sflaverei getragen; das Aſyl verfolgter 
Flüchtlinge wuchs zur Herricherin des Meere empor, 
um allmälig wieder zu finfen und zu veröden, deine 
Reichthümer, die du mit Elugem Sinn, mit fühner Hand 
aus dem Morgenlande holtejt, um fie dem Abendlande 
zu gewinnen, jie jind verflücdhtigt, der Glanz deiner Macht 
iſt erlojchen, deine Galeeren, die alle Meere befuhren, 
jind vermodert, deine Helden find todt und ruhen unter 
fojtbarem Marmor, und e3 ijt gut, daß auf diejem ihre 
Siege eingegraben find, denn ihre Nachkommen jind 
erichlafft und haben ein ſchwaches Gedächtniß; dag Meer 
jelbjt zieht fi) von dir zurüd, als wär’ e8 müde, dir den 
alten Schuß zu gönnen, als glaubt’ e8 nimmer an die 
jagenhafte Zeit jeiner Unterwürfigfeit gegen dich, du nun 
jelbjt Unterworfene, — alles, alles ijt dahin, was dich 
einjt jtolz und groß gemacht, nur Eins ift dir geblie- 
ben — deine wunderbare, unvergänglide Schönheit. Die 
Sahrhunderte konnten fie dir nicht rauben, du bijt alt 
geworden, dein Mark ijt außgetrocdnet, deine Jugendfraft 
erlojhen wie dein Muth, deine Seele ift entflohen, dein 
Xeib aber ijt durch ein Wunder in emwiger Jugend, in 
zauberhafter Schönheit erhalten; was du auch verloren, 
mas du eingebüßt, du bijt noch heute wie damals: — 
la bella Venezia! 

Eine Weile nad diejem -Erguße ſchwieg der Jüng— 
ling, nur feine großen blauen Augen fetten die Rede 
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fort, dann ergriff er lebhaft die Hand des neben ihm 
Stehenden, der ſinnend in die Scheibe des ſinkenden 
Geſtirnes ſah. | 

— Nun, Balerian... riefer... bier mußt Du dod) 
jelbjt gejtehen, daß ich Recht habe, und daß ein wunder: 
volles Licht und Leben die alte Dogenjtadt umſchließt. 

Der Angeredete nicte zuftimmend, und fajt wider 
jeinen Willen ermwiderte er: 

— Ja, e3 ijt wirklich Schön hier, Hoheit — — 

— Schon wieder!... zudte der Andere unmuthig 
auf... Du vergißt den Grafen Scellheim. Wir find 
ja allein, fein Späher belauert unjere Worte, um fie 
mohldienerifch zu rapportiren, oder meinjt Du, unjere 
beiden Gondoliere könnten insgeheim deutſch und jeien 
von Graf Bliter injtruirt? Valerian... fuhr er weicher 
fort, indem er den Arm innig um des Gefährten Schul- 
ter ſchlang . . find wir denn nicht Freunde von Kindheit 
auf? Haben wir und nicht Treue und Liebe zuge- 
Ihmworen? ft es nicht genug, daß wir vor der Welt 
unjere Rolle jpielen? Vor Gott wenigſtens wollen mir 
wahr fein. Ich wenigſtens, ich bin noch der Alte, 

— Ich zmeifle nicht daran... jagte der jchmächtige 
Mann mit dem blafjen, von dichten dunfeln Bart unt- 
gebenen Antlige, und jeine etwas ſchwache Stimme klang 
bemwegt. 

— Nun denn, weshalb nennit Du mich nicht Erhard ? 
Es iſt nichts Fremdes trennend zwiſchen ung getreten, 
und es darf auch nicht zwiſchen uns treten. Ach will 
es nicht, hörſt Du, ich will es nicht! Nach dem halben 
Jahre, in dem wir ung nicht gejehen, Fijt Du mir viel 
zurücthaltender begegnet als früher, und ich freute mich 
doch jo jehr, Did wieder zu haben. War’3 vielleicht 
ni. Ste Rückſicht für Deine ſchwache Gejundheit allein, 
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die Dich im verflojjenen Herbite hierher nach Venedig 
führte ? 

In der Trage Klang troß der herzlichen Wärme ein 
leijes Mißtrauen hindurch, und jelbit das lächelnde Kopf: 
Ihütteln mochte als Antwort nicht ganz genügen, denn 
der Zweifel mar auch in den weiteren Worten noch ver= 
nehmbar: 

— Ich dachte nur, mein Vater finde vielleicht eine 
jolde allzu innige Freundſchaft nicht genehm, und da 
mußte Deine ſchwache Brujt den Vorwand für eine 
Trennung abgeben, die ung allmälig einander entfremden 
jollte; das ſtimmte wenigſtens zu jeinem Grundſatze: 
„Fürſten dürfen Freunde haben, niemals aber Lieb— 
linge, niemal® Bertraute.‘ 

— Und iſt der Ausſpruch jo ganz unridtig?... 
gab der junge Mann mit fejtem Blicke zurüd. 

— Ich dadte es ja, fie haben Di ſchon ange- 
ftecft mit ihren Marimen... rief jein Gefährte, ihn los— 
lafjend, während ein edler Zornblig in feinen Augen 
aufflammte... Ich bin noch fein Fürſt, ich habe noch 
feine Regierungspflichten, und id will lieben, men ich 
will. Hörft Du, Valerian, fie folen ung nicht trennen, 
außer Du jelbjt fällſt ab, und dann biſt Du verädht- 
lih, wie die ganze Lakaienſchaar. Rebe, ich will die 
Wahrheit, daran’ werde ich erkennen, 0b Du noch 
zu ung zähljt. Kurt wenigſtens blieb treu. Was hatte 
eö für eine Bewandtniß mit Deiner Reije? Habe ic) 
recht gerathen ? 

— Bielleicht, ich weiß es nidt. Mein Vater legte 
mir die Reife nahe, und da dies meinen eigenen Wünjchen 
entiprad — — 

— Kein Rath? Keine Andeutung? Offen, Va— 
lerian! 
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— Nichts, nur fam mir einen Augenblid die Ver— 
muthung, als ich vor ſechs Wochen die Nachricht Deines 
Eintreffend bier und beinahe gleichzeitig die Auffor= 
derung erhielt, mit meinem Oheim für die Sommer- 
monate beimzufehren. 

— 9Ha!nidt wahr, die Harzluft des fühlen Tannen— 
mwaldes jollte vollenden, was da3 milde Winterklima der 
Lagunen begonnen ? 

— Die Heilung meiner Bruft. 

— Und den Riß zwiſchen un?! 

Beide jchwiegen. Der, welchen fein Gefährte mit 
„Hoheit“ angeredet hatte, und der fich jelber „Erhard““ 
nannte, ftand mit verjchlungenen Armen vom Freunde 
abgewandt und jtarrte hinaus auf den weiten, leuchten 
den Spiegel. Allmälig verjhwand der herbe Zug um 
feine jtolz geſchwungenen Lippen, und jein Blick milderte 
ih im Anſchauen all diefer Herrlichkeit. 

— D warum die Menichen doc den Unfrieden in 
die Welt hineintragen, die Unnatur in die Natur? Es ift 
doch jo entzückend jchön hier, nun mußte mir eine Spinne 
über das Gemälde laufen und es mit ihrem Gemebe 
überziehen. Ich jehe alle nur mehr durd das Neb, 
und die Fäden jind brutal und majjiig wie die Stan— 
gen einen Gefängnißgitterd. Aber ich will die Gewebe 
nicht dulden, fort, fort!... und er machte dabei eine Ge— 
berde, als zerjtöre er in der That ein Jolched... Ich 
will den freien Blick behalten, nichts joll mir den Ge— 
nuß diejer Stunde beeinträchtigen. Sage, Balerian — 
Du haſt mir ſelbſt gejtanden, daß es jchön jei Hier — 
mit diefem „hier“ aber machtejt Du Deinen alten Vorbe— 
halt. it das denn nicht Licht und Leben? 

Der Gefragte, der nachdenklich in das leije ebbende 
Waffer gejehen hatte, blickte jet erft auf. Offenbar 
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vermochte er nicht jo raſch in Empfindungen und Ge— 
danken zu wechjeln, mie jein, den momentanen Ein- 
drücken jtärfer unterworfener Gefährte; doch gab er nad 
furzer Paufe, die er bedurfte, um jeinem Geijte die neue 
Richtung zu geben, in feiner ernjten Weije die verlangte 
Antwort. 

— Allerdings, ich habe das früher ſchon zugegeben... 
ſprach er... Ein anderes aber ijt es mit Venedig jelbit. 
Ich habe nun einen ganzen Winter und ein Frühjahr 
hier zugebracht und kann mich, ob ich nun jeine engen 
Gäßchen durchwandere oder in den finjteren Canälen hin= 
ichiffe, düfterer Gedanken niemal3 erwehren. Mir dünkt 
Venedig ein NRiejenfriedhof, der die Vergänglichkeit in 
erihütternden Worten predigt und der mir doppelt un= 
heimlich erjcheint, weil jich zwilchen den erhabenen Mo— 
numenten und Grabjtätten ein toller Garrieval, feiljchend, 
kreiſchend, gedankenlos, wirr dahintreibt. Immer glaube 
ich, jegt und jegt müßten die Masken fallen und mir 
die Fahlen ZTodtenjchädel in's entſetzte Gejicht grinfen. 
Ich habe die Empfindung, als tanze eine weinjelige Fa— 
ihingsdienjtagsgejellihaft bei gelöjchten Kerzen und 
offenen Fenſtern in den fröjtelnden Aſchermittwochs— 
morgen hinein. 

— Träumer!.. jehalt lächelnd der Jüngere... Ich 
habe einen andern Vergleich. Mir ijt, als begegnete 
ih der Erſcheinung eines jchönen Mannes, bei dejien 
Anblick ich bewundernd jtille halte. Nun jpreche ich ihn 
an, und zu meiner Ueberraihung jtößt er in eine höl— 
zerne Trompete — der Geijt, der die edle Gejtalt belebt, 
iſt kindiſch geblieben. 

— Oder vielmehr geworden, das träfe hier 
beſſer zu, wenn man das Volk überhaupt mit dem Geiſte 
dieſer Hülle vergleichen dürfte. 
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— Ich will Deinen Verbeſſerungszuſatz annehmen 
und Fnüpfe daran den Schluß: das Findifche Gebahren 
ift etwas Nebenjächliches, das mir vielleicht eine NRegung 
des Mitleids abringen kann, in feinem Tall aber die 
Freude und den Genuß an der Schönheit fehmälert. Ich 
nehme mir, wa3 mir gefällt, an der unpafjenden Staffage 
gehe ich gleichgültig vorüber. 

— Das it Fürftenmeife... ermiderte der Blaſſe 
nicht ohne einige Schärfe, die feinem Gefährten das 
Blut in die Wangen jagte... das Bolf kann mir nie= 
mals Staffage fein. Die Menjchheit ift die Hauptperjon, 
alles Andere blos Scenerie, die zum Theile obendrein 
nur ein Ausflug von ihr ift und nur infomeit in Be- 
tracht fommt, als jie deren Intereſſe berührt. Darum 
auch muß ich, obgleich die Schönheit diefer herrlichen 
Natur auch mir in’3 Auge fällt, doch das Licht in Ab— 
rede jtellen, da3 mir aus den alten, ftolgen Baumerfen 
diefer Stadt entgegenftrahlen fol. Sch jehe nur die 
Geſchichte dieſes Volkes darin, und dieje ijt düjter und 
nächtig. Diefe marmorne Riejenjchrift erzählt von dem 
Schreden, der al3 furdtbare Schranke zmijchen dem 
reicheren und dem ärmeren Bruder aufgerichtet war, von 
der finjtern Macht, die der Adel durh Blut an fich ge— 
riffen, mit Blut aufrecht erhielt, von der gleigenden 
Pracht, die der Arme mit feinem Schweiße bezahlte, von 
dem verjchwenderifchen Uebermuth, der das Volk gleich 
einem Hunde mit hingeworfenen ledern Biſſen lockte, 
um e3 dann launenhaft mit Fußtritten wieder von ich 
zu jtoßen. Paul Veroneſe ilujtrirt mir in jeinen pruns 
fenden Gajtmählern jene Tage des Glanzed, doc hat 
er immer nur die Hälfte des Bildes gemalt, id) aber 
jehe im Geijte auch diefe: — den armen Lazarus an der 
Ralaftpforte. Venedig ift für mid ein Geſpenſt aus 
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Marmor, das unheimlich und erdrüdend in die Gegen: 
wart bereinragt. 

— Sit e8 in diefer ander3?... Die Trage Flang 
herbe und furz. 

— 63 it. Die Schroffheit der Gegenſätze wenig— 
jten3 hat jich abgejchliffen, und es wird vollends anders 
werden — e8 muß. Aber nicht allein das venezianische 
Mittelalter, das mir nicht ſympathiſcher fein kann ala 
etwa da3 deutjche, tritt mir hier auf Schritt und Tritt 
entgegen, jelbjt die Gegenwart trägt nur dazu bei, mir 
den Aufenthalt hier unleidlic zu machen. Dieje lär- 
mende Heiterkeit ijt, wie ich jagte, eine Maske, die jeden 
Augenblic® bereit ift, zu fallen und, wenn auch nicht ge= 
rade ein Knochenantlib, doch die wahnverzerrte Fratze 
des Racenhafjes zu zeigen. ch jah dem Irrwahn nie 
jo nahe in's Auge wie bier, und habe nie jo viel 
darüber nachgedacht ala jetzt. — Wann wird die Zeit 
endlich Fommen, wo die Menſchen aufhören werden, ſich 
um der Zunge willen zu befämpfen, zu unterjochen, zu 
begeifern und zu tödten? Wann werden fie endlich als 
Brüder friedlich neben einander wohnen auf diejer ſchö— 
nen Erde, die Raum für Alle hat? Wann endlich wird 
da3 Railonnement der großen kosmopolitiſchen Geiſter 
zur Ueberzeugung der Menjchheit werden und das Wort 
der Friedensapoſtel, welche Eintracht predigen und pro— 
phezeien, in Erfüllung gehen? Die Liebe ijt das 
höchſte Gefeß, die Liebe, und nicht der Haß. — Ve— 
nedig aber war niemals die Stätte der Nächjtenliebe, 
und e3 ijt heute noch wie eh, die des Haſſes und der 
Zwietradt. Das ijt’3, was mir den Ort verleidet. 

— Du bit ein Schwärmer, Balerian. 

— Wir Shmwärmen beide, nur für verjchiedene Dinge. 

— Nun denn, zum mindeiten find wir über das 
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zulegt von Dir Ermähnte einig; wir waren es ja fonft 
in allen Dingen. Da ſiehſt Du ſchon die üble Ein- 
wirfung unjerer Trennung, aber zu Differenzen wird 
ed zwiſchen uns nicht kommen. Laß jehen, wer von 
ung den Andern befehrt. Doch über Deinen Eifer haben 
wir Taſſo vergejien. Du predigteft jelbjt den Kreuzzug 
und ſahſt in prophetiihem Geiste dag befreite Jeruſalem. 

Lächelnd neigte der Freund das Haupt und faßte die 
herzlich entgegengejtredte Hand. 

Die Sonne war längjt hinter den euganeifchen Ber- 
gen hinunter, deren Wellenlinien ſich jet jcharf und 
dunfel an dem goldenen Horizonte abhoben. Der 
Himmel ftrahlte noch hell und in wundervoller Klarheit, 
über die Inſeln und den Canal aber lagen jchon tiefe 
Schatten, aus denen die dunfeln Schiffsförper wie rie= 
fige, träge Ungeheuer hervortraten. Die ſchlanken Maſte 
tagten wie ein Wald von Lanzen in die Dämmerung, 
und zwiſchen ihnen durch blitzten jetzt einzelne Funken 
in den Häuſern auf, die den Canal begrenzten; noch 
war kein Stern zu ſehen, aber die ſchmale Sichel des 
wachſenden Mondes erſchien über den dunkeln Maſſen 
von Giorgio maggiore, der alten Cypreſſeninſel, und 
jetzt nahm auf ein Zeichen der zweite Gondolier die von 
ſeinem Gefährten abgebrochene Melodie wieder auf und 
ſang in rhapſodiſcher Modulation mit ſchöner, weithinaus— 
hallender Stimme die letzte Strophe des Geſanges: 

Ma ne il campo fedel, ne 'J Franco duca 

Si discioglie nel sonno, oppur s’accheta; 
Tanta in lor eupidieia & che riluca 

Omai nel ciel l’alba aspettata e lieta, 
Perch& il cammin lor mostri, e li conduca 
Alla eitta ch'al gran passagio & meta: 
Mirano ad or ad or se raggio alcuno 
Spunti, o rischiari della notte il bruno. — — 
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Langſam zog die Gondel dahin durch die finfende 
Nacht, ohne daß dad Gejpräh erneuert wurde. Nach 
einer Weile legte jie am Molo der Zecca an, und die 
beiden Freunde betraten das Ufer, wo jich beim tag= 
helfen Scheine der Gaslaternen eine elegante Menge in 
der Ffühlenden Abendluft erging. Von der Piazzetta 
herüber drang jener unnachahmliche Lärm, der Venedigs 
Plätze und Hauptgafjen jo eigenthümlich belebt und bei 
Tage die Arbeit und das Geſchäft, Abends aber dag 
Vergnügen des Volkes unausmweichlich begleitet. 

Die beiden jungen Männer hatten faum Die 
legte Stufe zurüdgelegt, als ihnen jchon ein einfach 
ſchwarz gefleideter Diener entgegentrat und mit depoter 
Berbeugung die Ueberröde, die er auf dem Arme 
trug, anbot. 

— Ich danfe Ihnen, e8 ijt heute zu warm... 
(ehnte die „Hoheit“ ab; ihr Begleiter jchloß ich dem 
Ausfprude an. | 

— Vielleicht jpäter, lieber Veigl... jagte er ... es 
märe mir jebt unmöglich. 

Der Diener trat, fi) verbeugend, einen Schritt 
zurück und ſetzte feinen Hut auf, indem er fich bereit 
hielt, der Herrichaft zu folgen. 

— Du hättet den Rod lieber zu Div nehmen 
jolfen, mein Freund ... flüjterte die „Hoheit“ ihrem 
Begleiter in franzöfiiher Sprade zu ... der Menich 
wird und jebt den ganzen Abend auf den Serien 
bleiben, und mir ift fein Geficht widermärtig. 

Der alfo Aufgeforderte wandte jich jogleih von 
Neuem an den Diener. | 

— Ich kann den Roc jelber tragen, ich danke 


Shnen. 
— Iſt Baron Rehmig nit hier? ... fragte der 
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Her den Diener noch flüchtig, und auf deſſen Ber- 
neinung jeßte er Hinzu... Gie fönnen nad Haufe 
gehen, ich bedarf Ihrer nicht mehr. 

Im nämlihen Momente fam eine Fleine hagere 
Figür athemlos herangejtürzt, die langen Enden de3 
blonden englifhen Badenbartes flatterten wie jtroh- 
gelbe Bänder in der Luft, das im übrigen glatt rafirte 
Gefiht trug den Stempel der Unbedentendheit, und die 
wihtigthbuende Beichränfheit leuchtete aus den matt- 
grünen Yeuglein, deren eined von einem eingeflemmten 
Glaſe gedeckt war. 

— Au desespoir, Hoheit... liſpelte da3 Männchen, 
mit einer tiefen Verbeugung ſich an die ſchöne jugend- 
liche Erſcheinung wendend, die mit vollendetem Wuchfe 
mindejten3 um einen ganzen Kopf über den neuen Anz 
koͤmmling Hinausragte... Au desespoir, daß ic) mid) 
veripätet habe. War aber tout & fait impossible 
früher abzufommen. 

Es hatte ſich inzwiſchen ein Kreis um die Fleine 
Gruppe gebildet, deffen neugierige Aufmerffamfeit dem 
Angeredeten Yäftig zu werden jchien. Lebhaft wandte 
er jih dem Faijerlichen Garten zu, indem er den neu 
binzugefommenen Begleiter mit einer leichten Kopf- 
neigung und mit den Worten grüßte: 

— Ich habe mich über Ihr Ausbleiben nicht be— 
klagt, Graf Bliter. — Gehen mir. 

Die Neugierigen gaben zuvorfommend und ehr: 
erbietig, mie dies im Charafter der Venezianer gelegen, 
Raum, doc folgte noch mander Blick, beſonders aus 
Ihönen feurigen Frauenaugen, den drei Dahinfchreitenden. 
Aber nur der einen ftolzen Gejtalt in der Mitte galten 
die Blicke, und von Lippe zu Lippe ging ein beifälliges 
Slüftern : 

R. Byr, Der Kampf um's Dafein. I. 2 


18 

— 0 che bel uomo, il prineipe Erardo! 

Der Staliener wie die Stalienerin find nicht ge= 
wohnt, ihre Eindrücde zu verbergen oder ihre Gefühle 
zurüdzubalten, ziemlich unverhohlen giebt bejonders das 
Volk Mißfallen oder Bewunderung Fund. 

Graf Bliker-Stud, wie der Reiſemarſchall des 
Prinzen mit dem vollen Namen hieß, grübelte über die 
Bedeutung der Worte, die ihm zum Empfange geworden, 
und fam zu dem Rejultate, daß er denjelben eine un- 
gnädige Deutung unterſchob. An die Möglichkeit, jeine 
Abmejenheit jei überhaupt kaum bemerkt worden, zu 
glauben, erlaubte ihm das Bewußtſein feiner hohen 
perjönlichen Vorzüge nit. Eifrig bemühte er ſich nun 
um jeine Rechtfertigung, wiewohl diejelbe Niemand 
verlangte. 

— Id. märe untröjtlih, wenn Hoheit meine Ver— 
jäumniß al3 Gleichgültigfeit auslegen würden .... 
tiipelte er, indem er zur Betheurung die Hand mit dem 
feinen, glatten Handſchuh an die Bruſt legte .... 
obgleich Hoheit daS Rendezvous auf neun Uhr fejtzu= 
jegen geruhten und die Stunde noch nicht gejchlagen hat, 
würde ich es mir dennoch zur Pflicht angerechnet haben, 
Euer Hoheit zu devanciren, wenn mich nit ein em- 
pechement considerable zurüdgehalten hätte. E3 find 
Depeſchen angefommen. 

— Für mid? ... fragte der Prinz, dejien Un— 
geduld beim Anhören jeines Begleiter nur ein leichtes 
Kauen an der Unterlippe verrathen hatte, mit Xeb- 
haftigkeit. 

— J'en suis faché, Hoheit, aber ich ſehe mich ge— 
zwungen, deren Erwartungen mit einer Verneinung in 
Enttäuſchung verwandeln zu müſſen. Es ſind keine 
Briefe zu eigenen Händen darunter. Blos Wechſel und 
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Anweilungen in höherem Betrage, um den Ausfall zu 
deden, im Ganzen — — 

— Hat man noch feine Spur? .. unterbrach der 
Prinz den Höfling ... Es iſt doch erjtaunlich! 

— Allerdings Hoheit, ich bin auch ganz decon- 
certirt. Es läßt ſich aber weder ein Diebjtahl, noch ein 
Unterjchleif oder dergleichen klar nachmeifen. 

— Die Sade ijt jehr unangenehm. 

— Ich habe e3 an Recherchen nicht fehlen laſſen; 
Hoheit mögen jih davon überzeugt halten ... be— 
theuerte der Graf noch eifriger al3 zuvor ... aber ich 
fam zu feinem Rejultate. Außer dem Goncierge be- 
wohnt niemand Fremder das Palais, und aus dem 
Gefolge — — 

— Warum bradte nicht Louis die Ueberröcke?. 
fragte der Prinz, ganz von dem Geſpräche abfpringenb, 
und dennoch lag in jeinem Tone etwas Cigenthümliches, 
das auf einen gewiſſen Jufammenhang der Frage mit 
demjelben binmie3. 

— Eine heftige Jndispofition, Hoheit — ich be= 
traute Veigl; jollte er etwa irgend eine manque — —? 

— Nicht dad... 

Der Graf ſah von der kurzen Antwort frappirt 
auf und ſeinem Gebieter in's Auge, als ſuche er dort 
die Auslegung der beiden Worte zu finden. Endlich 
ſchloß er den geöffneten Mund mit einer raſchen Be— 
wegung, wie zum Zeichen des gefundenen Verſtändniſſes. 
Cin ſehr feines, beinahe nur markirtes Lächeln deutete 
die innere Befriedigung mit der durchdringenden Schärfe 
ſeines Geiſtes an. 

— Auch mir kam der Gedanke ... begann er. 

— Auch? melder? ... fiel ihm der Prinz in's 
Wort. - 
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— Ich meinte nur ... ftotterte der Graf verlegen 
und ungewiß, auf welche Art er am geſchickteſten dag 
ärgerlihe Wörtlein „auch“ zurüdnehmen fönnte, da 
er nun jah, daß der Prinz nicht auf die Gedanken— 
gemeinjamfeit einzugehen gejonnen war. Doc plößlich 
fiel ihm ein Ausweg bei ... da Baron Rechwitz einen 
Wink fallen ließ ... fuhr er gejchmeidig fort, be- 
gegnete er in mir auch einem gewiſſen Soupgon, den ich 
jelbjt gegen Brofmann äußerte; aber der Privatjecretär 
Euer Hoheit, durch den Veigl eigentlich in den Dienft 
fam, hält fejt an der Treue und dem Devouement diejes 
Menſchen. In der That habe ich auch Beweiſe von 
jeinem Attachement — 

— An mid? ... fiel der Prinz abermald ein, 
diesmal aber in einem leicht jpöttiichen Tone, Der kaum 
mehr eine Trage ausdrückte. 

— Allerdings Hoheit, und er hat ung ſchon nam— 
bafte Dienste erwiejen. 

— Die au ich vollflommen zu würdigen weiß. 
Ich habe es mit großer Beruhigung bemerkt, daß er 
mich nur jelten aus den Augen läßt. 

Jedes Wort traf, jo ruhig und jcheinbar leichthin 
e3 auch gejproden war. Graf Bliger-Stud madte 
ih mit feinem Augenglas zu ſchaffen und flüfterte fein 
jtereotypes ; 

— Hoheit! — 

Es ijt zumeilen bequem, ein ſolches Wort zur 
Hand zu haben, das überall hintaugt, Allerlei jagen zu 
wollen »jcheint und doch nichts jagt. Es überhebt oft. 
einer Antwort, die man nicht zu geben vermöchte, und 
läßt alle Conjecturen frei. 

Eine Weile ſchritt der Prinz mit feinen beiden 
Begleitern zwiſchen den zahlreih Lujtwandelnden dahin, 
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ohne dag ein Wort gemechjelt wurde. Endlih brach 
Graf Bliker das Schweigen, indem er fih an den 
früher theilnahmslos Gebliebenen wandte. 

— Hat Sie die etwas lange Gondelfahrt nicht an- 
gegriffen, Graf Müderegk? 

— Nein ... gab. der Angelprochene ziemlich Fühl 
zurüd .... ich liebe die Promenade auf dem Waſſer, fte 
it ohne alle Anjtrengung und jagt mir am meijten zu. 
— 63 ijt etwas Sybaritijches an ſolcher Gondelfahrt .. 
jegte er lächelnd hinzu. 

Der Prinz nahm den letzten Sab auf. 

— Nun, das jage ih ja: „Man iſt da auf ein: 
mal auch Mitherr des adriatiihen Meeres, wie jeder 
Vengzianer ſich fühlt, wenn er fi in feine Gondel 
legt.“ Das iſt nun heute ſchon das zweite Zugeſtänd— 
ni, und ich bin zufrieden... rief er, Valerian freund: 
(ih zuminfend. 

— O das iſt ein außerordentlich geiftreiher Aus— 
ſpruch, Hoheit ... liſpelte Graf Blitzer, glüdlich feine 
Bewunderung Außern und fi jo wieder in Gnade 
jeßen zu können. 

— Das ijt er allerdings, Graf. 

— Aber der ihn gethan, hat vergeflen hinzuzuſetzen, 
daß dieſes Gefühl Heutzutage ein ganz unberechtigter 
Dünkel ift. 

Graf Bliber jah den Redner erjtaunt über das 
Wagni an, das ihm in diefem Wideriprud zu Tiegen 
ſchien. Er fühlte den Beruf in fih, auf bie vergefjene 
Schranke aufmerffam zu machen. 

— Graf Müderegk ... entgegnete er”lauter, als es 
ſonſt feiner Anficht von feiner Sitte entſprach ... Graf 
Müderegk hat zwar einen längeren Sejour in Venedig 
für fi und fein Urtheil, dennoch ſcheint mir das Seiner 
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Hoheit Feines Commentars zu bedürfen, um treffend 
und erichöpfend zu jein. 

— Laſſen Sie da3 den Altmeijter mit Valerian ab= 
machen, lieber Graf... jagte der Prinz mit ſarkaſtiſchem 
Blid... außer Sie fünnen dein Berlangen nicht wider- 
jtehen, Göthe's Vertheidigung in absentia zu über- 
nehmen. 

— Hoheit, ihr nicht, ich — — 

— Aha! geſtehen Sie's nur, Sie ſchwärmen auch 
für meinen Lieblingsdichter, — für ſeine Schwächen, wie 
für ſeine Schönheiten ?... ſetzte der Prinz, der ſich an 
ſeines Begleiters Verlegenheit zu weiden ſchien, den 
Scherz fort. 

— Gewiß Hoheit — ich raffollire für ihn... beeilte 
ſich der Höfling zu verſichern, ohne noch immer eine 
Ahnung davon zu haben, mo das hinaus jollte... Ich 
fenne feinen größeren Dichter ala Göthe, und jelbjt im 
Falle des Gegentheild könnte ich wohl feinen Augenblick 
anjtehen, mein Urtheil einem jo maßgebenden hohen, 
gereiften und geläuterten Gejchmade anzubequemen. 

— Ich mußte e8 ja... erwiderte der Prinz mit 
vielem Ernſte. . deshalb wollten Sie auch feine Aende- 
rung an dem Citate zulafien, das ich Göthe's Reiſe— 
briefen entnahm. Sie find fo friſch und belehrend, daß 
man ſie eigentlich immer in der Taſche bei fich führen 
jollte, wenn man auf jeinen Pfaden wandelt. Nächit 
den eigenen Eindrücden gehört wohl die Nachempfindung 
der Urtheile großer, jcharfblidender Geijter zu den größten 
Reijegenüfien. 

Die letzten Worte waren wieder mehr für den Be— 
gleiter zur Rechten, al3 für den zur Linken geſprochen, 
doch fand Balerian darauf nichts zu ermwidern, fein 
Schweigen genügte, eine rüdhaltloje Zuftimmung aus— 
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zubrüden. Auch Graf Bliger war mit jeiner Begeijte- 
rung für die Aphorismen des Prinzen etwas zurüd- 
baltender geworden. 

Mittlerweile waren die drei Spaziergänger vor dem 
Gafe angelangt, das jeinen Namen vom Giardino im- 
periale führte, und der herbeijtürzende Botega machte 
jogleih einen etwas abjeit3 gelegenen. Tiſch für den 
Bejud frei. Man hatte nicht ſonderlich auf die Fremden 
geachtet, denn vor dem Kaffeehauſẽ ftand ein kleiner 
budliger Mann mit grauen Haaren und intelligentem 
Gefichte, der, die Guitarre im Arme, bald an diejeg bald 
an jenes ZTijchlein herantrat und jeine Improviſationen, 
die meijt von jchallendem Gelächter begleitet waren, im 
vollften Sinne des Worte? — an den Mann bradte. 

Während ji) der Botega beeilte, die verlangten 
Sorbetti zu bringen, löſte fich ein jchlanfer junger Mann, 
den jein mohlgepflegter dunkler Schnurrbart und die 
gerade, etwas gejucht elegante Haltung, troß der modernen 
Eivilfleidung, ebenfalls als Soldaten erfennen ließ, von 
einer beitern Gruppe öſterreichiſcher Dfficiere ab- und 
näherte fich grüßend dem Prinzen, der ihm ſchon von 
Weitem zuwinkte. 

— Sie haben viel verloren, daß Sie nicht mit uns 
fuhren, Rechwitz... ſagte dieſer, indem er auf einen 
leeren, etwas zurüdgeichobenen Stuhl zwiſchen jich und 
dem Reifemarjhall deutete... dev Abend war wunder: 
ihön. Es fragt fi, ob die Ergebnifje Ihrer Streifung 
diejen Verluſt zu erjeßen vermögen. 

— Ich denke, Hoheit, die Verhältnifje wenigſtens 
waren ungefähr die gleichen, wenn auch in verjchiedener 
Anwendung ,.. erwiderte der Neuangefommene mit vieler 
Laune, indeß er den angebotenen Pla ohne viel Um- 
ftände annahm und dadurd Graf Bliger zum Weiter: 
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rüden zwang... Sie bejahen Venedig, die Dogenjtadt, 
im neunzehnten Jahrhundert, id — Schlacdhtenmateriale 
im Frieden. 

— Sie waren aljo wirflid Nachmittag in der 
Gajerne? 

— Mehr no, ich bin zum zwanzigftenmale im 
Arjenale gemejen. 

— Unjer liebenswürdiger Kammerherr... bemerfte 
Graf Bliter etwas jpißig... iſt, ſeit wir hier jind, 
wirklid mehr Lieutenant als Baron Rechwitz. 

— Ein nad dem andern... gab der Angegriffere 
Ihlagfertig zurüd... ich denfe dabei immer an Ihre 
samilienlegende, Graf. 

Die Anjpielung mußte den richtigen Punkt getroffen 
haben, denn der Reiſemarſchall ſchwieg, nicht ohne ich 
dabei jelbjtgefällig in den Stuhl zurüdzulehnen. Er war 
abgefertigt und doch zugleich gejchmeichelt. 

— Ah! in der That... nahm der Prinz dag Wort... 
Graf Blißer-Stud, Ahr Ahnherr hielt es in ſolchen 
Dingen auch wie Kurt, wir mwollen nur hoffen, daß 
wir diejen, ebenjo michtige und meittragende Früchte 
aus jeinen Lieblingsjtudien ziehen jehen, wie jenen, dem 
wir ja — nad der Legende — die Erfindung der 
Kanonen zu verdanken Haben jollen. — Wollen mir 
nicht rauhen? Rechwitz, Sie haben gewiß eine Cigarre 
bei ſich. 

Der Angejprochene beeilte ſich, fein volle Etui 
anzubieten, aber nur der Prinz nahm davon. und for- 
derte den Baron auf, fich jelbit eine Cigarre anzu= 
zünden und ihm dann Feuer zu geben. Es mar dies 
eigentlich 6108 die Form, feinem Kammerherrn, dejjen 
Schwäche der Prinz kannte, da3 Rauchen zu geitatten, 
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ohne dag Graf Blitzer nöthig hatte, ſich innerlich über 
dieſe demoralifirende Reiſegewohnheit zu befreuzigen. 

— Rarum jo jchweigjam, Balerian? Sie haben ja 
nicht einmal für Kurt einen Gruß. 

— Ich weiß... jcherzte der Kammerherr, nachdem 
er einen Löffel ſeines Orangeneiſes auf der Zunge zer- 
gehen hatte lajjen... Er will mit dem milden Sohne 
des Mars feine Gemeinjchaft haben. Aber höre, Valerian, 
für heute haft Du mich theilmeije wenigſtens in falichem 
Berdadte. Mir war ed heute nur um architektonische 
Studien zu thun, als ich die Gajerma San Pietro 
Gajtelo auf dem alten Dlivolum beſuchte. Ich forjchte 
freilih nicht. nad den Trümmerreiten der jagenhaften 
Burg Antenor’3, des Trojanerd, aber der ehemalige 
Balajt de3 Patriarchen bot mir, ganz von allen hiſto— 
riſchen Reminiscenzen abgejehen, eine Menge des mir 
jpeciell Intereſſanten. Noch friedlicher war mein zweiter 
Beſuch, im Arjenale nämlich. Ich hielt mich nicht einmal 
im Mujeum auf, um dort die Anfänge der Arfeley an 
den urzeitlichen — ja man fann hier mit Recht jogar 
jagen — an den pfahlbauzeitlihen Kanonenmodellen 
zu befichtigen..... der muntere Erzähler warf dabei ohne 
jich zu unterbrechen einen rajchen Geitenblid auf jeinen 
Nachbar, der nod immer an der, wie ihm dünkte, 
ſchmeichelhaften Erwähnung des Prinzen zehrte... 
jondern ich betrug mich fein aufmerkſam in — der Seiler- 
werfitadt, die ihren Namen Corderia della Tana von 
der Colonie am Don hat, wo die Venezianer einjt ihren 
Hanf herbezogen. 

— Aber müßte es da nicht eigentlich della Dona 
heißen? .. wagte Graf Blier zu corrigiven. 

— Der Don heißt Tanaid,.. nahm es Balerian 
auf fi, den Reiſemarſchall mit bewunderungsmürdiger 
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Ruhe zu belehren. Nicht jo janft nahm Kurt den Ein— 
murf ſeines Nachbars hin. 

— Merkſt Du denn nit, Graf Bliger wollte ein 
Wortſpiel maden?... rief er dem Freunde zu... Er 
ſagte abfichtlih della Donna, alſo Seilermwerkjtätte der 
Dame. Der Stich. galt offenbar mir. 

— Dieje Lesart... ging der Prinz in den Scherz ein... 
würde allerdingd Ihren Eifer und Ihre lobengwürdige 
Aufmerfjamkeit für die Anduftrie in ein ganz neues 
Licht Stellen. Sehen Sie zu, Kurt, wie Eie ſich aus der 
Sade ziehen. 

— In der beiten Weile, Hoheit, ich klage auf 
Berleumdung und beantrage eine Revijion des Pro— 
ceſſes — — 

— Der blinde Geiger!... unterbrach der Prinz den 
Sprecher plößlih, indem er die Hand, wie zum Schweigen 
auffordernd, auf jeinen Arm legte... hören wir, hören 
wir, Kurt. 

In der That erhoben ji nun die Töne einer 
Bioline, die jehr ſchön gejpielt wurde. Die Präludien 
einer Harfe und einer Guitarre hatte die kleine Gejell- 
Ihaft, angeregt vom Gejpräde und ziemlich entfernt 
vom Mittelpunkt der außerhalb des Café's Giben- 
den, nicht beachtet, num wurde ihre Aufinerfjamfeit 
durch die fejten und reinen Bogenjtriche erregt,. Die 
mit einemmale erflangen. Es war dies wirklich feine 
gemöhnlide Muſik, wie fie in den Kaffeehäujern 
Italiens beinahe ununterbrochen die ganzen Abende hin- 
durch von einander ablöfenden Fleinen Trupps getrieben 
wird, auch mußte der Alte, der den Bogen führte, den 
vier Tremden fchon befannt fein, denn der Prinz hatte 
ihn gleich beim erjten Tone genannt, ohne ihn auch nur 
gejehen zu haben, er ja mit dem Rüden gegen einen 
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Baum gelehnt, der zwilchen ihm und dem Eingange des 
Kaffeehauſes jtand, von wo die Mufif herübertönte. 

Das Stück war bald beendigt, und raufchender 
Applaus lohnte dem Spielmann; noch ehe das zmeite 
Stüf begann, wandte fich der Prinz, wie fragend, an 
jeine Gejellichafter. 

— Wir fiten hier ungünftig... äußerte ev... die 
Baumjtämme und das Laubdach brechen den Klang. Ich 
denfe, wir juchen einen bejieren Platz. 

Und ohne eine ausdrüdliche Zuftimmung zu er— 
warten, hatte er jich auch jchon erhoben und trat auf 
ein nur wenige Schritte entferntes Tiichchen zu, an dem: 
er ſich wieder niederließ, diesmal aber jo, daß er bie: 
volle Ausjicht auf die Mufifanten behielt. Mit den: 
Uebrigen folgte ihm natürlich auch Graf Bliger, den nun 
jeinerjeit3 die Reihe traf, der verjammelten eleganten. 
Welt den Rüden zu kehren. 

— GSonderbar!... dachte er im Stillen... an Klang: 
fülle werden wir hier faum bejonders profitiren. Wir 
haben eben nur die Ausjicht gewedjelt... Er hütete 
ji aber wohl, irgend eine Aeußerung zu thun. 

Der Prinz betrachtete aufmerkſam das muficirende 
Kleeblatt. 

Der blinde Geiger, der ®ben wieder den Bogen hob, 
diesmal aber nur, um eine Gecundjtimme zu über- 
nehmen, war ein hagerer, vermitterter Greis, aus jeinen 
Zügen leuchtete die Aengitlichfeit und das Miktrauen 
des Alters und feines Gebrehend. An jeiner Linken 
ſtand, die Harfe im entblößten, vollgerundeten Arne, 
ein großes ſchönes Weib, deren jugendfrilches Antlig- 
einen unangenehm berührenden, herausfordernden Zug. 
bejaß, zu dem auch der keck herumfchmeifende Blid aus 
den großen hellen Augen ftimmte. Sie fang eine Opern 


28 


arie mit nicht gewöhnlicher, aber jehr geſchmacklos ver- 
mwendeter, ziemlich ungeſchulter Stimme. Der Xccent, 
mit dem fie die italienischen Worte vorbrachte, verrieth, 
wie der ganze Typus ihrer Erjcheinung und das blonde, 
Di aufgezopfte Haar, die deutihe Abjtammung. Bis 
auf dieſes Haar ganz unähnlih, ſtand neben der 
Sängerin die jüngere Schmweiter und begleitete fie auf 
der Guitarre. Das Mädchen war im Wachsthum ſicht— 
lich etwas zurücgeblieben, ſonſt aber, wiewohl in zarten 
Formen, vollfommen ausgebildet. Im gleichen Contrajte 
ftand ihr Gejichtchen zu dem der Schmweiter. Die Züge 
mwaren fein, von einer leilen Röthe durchſichtig angehaucht, 
beinahe zu kindlich, der Blick, ohne gerade jcheu zu jein, 
doch ſchüchtern und beinahe immer gejenft. Alles war 
zierlich an der Kleinen, ſelbſt die Händchen, die nicht 
einmal abgebrannt waren, wie dad ganz natürlich ge= 
mejen wäre. 

Die Aufmerfiamfeit des Prinzen fchien offenbar 
mehr von den Augen als von den Ohren auszugehen, 
denn er jtimmte vollfommen Kurt bei, der bin und 
wieder eine Bemerkung über die Mängel des Gejanges 
fallen ließ, 

— Schade um die hübjche Verdi'ſche Arie... äußerte 
der ınit feiner Cigarre bejchäftigte Kammerherr... Hätte 
dev Componift diefe Mikhandlung vorbergejehen, ich 
glaube, er hätte jie ungejchrieben gelajien. 

— m Gegentheil... entgegnete Balerian lächelnd... 
Berdi will ja populär jein. | 

— In dieſer Weije aber wird er unpopulär, wenig- 
ſtens bei mir. Das Spricdywort jagt, Schufter bleib bei 
deinem Leiften. Weshalb fingt diefe Bardin nicht lieber: 


„Ach ich bin jo müde, ach ich bin jo matt.‘ 
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Das würde freilich bei ihrem Ausſehen nicht beſonders 
glaublich, aber Doch viel bejjer Klingen. 

— Ich bewundere nur Ihre ausgebreitete Befannt- 
ſchaft mit dem deutſchen HarfenijtenthHum, Baron... warf 
Graf Bliger hin, indeß er jeinen Bart durch die Finger 
309... Ich meinerjeit3 - ziehe die italienische Arie vor. 
Es flingt anjtändiger. 

— Das finde ich begreiflich... ripojtirte Kurt gleich- 
müthig... Sie halten viel auf den guten Klang. 

Der Graf ward einer Ermwiderung, die er doch nicht 
hätte geben fönnen, durch das Erjcheinen der Sängerin 
enthoben, die ihre Arie unterdefien geendigt hatte und 
nun mit dem gebogenen Notenblatte in der Hand an 
den Tiſch herantrat. Ihre DBerneigung jollte zierlich 
und ehrerbietig jein, aber um ihre Lippen fpielte dabei 
ein gemifles fiegreiches Yächeln, und ihre Augen hefteten 
fih in der kurzen Zeit, bis jie wieder ging, mit beinahe 
verleßender DBertraulichkeit auf jeden Einzelnen. 

Graf’ Bliter, eingedenf ſeines Reiſemarſchallamtes, 
legte gewiſſermaßen im Namen Aller eine Lira auf das 
Notenblatt,*aber der Prinz, dem die Spende zu Elein 
erjcheinen mußte, zog, ohne irgend eine rfung zu 
machen, ein Goldjtüdgaus der Börſe und warf ed zu: 
der Silbermünze. Graf Blitzer notirte ſich im Stillen 
auch diefen Vorfall. Das Mädchen Fichtete ihren Dant 
an den großmüthigen Geber und die Tiefe ihres Knixes 
nad der Höhe des Geſchenkes, dann trat fie an den 
nächſten Tiſch. 

— Gebt ihr ein Kleid von Seide oder Goldbrofat... 
rief Kurt mit fomijch affectirter Begeifterung... und 
eine der vollen. blonden venezianiihen Schönheiten ift 
aus Tizian's Gemälden herabgejtiegen. 

— Wie fehr thuft Du doch Tizian Unrecht, Kurt... 
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ermwiderte Valerian ein Flein wenig unmillig... Dein 
ſonſt jo Scharfe Auge läßt Dich gerade hier im Stiche. 
Mo findeft Du bei diefem Mädchen jenen edlen Zug 
und die bei aller üppigen Leibespracht auch ftolze, keuſche 
Zurüdhaltung, die Du an feinem Frauenbilde Tizian's 
vermiſſeſt? 

— Baron Rechwitz hat oft erklärt, er mache keinen 
Anſpruch darauf, Kunſtkenner zu fein... äußerte Graf 
Bliter, erfreut darüber, den Tadel eined dazu Berech— 
tigten zum Nadeljtiche zufpigen zu fönnen... Tizian's 
Frauen find allerdings, wie jagten Sie doch, Graf 
Müderegt — — 

— Ich appellire an den Ausſpruch Euer Hoheit — 
als jolde und als Maler... jchnitt ihm Kurt die weitere 
Rede ab. 

Der Prinz ſchien nun erjt aus dem Nachdenken zu 
erwachen, und feinen Blick, der bis jest in die Ferne 
gerichtet gewejen war, dem Freunde zumendend, ſprach 
er, halb die Frage, halb jeine eigenen Gedanfen beant- 
wortend: r 
— Sie iſt eine Delila, die Kleine aber ein ent— 
zückendes Modell zu einer Pſyche. 

Graf Blitzer hatte zum drittenmal an dieſem 
Abend Gelegenheit, ſein Erſtaunen zu verbergen, und 
ließ dafür ein nichtsſagendes Lächeln über ſeine hageren 
Züge irren. 

Die Guitarre gab jetzt einige Tacte an, und der 
Blinde begann abermals jeiner Geige rührende Töne 
zu entloden, jo daß ſelbſt Kurt, der jonjt wenig Sinn 

. für Muſik bejaß, gefeflelt der ergreifenden Klage laujchte. 
| Das Stück war nur knrz, gleihjam ein Dank für 
die Spende, deren Sammlung die ältere Tochter des 
Greiſes einftweilen beendete. Unmittelbar nach dem 
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legten Tone verließen die Mufifanten den Garten, um 
weiter zu ziehen von Cafe zu Cafe, die halbe Nacht 
hindurch, auf ihrem Wege die Scherflein auflejend für 
da3 tägliche Brot. 

Bald darauf erhob fih auch VBalerian in der Ab- 
fiht nad Haufe zu gehen. 

— Mie? jhon? bei diejer ſchönen Nadt?... fragte 
der Prinz, dem Freunde die Hand reichend. 

— Ich möchte noch früher einen Wugenblict bei 
meinem Oheim einjprechen. 

— DD, dann erbitte ich mir die Erlaubniß, Hoheit, 
den Grafen begleiten zu dürfen... rief der Reiſemarſchall 
eilig emporjchnellend... es ergiebt ſich da die vortrefflichite 
Gelegenheit, mich bei madame la comtesse zu ercujiren, 
daß ich vorgejtern — im Dienjt Euer Hoheit — die 
Whijtpartie verſäumte. 

— Und dad Conventikelchen dazu. 

— D, Hoheit mwifjen... jtammelte der Graf mit 
einem freigeiftiihen Lächeln um die jchmalen Lippen... 
ih bin eben fein Frömmler — — 

— Nun denn, Kurt, noch eine Cigarre à la belle 
etoile... jcherzte der Prinz... und dann müſſen wir 
jehen, ob wir unjern Weg nad). Haufe auch ohne Reiſe— 
marſchall finden. Gute Nacht, meine Herren, und ver- 
geflen Sie unjere Abrede für morgen nicht, Valerian. 


II. 


Die beiden Grafen hinterlegten den größten Theil 
ihres Weges ſchweigend, denn auf einige Verſuche, ihn 
über die Gondelfahrt auszuforſchen, hatte Valerian nur 
kurze und ungenügende Antworten gegeben. 

Sie hatten die Piazzetta, den Molo und den Ponte 
della paglia überjchritten und traten, nachdem fie noch 
eine Fleine Strede auf der Riva degli Schiavoni, wo 
noch das regſte Leben herrichte, entlang gemandert waren, 
in das Portal des Hötel royal Danieli. Sie jchritten 
die breite Treppe hinan in die Beletage, und ein Diener 
öffnete ihnen ohne weitered die Thür zu einem. großen, 
iplendid erhellten Salon. 

Auf dem ſammetnen Sopha jaß eine äftlihe Dame, 
die noch immer die Spuren einjtiger Schönheit, unver- 
wiſcht von Zeit und Kränklichkeit, im Antlite trug. Sie 
löjte die feinen, wie aus Wachs geformten Hände, die 
gefaltet im Schoße gelegen waren, und reichte jie freund— 
lih den Bejuchern entgegen. 

— Nun, Balerian, e3 # Ihön, da Du nod 
Wort hieltejt... jagte fie mit leifer, milder Stimme... 
es ijt auch befier, dag Du nicht jo lange in die Nacht 
hinein im Freien bleibjt. Sch danke Ihnen, Graf... 
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wendete jie fich liebenswürdig an den Reilemarihall.. 
dag Sie mir den Neffen bringen, der feine Tante faſt 
ganz vergißt. 

— D Gräfin, diefe Shmeichelhafte Suppofition be- 
Idämt mich fait... lilpelte der Graf, indem er die ihm 
gereichte Hand auf's allerzierlichite an die Lippen 309... 
es ijt vielmehr meine Wenigfeit, die ſich in Valerian's 
Gefolge befindet — ich beichte, verehrte Gräfin, ohne 
mich ſchuldig zu befennen. 

— Dann thun Sie nur, was die verjtocten ſünd— 
haften Menſchen immer thun... entgegnete die Gräfin 
ſherzend. . Was rathen Sie mir, Hochwürden, ſoll ich 
derzeihen? 

Die Worte waren an einen Prieſter gerichtet, der ſich 
beim Eintritte der beiden Beſucher aus einem Fauteuil, 
der dicht neben dem Sopha ſtand, erhoben hatte. Eine 
mittelgroße Geſtalt, deren Hagerkeit mit jener des Reiſe— 
marſchalls wetteiferte und durch die enge, unmoderne 
Bekleidung ſowie durch die ſchwarzen Seidenſtrümpfe 
noch mehr hervorgehoben wurde. Der Kopf war eigen— 
thümlich geformt, gegen den Scheitel ſtark zugeſpitzt, und 
ſaß auf einem ungewöhnlich langen, immer etwas nach 
vor- und ſeitwärts gebogenen Halſe, der gleich dem 
überaus glatt raſirten Geſichte mit vergilbtem Pergament 
überzogen ſchien. Es lag weder beſonderer Geiſt, noch 
Verſtand in, den adelloſen Zügen, die meiſt zu einem 
ernſten, weihevollen Ganzen componirt waren; trotzdem 
drückten die Lippen und Mundwinkel eine gewiſſe ver— 
ſchmitzte Feinheit aus, und die große Hakennaſe gab dieſem 
Kopfe, allen Intentionen ſppttend, etwas Raubthierartiges, 
das von den ſcharfen Blitzen der kleinen grünlichen, 
von den faltigen Lidern en bedeckten Augen nur noch 
gejteigert wurde. 

R. Byr, Der Kampf um's Dafein. I. 3 
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Auf den eriten Blick Tieß fich erfennen, daß man 
e3 bier mit feinem jener milden, gerne mohllebenden 
und gerne vergebenden Priejter aus der alten Schule 
zu thun hatte. Pater Nifafius, der aus Rom mitgebrachte 
Gewifjensrath der Gräfin Müderegk, war ein gefähr- 
liher Mann, den man bejjer zum Freunde als zum 
Teinde hatte, wiewohl er fich immer für dad Lämmlein 
gab, das fein Wajjer zu trüben vermödte. 

Auch jeßt zwang er jeine Lippen zu einem milden 
Lächeln, und ſalbungsvoll entgegnete er der Gräfin: 

— Die Bergebung ift ein Gebot der Nächitenliebe. 
Richtet nicht, damit auch Ihr nicht gerichtet werdet. 

— Aber Urtheil und Strafe muß doch jein auf 
Erden, mit bloßer Liebe und Vergebung hält das Zeug 
nicht eine Spanne lang... jo ließ fich jetzt plöglich eine 
rauhe Baßſtimme in barſchem Tone vernehmen, die zum 
mindejten von einem Rieſen auszugehen jchien. 

Sp mar es aud. Derjenige, welcher gejprochen 
hatte und joeben mit der glimmenden Cigarre zwiſchen 
den Fingern zur offenen Balfonthür hereingetreten war, 
glih an Höhe und Stärfe einem Athleten, und jeine 
Geſtalt hielt ſich troß der jechzig Jahre, die darauf 
lajteten, bolzgerade, al3 gehörte fie einem Grenadier 
Triedrich de3 Großen an. Zu diefer Vorftellung paßte 
freilich der Folojfale Umfang des Leibes nicht zum beiten. ° 
Die Grenadiere des fiebenjährigen Krieges hatten aber 
auch nicht die Gelegenheit, jich jo vortrefflih und reichlich 
zu nähren, wie der hochgebietende Majoratsherr des 
gräflihden Hauſes von Bernberg-Müderegk, deſſen 
violette Hängebacken und wulſtige, von einem langen 
weißen Schnurrbart nur zum Theil bedeckte Lippen 
ihn hinreichend als Kenner und Würdiger der Tafel— 
freuden kennzeichneten. Trotz des leichten Rockes aus 
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roher Seide, den er nachläjjig über die meiße Weite 
geworfen trug, jah der alte Herr doch jehr echauffirt 
aus, und dide Schweißtropfen bedeckten jeine Stirne, 
deren ungemefjene Ausdehnung nur durch eine mohl- 
geordnete weiße Perücke begrenzt wurde, 

Bei aller Mächtigfeit machte die Erjcheinung des 
Grafen, jobald die erjte Ueberraſchung, das unmwillfürliche 
Erjtaunen einmal überwunden war, einen nicht unange— 
nehmen, jovialen und gutmüthigen Eindrud. 

Auch diesmal hatte nur die Stimme drohend ge- 
Hungen; aus den von buſchigen Brauen überhangenen 
Augen leuchtete die allerbejte Laune von der Welt und 
das Vergnügen, den Neffen zu jehen, den er bei jeiner 
finderlojen Che von jeher al3 feinen Erben und Nach— 
folger im Majorate zu betrachten gemohnt war. Herzlich 
ftredite er ihm die ungejchlachte Rechte entgegen. | 

— Sah Euch ſchon in's Hötel eintreten... jagteer... 
blieb aber noch eine Weile draußen, weil mich das tolle 
Treiben dieſes närrijchen italienischen Volkes unterhält, 
und dann — na ich habe nur mehr ein Endchen, Walt, 
da3 wird dir den Salon nicht zu ſtark einftänfern. Auf 
der Reije nimmt man’ nicht jo genau, Du erlaubit ſchon. 

Und ohne diefe Erlaubniß erjt abzumarten, nahm 
er die Cigarre wieder zwiſchen die Lippen und jtieß 
gleich darauf eine jo mächtige Rauchwolke von fi, daß 
er jelbjt zujammt jeinem Neffen für den Moment im 
Nebel verjhmwand. Seine rau antwortete blos mit ei- 
nem ganz Fleinen Hüfteln, auf das der alte Graf jedoch 
nicht achtete und das ſich aud nicht mehr wiederholte, 
da die Rüge, welche damit ertheilt werden jollte, doch 
nicht ſehr ernſtlich gemeint war. 

— Nun, wad Neued?... fragte er den Reijemar- 


ia... Die Zeitungen werden mir zwar nachgeſchickt, 
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mag ſie aber nicht lejen, ijt nichtönußige® Judenge— 
mwäjche, das mir die Galle aufregt, meil e8 mit Galle 
geſchrieben iſt. 

— Habe ganz dieſelbe Conviction, Erlaucht, ..liſpelte 
der Angeſprochene bedeutungsvoll, und Pater Nikaſius 
ſetzte, wie einem höheren Antrieb gehorchend, hinzu: 

— Es iſt jetzt eine böſe Zeit. Die Gläubigen müſſen 
feſtſtehen und zu einander halten, damit der Feind 
keine Lücke findet, durch die er eindringen könnte. 

Die Gräfin nickte andächtig Beifall. 

— Das ijt’3, dasijt’3, dad Zuſammenhalten fehlt!... 
rief der alte Graf... diesmal, Pater, haben Sie’3 auf 
den Kopf getroffen. Wenn es im eigenen Lager Ver— 
räther giebt, dann iſt die Feſte Schwer zu halten, wenn 
man auch unter der loyaljten Fahne fämpft. Und in 
der Milde ſteckt's, in der Milde, die jich jcheut, dem Vor— 
witzigen und gierig nad allerlei Brärogativen Langenden 
tüchtig auf die Finger zu Elopfen. Sch habe gerade fein 
hartes Herz, aber chrijtliche Liebe und chrijtliche Liebe ift 
ein Unterjchied. Jeder thue dad Seine, der Eine ijt 
zum Regieren da, der Andere zum Gehorchen. Uebergriffe 
dulden it Schwäche. Ya, und das jage ich frei und, 
wenn ich erjt wieder daheim bin, ſelbſt Serenifjimo in's 
Geſicht, wenn's fein muß. 

— Es iſt aber doch jpeciell Seine Ercellenz der Herr 
Miniſter — — ... deutete Graf Blitzer vorjihtig an. 

— a, und gerade darum... braufte der alte Herr 
auf... mein Bruder joll die Wahrheit gleich aus erjter Hand 
zu hören befommen, gerade weil er mein Bruder ijt. 
Wohin fommen wir denn noch, wenn die Dinge jo fort- 
gehen? Coneeſſionen über Concejlionen, bis ung nicht 
mehr auf der flahen Hand bleibt, die wir gleich offen 
behalten können, damit ung die neuen Machthaber viel- 
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leicht einen Lappen unſerer alten ureigenen Rechte als Al— 
moſen wieder hineinlegen. Alles muß eine Grenze haben, 
ſonſt geht alles drunter und drüber! Ich habe den Alten 
immer wohl leiden mögen, aber wenn ihn der Teufel 
reitet, muß man ihm den Kopf zurecht ſetzen. Ver— 
ſchwender ſtellt man unter Curatel. 

— Degenhard!... fiel die Gräfin vorwurfsvoll ein, 
wie ſie es jedesmal that, wenn ihrem Gatten ein Fluch 
entfuhr oder er vom Böſen ſprach, was ihm häufig zu— 
ſtieß, wenn er im Affect oder auch nur guter Laune war. 
Eins oder das andere traf bei ihm aber immer zu, und 
ſo war die Gräfin, bei ihrer ſanften und frommen Ge— 
müthsart, fortwährend Erſchütterungen ausgeſetzt. 

Sie hätte ein Beiſpiel an ihrem Gewiſſensrathe neh— 
men können, der ruhig, mit mildem Lächeln auf den Lip— 
pen und faſt ganz geſchloſſenen Augen an ihrer Seite 
ſaß, als gäbe er ſich während dieſer heftigen Reden 
einer ſüßen himmliſchen Viſion hin. 

— Oheim, Sie ſind in dieſen Erörterungen ſtets 
etwas leidenſchaftlich . . nahm Valerian dad Wort... 
und mir dünkt, Sie hätten meinem Vater niemals mehr 
Unrecht gethan, als eben jebt. Der Vorwurf allzu gro— 
Ber Piberalität, den Gie ihm maden, Flingt wie eine 
Berjiflage, wenn man die Anftitutionen unſeres Landes 
mit den Forderungen des Zeitgeiſtes zujammenhält. 

— Der Zeitgeift? Zum Teufel mit dem Zeitgeift !... 
donnerte der alte Graf und fuhr, ohne auf den mah- 
nenden Zuruf feiner Gattin zu hören, heftig fort... 
Was ift der jogenannte Zeitgeiſt anders, als ein Fa— 
brifat der Preſſe, und was ift die Preſſe anders, als der 
Geifer des Neidilchen gegen den Befitenden? Ginge es 
nach diejem jogenaniiten Zeitgeift, der Fürſt müßte vom 
Throne jteigen, damit fich der Nächtbefte oder Alle mit- 
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einander darauf ſetzen könnten; ung Anderen aber erginge 
e3 wie Anno dreiundneungig der franzöjiichen Emigration. 
O ſchön! Der Zeitgeijt verlangt es, und mein Majorat 
würde zerjtüdelt und verjchenft, meine Bäume ausge— 
hauen, mein Wildjtand bis auf das legte Kaninchen zu 
Schanden gejchoffen, mein Geld vertheilt, meine Pferde 
zu Tod gejagt, meine Vorrathskammer geleert, und ich jelbjt 
aus dem Bette geworfen, damit fich der Zeitgeiſt darin 
mwälzen kann. Theilen, theilen — alles theilen. Nichts ift 
mehr zu eigen. Alles theilen — Macht und Anjehen, 
Ehr’ und Schande, Hab und Gut, Weib und Kind und 
Kegel — alles theilen! 

— Degenhard!... Klang es diesmal noch vernehm- 
licher und noch vorwurfspoller vom Sopha herüber. 

— Na, jei ruhig, Walt... begütigte jieder Graf... 
das war nur jo gemeint — Kind und Kegel haben wir 
feine, und Du — bijt ja untheilbar und gehörft ſchon 
in diejem Leben nur mehr unjerem Herrgott an. 

Der Zorn war verflogen, und der alte lebenzlujtige 
Herr lachte dröhnend über jeinen eigenen Wit, ohne 
auf dag gemwijjermaßen verlegene Schweigen der Uebrigen 
zu achten. Die Gräfin war jchon über die Jahre des 
Erröthens hinaus, ihr Gatte hatte e8 ihr längſt abge— 
wöhnt. Sie führte nur flüchtig das duftende Spitzen— 
tu an die Lippen und wandte fich dann an den Kam— 
merherrn , der mit galant vorgebeugtem Oberleibe die 
faum hörbar geflüjterten Worte wie koſtbare Reliquien 
entgegennahm. 

— Wir wollen auch theilnehmen an der Conver- 
jation... rief Graf Müderegf, eine neue Rauchwolke von 
ich jtogend... Geheimnijje werden’3 doch Feine jein. 

— Du weißt, das laute Reden jtrengt mich an... 
entſchuldigte ſich die Gräfin. 
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Ah, es ijt ein Unterfchied zwilchen Flüftern und 
Schreien ; mitteninne liegt das ruhige maßvolle Spreden ... 
ereiferte jich der Graf, der wie alle Schwerhörigen jelbjt 
gerne jchrie. 

— Denn Du dad nur jelbjit beobachten wollteſt, 
lieber Degenhard... erwiderte feine Gattin. 

Die janfte, blos in der Chrijtenliebe erijtirende 
Frau hatte aljo doch auch zeitweife ihren Stachel, der- 
jedoch diesmal nur einen Reiz auf die Zornader des 
Grafen ausübte. 

— Soll id) etwa auch flüjtern?.... ereiferte er fi... 
Natürlich, das ijt viel zarter, viel füher. Auch jo eine 
Anforderung des Zeitgeijtes! Wir haben heutzutage das 
Zeitalter des Flüſterns. Alles joll geflüjtert werden 
bis zur blajjen Unverjtändlichkeit. Nicht nur dag Wort, 
auch das Gefühl, das Sein, die Handlung, ja jogar 
die Leidenihaft — alles, alles! Und am jtrengiten 
halten die Damen darauf — Alles muß flüjtern, nur 
ihre Toiletten dürfen — |hreien. 

— Mir gilt doch kaum diefer Borwurf? ... er: 
widerte die Gräfin, mit ſanftem Lächeln auf ihr ſchwarz— 
ſeidenes Kleid deutend .... ich gehe jchon jeit Jahren jo. 

— Ja, ja, feittem Du Dir da8 Flüjtern an 
gewöhnt haft; aber e8 wäre doch beſſer, Du bebieltejt 
diejes blos für den Beichtituhl auf. 

— Schwarz ijt die mwürdigjte Farbe ... Außerte 
Pater Nikaſius verbindlid, und der Kammerherr beeilte 
jich Hinzuzujegen, und zwar mit lauter Stimme: 

— Die Einfachheit ijt die wahre Eleganz. Es ift 
admirable, wie die ſchwarze Farbe die Delicatefle und 
Fraicheur des Teints hebt. Madame la comtesse se 
rajeunit même par le deuil. 

Die Gräfin entgegnete einige abmwehrende Worte 
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und vertiefte fi) mit dem Kammerherrn in eine Er- 
drterung von Familienneuigfeiten, die ihm mit der 
heutigen Poſt zugefommen waren, und die auch das 
Intereſſe Seiner Erlaucht fejjelten, aber nur für ganz furze 
Zeit, denn der Graf nahm al3bald jeinen Neffen unter 
den Arm und trat mit ihm plaudernd auf den Balfor 
hinaus, um die laue Nachtluft in vollen Zügen zu athmen. 

— Und Sie jagen, lieber Graf, die Brinceß jol 
heuer noch an den Hof fommen? ... fragte die Gräfin, 
von der joeben erhaltenen Mittheilung überraſcht. 

— So jchreibt man mir, und die Dame, die mir 
davon Nachricht giebt .... erwiderte Graf Blitzer mit 
geckenhaftem Hervorheben des interefianten Umjtandeg, 
daß er einen weiblichen Eorreipondenten bejaß, der ihn 
au fait der Hofgeſchichten hielt ... Diefe Dame ijt 
enchantirt von Princeß Clotilde. Sie ſei ein Bijou von 
fönigliher Schönheit, Findlicher Unbefangenheit und be— 
zaubernder Liebenswürdigkeit, une petite soreiere, eine 
fleine ee. 

— Mie ift aber ihre Erziehung? Vielleicht ijt fie 
auch eine Fleine Wilde... warf die Gräfin ein... Ihr 
Vater hielt jie ja von Kindheit auf wie eine Gefangene 
in der öden Nüdenburg. Fürſt Venerand ift jo eigen 
thümlich, und es kömmt mir wie ein wahres Wunder 
vor, daß Princeß EClotilde, die man ja völlig vergeflen 
hatte, nun doch bei Hofe erjcheinen ſoll. Alſo jind alle 
Sagen, die über ihre Mißgejtalt im Umlauf waren, 
falih, und am Ende macht jie jogar noch durch ihre 
Gelehrjamfeit Epoche, indeß man fie für nahezu blöd- 
finnig ausgab. 

— Davon fann durdaus nicht die Rede fein, ich 
habe e8 de main süre, wie die anderen Communiqués. Die 
Prince iſt nicht von überlebhaftem Geiſte, aber ſorg— 
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fältig durch eine äußerſt gebildete Dame erzogen, bie 
Fürſt Venerand, nad dem Zode der hochjeligen Fürftin,. 
aus unbefannten Landen mit jich brachte. 

Die Gräfin jchüttelte den Kopf. 

— Ich fürdte, ich fürdte, dad Wunderfind wird 
und noch zu thun geben. Der Prinz ijt jung. Erſte 
Begegnungen find oft entjcheidend, und wenn die Staats— 
rücjichten ein Dpfer fordern, dürfte e8 zu heißen 
Kämpfen fommen. Souveräne dürfen ihre Bräute nicht 
in der Familie juhen. Zum Glück ift Prinz Erhard, 
jo viel ich bis jet vernommen, für die Reize unſeres 
Geſchlechtes nicht ſehr empfangliqh. 

— Nun, das möchte ich mir kaum zu behaupten 
erlauben ... entgegnete Graf Blitzer mit einem Lächeln, 
von dem ev glaubte, daß es fein ſei ... Es gejchehen 
Wunder und Zeichen. 

— Gie jagen ... jtieß die Gräfin überrafcht hervor, 
und Pater Nifajius, der bis jeßt jeheinbar indifferent zu— 
gehört hatte, hob jet ebenfall3 das Haupt. Doc das 
mwährte nur einen Moment, kurz wie ein Bliß, jogleich hatte 
er den Kopf mie die Augen wieder gejenft, und jeine Lippen 
bewegten jich, eifrig beichäftigt, ein unhörbares Gebet her— 
zujagen. 

— Bis heute ... jagte der Kammerherr ... mar 
ich jelbit der Meinung, unjere Hoheit habe fein Auge für 
andere als gemalte oder gemeißelte Schönheiten. Sch 
hielt feine Schwärmerei für Poejie und Künjte und- 
feine unbeſchränkte Hingabe an feine Knabenfreund— 
Ihaften für die einzigen Triebe, deren jein Herz fähig 
lei. Erjt heute, même ce soir, wurde mir le presen-- 
timent, daß die Gefühle, die ich tout A fait unvor— 
handen glaubte, nur jchlummerten. Sch bin jelbit im 
Zweifel, ob darüber nicht zu rapportiren fei. 
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— So hat fi denn ein wichtiger Vorfall ereignet, 
bei dem ich dag Eis dem Schmelzpunfte nahte? 

Der Ton, in welchem diefe Frage gejtellt war, ver- 
riethb, daß die Gräfin, troß der Widmung für den 
Himmel, die fie dem Reſte ihre3 Lebens gegeben, doch 
das Intereſſe für unfere profane Erde nicht ganz fo 
jehr verloren hatte, al3 fie es jelbit vielleiht in an— 
dächtigen Stunden für wünſchenswerth erachten mochte. 

— Wer ein feiner Objervateur jein will, Erlaudt, 

.. ermiderte der Graf, indem er, gleichjam ſymboliſch, 
jein Glas wiſchte und von neuem in’3 Auge Elemmte... 
der bedarf feiner Vorfälle. Blicke, Worte, ja die gleich: 
gültigjten Handlungen, freilih nur dem Anjcheine nad) 
gleihgültig, genügen, um ihm den tiefjten Bli in das 
Innerſte der Menjchen und die mweittragenditen Schlüſſe 
zu gejtatten. Es handelt ſich auch Hier nur um des 
vraies bagatelles, die Umſtände allein machen ſie be- 
deutungsvoll, und durch die Zuſammenſtellung erjt geben 
jie fich gegenfeitig ein interejjantes Relief. Hören Gie 
nun, Srlaudt, und urtheilen Sie jelbjit. Wir ſitzen vor 
einer Stunde im Giardino imperiale bei einer Schale 
Eis und discutiren, plößlih ertönt Muſik. Beim 
erjten Geigenjtrih ruft Hoheit: „Der blinde Geiger! 
Alſo für’ Erjte: interöt avoue für objcure Harfenijten. 
Gleich darauf erhebt fich der Prinz pour changer de 
place unter dem Prätert der jchlechten akuſtiſchen 
Situation, mais en verite um die beiden weiblichen 
Begleiterinnen de3 blinden Geigers bejjer in's Auge 
faſſen zu fünnen; der Blinde iſt alfo nicht die Haupt: 
perfon und die Muſik Nebenſache. Das für’3 Zweite. 
Nun kömmt die größere Dirne fammeln. In der That 
eine ungewöhnliche Erſcheinung, groß, voll und doc 
Ihlanf, gejund und krafwoll, der Wuchs einer Walfyre, 
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und Arme, ah! Mais c’est vraiment une beaute aga- 
gante! une piece de resistance! 

Der Graf war unmillfürlih in Ekſtaſe gevathen, 
jeine kleinen Aeuglein funfelten lüjtern, und ſogar feine 
Hände nahmen durch Tebhafte Geberden an der Aus— 
einanderjegung Theil, die durchaus nicht nad) dem Ge— 
Ichmade feiner Zuhörerin zu fein jchien, denn Dieje 
büjtelte ein wenig und unterbrad ihn dann mit einem 
jehr fühl geflüfterten:: 

— D, man jagt, daß Sie ein competenter Richter 
fein jollen in der Beurtheilung ſolcher Schönbeiten ... 
um die Zurechtweiſung jedoch nicht zu Hart erjcheinen 
zu laſſen und begierig auf die weiteren Mittheilungen, 
fügte fie etmad wärmer hinzu... Aber bitte, fahren 
Sie fort, lieber Graf. Ich bewundere Ihr ſcharfes Be— 
obachterauge. 

Graf Blitzer verbeugte ſich, durch den Tadel faſt 
ebenſo geſchmeichelt, wie durch das Lob, denn er ließ ſich 
gerne einen Roué nennen, und fuhr dann fort: 

— Run, ih warf der hübjchen Bettlerin ein Silber- 
jtüd zu, Sie werden zugeben, daß dies genügend war, 
die Herren Italiani und Stalianijjimi begnügen ſich 
damit, einige Centeſimi zu geben, nun, ich that mehr, 

zum Theil auch, weil man doch die Yandsleute en pays 
etranger unterjtüßen muß, Hoheit aber griff jelbjt in 
die Börje, was eigentlich unerhört ift, und warf einen 

Nu pRowißbar. auf das Notenblatt — un louisd’or tout 
entiere. 

— Alſo eine Deutiche..„ fragte die Gräfin. 

— Nad) allem zu urteilen; doc ich bin noch nicht 
au bout de mon reeit. Das Stärkſte kömmt erft. 
Hoheit folgt den Enteilenden mit den Bliden und ruft 
nad einer Weile, entraine à contre gre; „Sie ijt eine 
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Delila und ihre Schweiter das volfendetite Modell einer 
Pſyche.“ Nun was jagen Sie dazu, Erlauht? Wenn 
dieje Summe von verrätheriichen Anzeichen nicht genügt, 
um den Tal vollfommen feſtzuſtellen, jo will ich es zeit- 
leben3 aufgeben, Beobachtungen zu machen et d’en tirer 
mes Consequences. 

— Es iſt erftaunlih... ließ ſich die Gräfin ver- 
nehmen, ohne beizujeßen, was jie erjtaunlich fand, jo 
daß der Kammerherr den Ausruf füglich feiner geijt- 
reichen Bemweisführung und feinem alles durchdringenden 
Scarfjinne zu Gute jchreiben Fonnte, 

— D bitte... ermiderte er, indem er jich lächelnd 
verbeugte und dabei mit jeinem Lorgnon jpielte, durch 
beicheidene Ablehnung das Lob eigentlich erſt voll in 
Anſpruch nehmend... Sch wolltenur zeigen, Erlaucht, daß 
man auf die Unempfänglichfeit und Kälte Seiner Hoheit 
nicht allzu ficher rechnen dürfe. Immer noch ein Glück, 
wenn jich die Negungen des Herzens in jolh unſchäd— 
liher Weile verlaufen, wie es bier wohl der Tall jein 
dürfte; wir haben Beijpiele, daß ſolche Herzensregungen 
— ou pour mieux dire ces sensualites zu Zeiten 
auf ganz bedauernswerthe Abwege geführt haben und 
dem ganzen Lande ein wenig nachahmungswürdiges 
Beifpiel — un exemple pervers — gaben. Ich er- 
innere nur — 

— Erlaſſen Sie ji die Beijpiele, die wir leider 
noch in allzu friiher Erinnerung haben, Graf... unter— 
brach) ihn die fromme Dame... Es jind das die trau- 
rigen Folgen eine im. Heidenthum verharrenden Her: 
zend. Solde Berirrungen gehen jtet3 Hand in Hand 
mit andermeitigen Pflichtvernachläfligungen und mit der 
Berjtoctheit gegen die Segnungen der heiligen Reli— 
aton. Hochwürden, wird mir darin gewiß beiftimmen. 
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— Ich lage mid) des Vergehen an, mich geiltig 
abjentirt zu haben, Erlaudt... erwiderte der Angerufene, 
nahdem er noch, wie um fein Gebet zu jchließen, die 
Lippen haſtig und wiederholt bewegt hatte... Es iſt 
nicht meine Sache, mich in fremde Angelegenheiten ein— 
zumengen. 

— Und dann... fügte die Gräfin mit einem be— 
wundernden Bli hinzu... liegt Ihnen auch die Erör- 
terung ſolch meltlicher Dinge zu weit vom wahren Wege 
ab, dem Ihr ganzes Sinnen gemeiht iſt. Nicht Sie 
haben jich anzuflagen, vielmehr muß ich es thun, daß 
mir die vollfommene Einkehr in mich felbjt noch immer 
nicht ganz gelingen will. 

— Die Fäden, die und an die irdiiche Welt Fetten, 
find nit in einem Tage zu Iöjen... beruhigte fie der 
geiitliche Nathgeber mit janfter Stimme... Derjenige, 
der Herz und Nieren prüft, wiegt die Abjicht und den 
Willen. Ich bin jett gern bereit, Ihnen meine Anjicht 
zu jagen, gnädigſte Gräfin, wenn ich erjt weiß, worüber 
Sie diejelbe zu hören verlangten. 

— Wir jpraden über das Unglüc, welches ein 
Land betrifft, wenn jein Souverän auf Irrwege ge— 
rathet, die ihn der Keujchheit entfremden und ihn zum 
Sklaven unmürdiger Perjonen maden. 

Pater Nifafius Hatte mit gejenften Augen zu= 
gehört. 

— Die Maitrefienwirthichaft, welche Erlaudt an— 
zudeuten belieben, hat jchon Saloıno zu einem Abtrün- 
nigen gemadt. Allein die Wege Gottes find unerforjch- 
ih. Es ijt der Fall denkbar, daß er ſich jelbit des 
unbeiligen Sinnenbrande3 bedient, um ein verlorenes 
Lamm zu feiner Kirche wieder zurüd zu führen und den 
Seinen die vorenthaltenen Verheißungen zu erfüllen. 
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— Hochwürden meinen aljo?... fragte die Gräfin 
einigermaßen überrafht von der unerwarteten Erläu- 
terung. 

— Es wäre nit das erjtemal... entgegnete 
Pater Nikaſius mit gegen die Decke gefehrten Augen... 
Der Herr bedient fich der niedrigften Werkzeuge und 
vor ihm ijt Keiner verloren, der an ihn glaubt. Dem 
Menjchen aber geziemt es nicht, über feine Brüder ab- 
zuurtheilen und fie zu verdammen, denn es joll nur 
derjenige den Stein aufheben, der jich ſelbſt von jedem 
Fehler rein weiß. Wer aber ift da3 unter und Sün— 
dern, die wir alle der Erfenntnig und Reue jo jehr be- 
nöthigen und deren ganzes Leben faum zur Buße und 
zur Vorbereitung für ein neues, gottjeliges Dajein hin 
reiht? Wir alle find ſchwache Erdenkinder, und der 
Gerechtefte unter uns fehlt neunundneunzigmal des 
Tages. 

— O, wie wohl thut dieſe Sprache der Milde und 
Bergebung... äußerte die Gräfin erbaut, nachdem die 
feierlich gejprochenen Worte verflungen waren... das 
auh madht mir Ihren Rath und Beiftand jo werth, 
hochwürdiger Herr; ich Fonnte mich niemals in die herbe 
ascetiihe Strenge unferer Miſſionäre finden und ich 
rang vergebens um Erleuchtung von oben, wenn ſie in 
ihrem Eifer den Kampf gegen die Kalten und die Lauen 
zur Pflicht machten. Sch kann den Abgeirrten und den 
Gefallenen nur innig bemitleiden und für jein Seelen— 
heil beten, aber ich vermag ihn nicht zu haſſen. 

— O, da3 iſt nur ein Beweis Ihres reichen und 
gütigen Herzend, verehrungsmwürdige Gräfin... lijpelte 
der Kammerherr, der jich auch jeinerjeit3 zu einem Com: 
plimente verpflichtet fühlte, nachdem er jchon jelbit mehr 
al3 eines geerntet hatte. 
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— Den Haß verlangt die Religion unſeres Stifter$ 
auch nicht... belehrte jie Pater Nikafius... das war 
nur eine unrichtige perjönliche Auffajlung, Euer Erlaudit. 
Die ftreitbare Kirche führt das Schwert gegen ihre 
Feinde und den Unglauben, wie ein Bater, der jein 
Kind züchtiget, um es zum Gehorfam zurüdzuführen — 
aus Liebe, nicht aus Haß. Auch Hiob hätte feine 
Ihweren Prüfungen als Qualen anfehen und dafür 
Gott den Herrn des Hafjes ankflagen können; daß er 
es nicht that, war ein Zeugniß für feinen feljenfeiten 
Glauben, und dafür iftaud der Lohn nicht ausgeblieben. 
Der Haß jtammt aus der Hölle — vom Himmel aber 
die Liebe. 

Der Prediger wäre vielleicht noch eine Weile fort- 
gefahren, wenn die Andacht feiner Zuhörer durch den 
Sintritt des alten Grafen und jeined Neffen nicht plöß- 
lid) geftört worden wäre. 

— Weißt Du ſchon, daß der Junge nicht mit 
will... unterbrad ihn die donnernde Stimme de rie- 
figen Mannes ohne jede Rückſicht . .. da ſoll ja doch der 
Teufel... 

— Degenhard... jeufzte die Gräfin ergebungsvoll. 

— Na, e3 ijt wirklich zum Aergerlihmwerden. Erjt 
it alles abgemacht. Ich freue mich jchon, endlich wieder 
heim in meine prächtigen Fühlen Wälder aus diejer italieni- 
ihen Bruthige zu kommen, und denfe mir das jo ſchön, 
wenn wir durch die fchattigen Durchhaue wandern und 
dergleichen; da jagt mir der Junge mit einemmale auf. 

Graf Bliger war fihtlih von der Nachricht über- 
raſcht. 

— Wie? Sie wollen alſo Ihren Aufenthalt hier 
verlängern, mon cher comte?... fragte er Valerian... 
ich dachte doch — — 
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— Seine Hoheit drang jo jehr in mid, daß es von mir 
zum mindejten unhöflich wäre, nicht noch eine kurze Zeit zu 
verziehen... entgegnete Valerian kühl und bejtimmt, um 
jede weitere Bemerfung des Kammerheren abzufchneident, 
und fih dann an den Oheim mwendend, jeßte er hin— 
zu... das kann Ihr Ernjt unmöglich jein, lieber Onfel. 
Wozu brauden Sie denn gerade mich zu diejen Spa= 
ziergängen? Ich glaube, daß Ahnen dabei hr Ober: 
förjter von viel größerem Nuben fein wird, ich könnte 
Ihnen doch über den Holzbejtand faum Auskunft geben. 

— Aber Du jolljt auch mit anhören, wa3 er dar— 
über jagt. Sit ja doch Alles Dein, wenn’3 mit mir zu 
Ende geht, und Du mußt dann um Alles wife 
gültigfeit und Nachläffigfeit ijt Privatjache beiden Flei- 
nen Leuten, jo lange fie eben nur ihr eigenes Vermögen 
betrifft; bei uns aber find es jtrafbare Vergehen gegen 
die Sicherheit des anvertrauten Gutes, deren fich Fein 
ehrlihder Mann ſchuldig machen darf. Wir find nur 
die Verwalter des Familienvermögens und find da- 
für unjeren Nachkommen Rechenſchaft ſchuldig, deren wir 
uns nicht entichlagen dürfen. Das it meine Anficht, 
und mer fie nicht hat, dem jag’ ich’3 frei, daß ihm nur 
darum zu thun ijt, die altehrmürdigen Majoratzitiftun- 
gen abzujchaffen, um eigennüßig mie ein Lump ſammt 
den ihm zufallenden Zinſen auch nod das Capital 
durchzujagen, was immerhin mit einigen Schwierigkeiten 
verbunden ijt, jo lange die Gejete das Eigenthum noch 
ſchützen. Und vorderhand ijt dieſes Gottlob noch nicht 
abgeihafft und wird's auch hoffentlich nicht werden, jo 
lange ich noch lebe. Dann geht’3 mich aber nicht? mehr 
an, und es ijt Deine Sorge, Valerian, wie Du dag 
bischen Wald, Wie’ und Feld fammt den paar Ba- 
rafen darauf ungejhmälert an Deinen Erben bringit. 
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— Gie rechnen doch DBernberg nicht aud) zu den 
Barafen?... jcherzte der Kammerherr fauerfüß, denn 
die ganze Verhandlung über die Majorate konnte ihn 
nur unangenehm berühren, da er jelber feins bejaß und 
ebenjowenig in der Lage war, eins zu ftiften. 

— Na, was iſt's denn mehr?... brummte Graf 
Müderegf... ein bischen dauerhafter, daß fie doch 
wenigſtens ein paar Sahrhunderte überlebt, und fo 
ziemlich behaglich eingerichtet, aber in Rom habe ich doch 
einjehen gelernt, daß es nicht viel mehr als eine Barafe 
it, jenen Rieſenbauten gegenüber. — Alfo das ijt, 
was ih Dir jagen wollte... mendete er jich wieder 
jeinem Neffen zu... Du jollteft mit, man fann nie 
wifjen, was gejchieht, wir Menjchen find jterblich, und 
es kann über Nacht aus fein, wenn mich der Herr von 
meinem Wermwalterpojten abberuft. Zwiſchen mir und 
Dir ſteht freilih noch der Ujo, aber Dein Vater ift 
aud Fein Knabe mehr und wird überdem bei jeiner 
Stellung nicht viel Zeit haben, jih um die Wirthichaft 
zu fümmern, und jo fällt’3 denn immer wieder auf 
Did, zum Rechten zu jehen. Dein Bruder Adolf mag 
wieder Soldat, Diplomat oder Prälat werden, was ihm 
taugt und wie's für jüngere Söhne paßt. Kann's, 
wenn er Kopf hat, auch jo meit bringen als Euer 
Vater. 

— Mir will bedvünfen... jagte VBalerian, der lange 
gereiften Ueberzeugung Ausdruck gebend... ala wäre 
ihm damit ein bei meiten mürdigeres® und höheres 
Ziel gegeben als mir. Er joll jein Streben der menjc- 
lichen Gejellichaft, ich daS meine nur meiner Familie 
weihen. 

— Wenn das ever jagt, hört mit der Familie 
alle auf... rief der alte Graf... denn die Familie ift 

R. Byr, Der Kampf um’8 Dafein. I. 4 
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die Grundlage der Gejellichaft, und weil man dieſe 
Grundlage jeit jeher für dag Wichtigſte erfannte, jo hat 
man ihre Wahrung und Erhaltung den Altejten 
Söhnen zur Pflicht gemacht. 

— Man forgt aber am beiten für die eigene 
Familie, wenn man auf da allgemeine Wohl be— 
dacht iſt. 

— Fehlgeſchoſſen; nach dieſem Grundſatz kämen nie 
Conflicte zwiſchen dem Vortheil der Familie und dem 
der übrigen Welt vor. 

— In ſolchen Fällen muß doch der Kleinere dem 
Größeren weichen. 

— Ein ganz faliher Grundjaß... ereiferte jich der 
Graf immer mehr... dad Unrecht muß dem Recht wei— 
hen. Und Du bit ganz auf der faljchen Fährte, wenn 
Du das nicht zur Richtſchnur nimmſt. Wenn der Vor— 
theil der menschlichen Gejelljfchaft auch noch jo groß beim 
fleinjten Unrecht wäre, er dürfte den Fleinjten Vortheil 
ber Familie, der auf Recht gejtüßt ift, nicht ſchädigen ... 
ohne auf Valerian's leiſes Kopfihütteln zu achten, fuhr 
er heftig fort... Und Du biſt berufen, dieſes Recht 
zu wahren, das ijt Deine höchſte, Deine ganze Auf- 
gabe, und das jage ih Dir, laß Dir nicht aud Jo 
vertrafte Ideen im Kopfe fortwachſen, wie fie jebt 
allerort3 über Staatswohl und Gejammtverbindlich- 
feit, über ſolidariſche Intereſſen und Klaffification der 
Nechtöbegriffe, über Oportunität und über Tod und 
Teufel jpufen. 

— Degenhard!... ermahnte ihn die Gräfin, aber 
er endigte erjt feine Rede, ehe er ſich unterbre- 
chen ließ. 

— Jahrhunderte lang bejtanden diejelben Grund- 
Jäße, und es ijt immer ganz gut gegangen, nun follen 
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ſie auf einmal nichts mehr heißen; was ſo lange vor— 
hielt, ſoll ein Irrthum geweſen ſein, das wird mit 
allerkei Trugſchlüſſen ſonnenklar bewieſen, und wer es 
nicht glauben will, daß die Welt eigentlich bis jetzt nicht 
gegangen iſt, ſondern verroſtet ſtille ſtand, und wer es 
nicht glauben will, daß ſie einzig und allein unter der 
Bedingung gehen kann, wenn ſie zuerſt auf den Kopf 
geſtellt wird, der gehört nicht mehr in die Heutzeit, der 
hat ſich überlebt, der iſt ein alter Narr. Nun denn, 
in aller Teufel Namen, ſo bin ich denn ein alter Narr 
und will es bleiben! 

— Degenhard!... mahnte die Gräfin dringender... 
Du ereiferjt Dich wieder einmal, wie ich glaube, höchſt 
unnöthiger Weile. 

— Na, unnöthig iſt's gerade nit... brummte 
der Zurechtgemiejene. 

— Jedenfalls thut es Dir nicht gut, Du meißt, 
Deine Kopfichmerzen — 

— Du hajt Recht, Walt, ich fühle die Schläfe auch 
ſchon rebelliich werden. Na, da iſt aber auch die ra— 
fende Hite daran Schuld, vor der man hier gar feinen 
Schuß hat. Ich — ich wäre unter meinen Buchen 
und Tannen. 

Graf Blitzer Ya die Bemerkung über die be= 
ginnenden Kopfſchmerzen für einen Wink, feinen Beſuch 
abzufürzen. Er glaubte eine gewiſſe Unruhe bei der 
Gräfin wahrzunehmen, welche er mit der ſichtlichen Auf- 
geregtheit ihres Gatten und mit dem ihm befannten 
Umftande in Berbindung bradte, daß ſich dieſer Zu— 
itand bei dem jonjt nicht jelten mortfargen Grafen 
immer nur einzuftellen pflegte, wenn er länger als ge— 
wöhnlich nah Tiſche jiten geblieben war. Er erhob 
ſich und langte nad) der Hand der Gräfin, = jie ehr— 
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furchtsvoll zu küſſen. Während fie einige Worte aus— 
taufchten, war auch der alte Graf aufgejtanden und an 
da3 offene Fenſter getreten. 

— Willſt Du auch ſchon gehen?... fragte er den 
Neffen, der ebenfall3 jeinen Hut ergriffen hatte... num 
ja, Du hajt im Grunde Recht, e8 ijt ſchon jpät, und 
mich verlangt eigentlich auch ſchon nah Schlaf. SH 
fann mich nicht an die hier zu Lande übliche Verwechs— 
lung von Tag und Nacht gewöhnen und bleibe meiner 
guten alten Bernberger Gewohnheit getreu. Ach, wär’ 
ich doch ſchon wieder binnen meinen vier Mauern! Aber 
was hält mich denn? Da Du nicht mitgehjt, will ich 
auch nicht Länger bleiben. Höre, Wali, wir fönnten ja 
morgen abreijen? Bis Mittag könnten unjere Bündel 
geſchnürt fein. 

— Wenn Du meinjt... jtimmte die Gräfin zu. 

— Run, alio — — 

— Ich mollte mir nur die Bemerfung erlauben, 
Erlaudt... unterbrad Pater Nifajius, der ſich bis jetzt 
ganz jchweigjam verhalten hatte, den Grafen, indem er 
ih jedoch an fein Beichtfind wandte... daß die Erer= 
eitien in der Kirche Santa Maria Ajjunta der Hoch— 
würdigen Väter der Gejellihaft Jeſu einen Cyklus von 
einundzwanzig Tagen begreifen. 

Die Gräfin war etwas unſicher geworden, jie jah 
bald ihren Gatten, bald den Priejter an, endlich jagte 
fie zaudernd: 

— Aber Hochmwürden meinten ja heute'nach Tiſche, 
daß eine Abfürzung unter Umſtänden zuläjfig jet — — 

— Zuläſſig allerdings, Erlaucht, jedoch nicht wün- 
ſchenswerth. Zudem fällt noch der Umjtand in's Ge— 
wicht, day nächjiter Tage ein hohes Kirchenfejt eintritt, 
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welches ohne dringende Noth nicht verfäumt wer— 
den jollte. 

— Du börjt... bedeutete die Gräfin zögernd ihrem 
Gatten. 

— Was? einundzwanzig Tage?... rief dieſer ent- 
jegt... bis dahin bin ich zu Tode geſchmorrt. Einund— 
zwanzig Tage! Das find ja drei Wochen — ich trinfe 
hier ohnedies dem Fühlenden Eis im Glaſe zuliebe allzu 
viel Wein — drei Wochen ! 

— Ich fürdte, daß diejer Zeitraum jogar nicht 
zureihen dürfte... nahm der Pater wieder das Wort... 
Erlaudt jollen doch Feinesfall3 verjäumen, womöglich 
in jeder Kirche der Stadt eine Furze Andacht zu ver- 
rihten und wenigſtens in den vorzüglichiten einmal das 
heilige Sacrament zu empfangen. 

— Na, was denn nicht noh!... braujte der Graf 
auf... Venedig hat ja hundert Kirchen. Nein, nein, 
bei den einundzwanzig Tagen mag es bleiben, aber 
feine Stunde länger. Es mag in Gottesnamen drum 
jein. Die Jagd ift doch noch nicht auf. Aber nicht 
eine Stunde länger, hört Du, Wali? Richte Deine 
religiöjfen Bedürfnifje danach, eine Pilgerfahrt nach 
Rom braucht fein Kreuzweg nach Golgatha zu fein. 

Man trennte ih. | 

— Merfwürdig... flüjterte Graf Blitzer Valerian 
zu, als er mit ihm die Treppe wieder hinabjdhritt... 
Seine Hohmürden waren ja plößlic) jo eifrig, ala 
hätten diejelbe ein bejonderes Intereſſe an dem längern 
Verweilen Ihrer geehrten Verwandten. Qui sait? 

— Fremde Verhältniſſe zu erforſchen gebe ich mir 
niemal3 Mühe, Herr Graf... erwiderte Valerian und 
empfahl fich feinem Begleiter. 

— Helas!... ficherte diefer boshaft, indem er ber 
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Piazzetta zufchlenderte... es ſcheint, man will mich zu— 
rechtweiſen? Il est temps que nous l'éloignons! Aber 
mit dem Pater habe ich doch Recht, ein feiner Kopf und 
äußerjt angenehm, bien traitable, mais pour le reste: 
bejjer zum Freund als zum Feind! 


II. 


Mit mand anderer ftolgen und in der Gefchichte 
gepriejenen Stadt hat Venedig den allmäligen Verfall 
und die jtet3 zunehmende Verödung - gemein. Die Ab- 
nahme de3 Reichthums hat auch die Abnahme der Be— 
völferung im Gefolge. Das rege Leben, der jpärlicher 
gewordene Glanz drängen ſich auf einige bejonders 
günjtig gelegene Linien und Punkte zujanımen, die dem 
Fremden, der jih eben nur an jie hält, ein wenn 
gerade nicht ganz faljches, doch höchſt einjeitiges Bild 
als Reijeerinnerung in die Heimath mitgeben. 

Hinter den prächtigen, im heitern Sonnenlichte 
jtrahlenden Decorationen breiten jich nicht jelten in 
allernächiter Nähe die Stätten der Armuth und de3 
Laſters aus, die gleich Krebsgeſchwüren eiternd, immer 
meiter frejien, oder es tritt auch mit dem lärmenden, 
glänzenden Treiben der Stadttheile, welche der Strom 
einer emjigen Menge durchfluthet, die Stille und 
Verlaſſenheit der nächjtgelegenen Gegenden in grellen 
Gegenſatz. | 

Nirgends vielleicht ift dies leßtere in überrajchen- 
derer Weile der Fall, al8 gerade in der alten Dogen- 
ftadt, wo der Marcusplag, die Riva degli Echiavont, 
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die Merceria und der Canallazzo, die Brennpunfte eines 
ungewöhnlich lebhaften Verkehrs und Menjchengemogeg, 
alle8 Leben zu abjorbiren jcheinen und ein einziger 
Schritt abjeit3 aus diefem Gewühle in erdrücend enge, 
Ihmubiggraue Galle führt, mo nur einzelne, kaum er- 
fennbare Gejtalten durch immerwährende Dämmerung 
ſcheu dahinhuſchen, oder in ebenjo enge, aber noch ein- 
jamere Rii, deren ſchmutziges, uferlos zwiſchen den him— 
melhohen Häufern dahinrinnendes Wajjer den Peſthauch 
des Unraths und der vermwejenden Abfälle ausjendet und 
deren Todtenjtile nur hin und wieder von dem mono— 
tonen „Dapermi!“ und „Aali!“ der Gondoliere unter: 
brochen wird. 

Palaſt an Palaſt gereiht, ſchmückt die herrlichite 
Architeftur Sanſovino's, Palladio's, Sammideli’3 und 
der Rombardi den Canal grande; im Moment, wo die 
Gondel um die Ede biegt, taucht fie in eine andere Welt. 
Alte, halbzerfallene Häufer neigen ihre morjchen Giebel 
gegen einander, an die Stelle des Marmors tritt der 
Badjtein und der jahrhundertelang nicht mehr erneuerte 
brödelnde Kalkbewurf, an die Stelle jtolzer Hallen, ge= 
Ihmadvoller Attifas, mauriſcher Bogen, gothijcher Pfeiler, 
griechischer Säulenordnungen treten unjaubere Terajien, 
leere Fenſterhöhlen, hölzerne, halbzerbrochene Freigänge 
in den verjchiedenen Stocdwerfen, die mit ihren viel- 
farbigen Behängen von allerlei zerriſſenen Wäjchejtücen 
und jonjtigen Yumpen wohl nur für das Auge des 
Malers irgend einen Weiz bejiten fönnen. Wer diejen 
Blick nicht mit jih Aringt, der empfängt hier nur das 
Gefühl des Widermillens, des Abſcheus und der Been— 
gung, und athmet erjt wieder frei auf, wenn er Diele 
ſchmutzigen, übelviechenden Winfel hinter ſich hat. 

sm vierten Stockwerke einer ſolchen Halbruine der 
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verrufenjten Gegend des Sejtiero Canareggio — der Mijeri- 
cordia — brannte noch ein Licht und jandte feine matten 
Strahlen -durd) die wenigen, noch nicht vom ölgetränkten 
Papier verdrängten Scheiben eines Fenſters, das wenig: 
jtens nicht nach einem abjcheulichen Canal, jondern nad 
einem ziemlich großen Nußgarten ging. 

Das Fenſter gehörte zu einem düjtern, längjt nicht 
mehr geweißten Raume, der die Beitimmung für Wohn: 
zimmer und Küche zugleich hatte, dafür ſprach der un- 
geheure rußige Kamin und die wenigen rohen Möbel, 
von denen das brauchbarite jedenfall3 eine breite Bett- 
jtatt war, die menigitend ein Drittheil des Gemaches 
ausfüllte. 

Bor derjelben jtand ein Tiſch und um diejen eine 
eigenthümliche Gruppe: der blinde Geiger und jeine 
beiden Töchter. Die Reite eines frugalen Mahles lagen 
noch auf dem Tiſch. 

Der Alte hatte die Hände noch gefaltet, nachdem 
er ein lautes Gebet verrichtet, und nun ſchloß er: 

— Der liebe Gott wird und ja auch weiterhin 
nicht verfommen laſſen. — Und jett, Rife... fette er 
nit plößli veränderter Stimme hinzu... das Geld. 
Wie war die Einnahme ? 

— Nun, e8 geht an... ermiderte die ältere der 
beiden Schmeitern und nejtelte eine unter dem Oberkleid 
um den Leib geichnallte lederne Tajche los, indeß Die 
jüngere die Speijenrejte jammelte und auf den Sims 
des Kamin jtellte. 

— Gieb, gieb!... drängte der Alte ungeduldig 
und jette jich, wieder auf feinen, während des Mahles 
innegehaltenen Platz. 

— Es iſt ſogar ein Silberſtück darımter. 
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— Ein Silberftüd ſagſt Du?... fragte der Alte 
noch lebhafter als zuvor. 

Seine Tochter hatte unterdefien die Taſche geöffnet, 
einen raſchen Blick hineingeworfen und dann einen eben 
ſo fihern Griff gethan, mit dem fie das vom Prinzen 
erhaltene Goldjtüd herausholte. Sie behielt e8 in der 
Hand, mährend fie den übrigen Anhalt auf den Tiſch 
feerte. An Folge einer etwas hajtigen Bewegung beim 
volfommenen Ausſchütteln aber entfiel e8 ihr und traf 
klingend auf den Eſtrich von gebrannten Ziegeln, auf 
welchem e3 dann bis zu einem tieferen Pike weiter 
rollte. 

Der Blinde war bei dem Tone, wie von einem 
glühenden Eifen berührt, zufammengezudt und hatte das 
Ohr nad) der Stelle geneigt, mo das Goldſtück aufficl, 
ala wollte er jelbit noch dem Echo des Tone horden. 

— Mas mwar’3, Nike, was war’3?... rief er mit 
gierigem Aufkreifhen... Gold, Gold, Gold! Wo fam 
es her? Du jelbit ließeſt e8 fallen. Du haft mir’s 
aljo verleugnen mollen. Gold, jage ich, iſt's, Gold! 
ih fenne den Klang — leugne ed nidt — es iſt 
Gold! | 

— Ich will e8 ja auch gar nicht leugnen... ver- 
jette da8 Mädchen, indem e3 ſich mit unmuthiger Ge- 
berde nach dem Flüchtling büdte... — da ijt es ja. 

— Du mwolltejt e8 unterjchlagen, Dirne... eiferte der 
Alte... warum belogſt Du mih? Du haft nur ein Silber= 
ſtück erwähnt, dag Goldjtüc aber wollteſt Du mir entziehen 
und für Dich jelber behalten, Du unnatürlides Kind! Das 
Gold gieb her, wo iſt es? Ha! 

Er hatte e8 aus der Hand feiner Tochter genommen 
und griff und fühlte jegt daran herum, drehte und wen- 
dete ed hin und wider vor den blöden Augen, als könnten 
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fi) diefe noch an dem magiſchen Glanze des koſtbaren 
Metalls ergögen. Eo jehr war er. davon in Anjprud) 
genommen, daß er der Entſchuldigung feiner Tochter Feine 
Aufmerkfjamfeit ſchenkte, als fie ihm verficherte, jte jet 
nur Willen? geweſen, das Goldſtück erjt nach dem 
Gilberjtüde zu erwähnen, um jeine freude dadurch zu. 
jteigern. 

Auch die jüngere Tochter war neugierig näher ge= 
treten und äußerte ihre naive freude über den ungemöhn= 
ten Anblick, doch wich fie erſchrocken zurüd, als ihr Vater 
mit einemmale heftig aufiprang und die Schweiter mit 
zornbebender Stimme anrief: 

— Woher ijt das viele Geld?... ſchrie er... 
geitehe es ein, Nichtswürdige! Woher ? woher? Mit dem 
Notenblatte in der Hand erntet man feinen Goldregen, 
wenn man nicht noch andere Dinge feilhält, als jeine‘ 
Stimme und ein wenig Harfengeflimper dazu! Gejtehe 
es ein, entweder halt Du es gejtohlen, oder Du halt Dich 
jelbjt darum verkauft, indeß Du über Deinen blinden Va— 
ter lachtejt, der Dich zu behüten vermeinte, der für Dich 
darbt und bettelt und der dafür nur Undanf erntet. 
Bit Du ein gefallenes Weib? Antworte! Iſt dad Dein 
Sündenlohn? Rede, und ich will die Münze mit den Fin— 
gern jo lange in die Flammen halten, bis fie glühend- 
it, und jie Dir dann an die Stirne drüden, damit ein 
unverlöjchlihes® Brandmahl aller Welt Deine Schande 
fünde! Rede, Unjelige! jprich ein einzige8 Wort ! 

— Was joll ich jagen auf fo ungerechte, Beſchul— 
digungen ?... erwiderte das Mädchen, das jich trogig an 
die andere Seite des Tiſches gejeßt hatte und die Stirne 
auf die hohle Hand jtüßte... Ich habe nichts Schlimmes- 
getban, aber was nützt mich’3 auch, wenn ich's bezeugen 
wollte, der Vater glaubt doc nur, was er fich in feiner 
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innmermährenden Nacht jelber ausdenft, und das ijt 
auch da3 hundertjtemal nicht3 Gutes. 

— Gei nit jo herb mit dem Bater, Ritchen... 
bat die jüngere Schweiter, die jih Nähzeug zum Lichte 
herbeigeholt hatte, um einen Ri ihres Kleides auszu— 
bejiern, das ganz ausgewaſchen und fadenjcheinig war, 
mwährend die ältere eins aus jchönem neuen Stoffe trug. 

— Laß gut fein, Cordel... wendete jich der Blinde 
an jeine Bertheidigerin, und jeine Stimme klang weit 
beruhigter, wie auch die mächtige Aufregung in jeinen 
Zügen ſchon wieder der Fleinlichen, mißtrauiſchen Un— 
ruhe Platz gemacht hatte, die gewöhnlich darin Tauerte... 
Laß gut fein. Sie mag ja vielleicht vecht haben, be= 
jonder8 was das Ausdenfen von allerlei böſen Geſchichten 
anbetrifft. Ja, ja, Blindjein ift ein Elend, und Arm: 
jein ijt eins, beides aber mit einander iſt die Hölle. 
Der Arme ijt eine Null in der Welt, und der Blinde 
gar ein Minuszeichen — eine Laſt, die Keiner tragen 
mag — auch die eigenen Kinder nicht. 

Rikchen jeufzte, al3 mollte fie jagen: „Ach ja!’ 
Ihre Schweſter aber fragte mit leijem Vorwurf: 

— Haben wir Dir’3 ſchon fühlen laſſen, Vater? 

— Alſo zur Laſt bin ih Euch do... ſagte der 
Alte in jeiner mißtrauiſchen Weije... nur fühlen laßt 
Ihr mir’3 nicht, das ijt wenigſtens aufrictig. 

— Vater! 

— Bleib nur bei der Wahrheit, Cordel, und laß 
Did das MWort nicht gereuen, ich thue deswegen doch, 
was ich thun muß und wozu ich als Vater verpflichtet 
bin, Freilich müßt Ihr jeßt entbehren und jeid gar 
vielen Gefahren ausgeſetzt, aber bejjer iſt's doch ala 
verhungern und dem jichern Tode entgegengehen. Wir 
ziehen durch die Welt und Schlagen ung dur, recht 
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oder übel, bis wir was Erkleckliches zujammengebradt, 
dann geben wir das Wanderleben auf und fehren zurüd 
in unjere Heimath. O, daß ih Did) nimmer jehen 
fann, du mein jchöneß, Liebes Erzgebirge! — Seht... 
fuhr er nad) einer Pauſe geſchwätzig fort... Daheim 
find wir dann nimmer die armen Mufifanten, da nennt 
mich wieder alle „Herr Schullehrer Lippenbrand‘ wie 
früher, wenn ih aud fein Schulmeijter mehr bin, 
die guten Leute ſind's doch nun einmal jo gewöhnt, 
und e3 zieht jedes Bäuerlein den Hut, und die Nach— 
barı fommen dann und lajjen fich erzählen von den 
fremden Ländern, die wir gejehen, von den jchönen 
Städten und von all dem Reichthum und der Größe, 
die auf Gottes Erde zu finden. Und Freier finden ſich 
ein für Euch. Siehſt Du, Rikchen, Seligbauer’3 Jo— 
hann, mit dem Du immer jo gut warft, der muß 
auch ſchon ein ganzer Mann geworden jein, und wenn 
er vielleiht den Hof übernommen hat vom Alten, 
jo fann mohl noch 'was daraus werden mit Eud 
beiden. | 

— Ich mad’ mir joviel aus dem Johann... unter- 
brach den, bei jeinen YJufunftsträumen redjelig Gemwor- 
denen, die Angejprochene, die ſchon feit einiger Zeit un- 
ruhig zuhörte, und fchnippte mit den Fingern. 

— Trägſt ihm nad, daß er nicht fejter gegen jeinen 
Vater jtand, als der Dich eine Betteldirne nannte? 
Aber Du ſollſt Vater und Mutter ehren, jagt das vierte 
Gebot, und bis Du heimfehrit, biſt Du feine Betteldirne 
mehr. Für Euch jpare ih ja, für Euch, ich werd's 
wohl nicht lange mehr genießen. Für Euch zähl' ich 
und zahl’ ih, und zahl’ ich. 

— Thäte ed der DBater doch ſchon ſeit einer 
Stunde... fiel ihm die Ungeduldige neuerdings in's 
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Wort... mir fommen ſonſt heute Nacht gar nicht mehr 
zum Schlafen. 

— Könnt e3 dafür bei Tag nachholen. 

— Uns iſt Tag und Naht nicht einerlei, wie Euch). 

Der Alte lächelte bitter bei diejer unfreundlichen 
Bemerkung feine Kindes, und feine Hände, die noch 
immer das koſtbare Goldſtück krampfhaft fejthielten, be— 
gannen nun in dem Häuflein zu wühlen. 

— Geht nun zu Bette, wenn Euch der Schlaf die 
Augen zudrückt, ich bedarf Eurer nicht mehr, und das 
Licht könnt Ihr auch löſchen, es macht mir keinen Un— 
terſchied, wie Du ganz richtig ſagſt, Rike. Ich zähle 
eben ſo gut in der Finſterniß. Ungezählt kann ich's 
doch nicht zum Uebrigen thun, ich weiß ja ſonſt nicht, 
wie viel noch fehlt zu der Summe, die wir haben müſſen, 
ehe wir an die Heimkehr denken können. Doch eins 
ſag' mir noch, wie kamſt Du zu dem Golde? 

— Auf ehrliche Weile... entgegnete die Gefragte 
troßig... beim Einſammeln erhielt ich's, wie das übrige 
Geld. 

— Aber wer hat Dir’3 gegeben, wer? 

— Kenn ich ihn? Was kümmerts mich, wer e8 
it. Ich kann ihn doc nicht fragen. Vielleicht ein 
Engländer oder ein jonjtiger reicher Herr. 

— Sahſt Du ihn jchon früher? 

— Ein höchſtens zweimal. Aber was fragt der 
Vater um dergleichen? Mir ijt’8 einerlei, wenn wir dad 
Geld nur haben. 

— So, Dir iſt's aljo wirklich einerlei ? 

— Ganz und gar, ich frage nicht? nad) dem 
Geber. 

Die Antwort und der mwegmwerfende Ton, in mel: 
chem ſie gelprochen wurde, jchienen da3 Mißtrauen des 
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Blinden ganz zu bejeitigen. Er begann, die Goldinünze 
dabei immerfort in der Hand haltend, ala fürchte er fie 
zu verlieren, dad übrige Geld in ein ledernes Beutelchen 
zu zählen und jagte befriedigt: 

— Wenn ein jolder Segen nur oft füme. 

— Das möht ih mwahrlid auh... ftimmte Rilke 
bei... Kreuzerweiſe gehts gar langjam. 

Der Alte nickte; nach einer Weile mit dem Zählen 
innehaltend, ermiderte er nicht ohne einen gemijjen 
Stolz: 

— Aber e8 geht doch. Aus den Kreuzern werden 
Gulden und aus den Gulden jold goldene Dinger da. 
Es wächſt, e8 wählt... Dann zählte er emjig weiter. 
Er konnte das plögliche Aufleuchten in den Augen 
jeiner älteren Tochter nicht jehen, als jie überrajcht jeinen 
Worten laujchte. Sie jtand auf und traf Vorbereitungen 
zu Bette zu gehen. 

Sn diefem Augenblide erjchallte ein leiler Ton vom 
Fenſter ber. 

— Was it da8?... fuhr der Alte auf und warf 
fih entjegt mit dem Oberkörper über das noch am 
Tiſche befindliche Geld, wie um es gegen einen räu- 
beriſchen Anfall zu ſchützen. . e8 jchlägt jemand an’ 
Fenſter. — Man mill einbreden!... zeterte er. 

Rike ſtampfte unmuthig mit dem Fuße und warf 
einen raſchen grollenden Blick nach dem Fenſter. 

— Der Bater wird noch ganz Kindiih... rief 
fie mit fejter Stimme... Was wird's denn gemejen 
fein? Ein Nachtvogel, der gegen die Scheiben anfliegt. 
Darüber braucht man nicht ſolches Weſen zu maden. 
Uber ich ſag's ja, der Vater fabelt und dichtet ſich alles 
Mögliche oder alles Unmögliche in der Einbildung 
zujammen. Der Geiz mat ihn nod am Ende verrüdt. 
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Der Blinde hörte nur halb auf die harte Zurecht— 
mweilung jeiner Tochter, geipannt horchte er noch immer 
nad dem Fenjter hin, da er aber nicht mehr vernahm, 
erihlafften allınälig jeine Musfeln, und er jchien jich 
zu beruhigen. Ganz mußte die Furcht aber doch nicht 
von ihm gemwichen jein, denn mit einer haftigen und 
doch jorgjamen Bewegung jtrid er den Reit in jein 
Beutelhen, ſchob es in die Tajche und jtand auf. 

— Es iſt wahr, es muß jchon jpät jein... jagte 
er, in der Meinung, den wahren Grund jeined® Auf— 
bruch3 zu bemänteln... Ich kann's ja morgen mit mehr 
Muße thun, ehe wir die Morgenrepetition beginnen. 
Und Du... erinnerte er Rife, indem er jie auf die 
Stirn füßte... Du, denfe ein wenig daran, die tieferen 
Töne nicht jo aus voller Bruft herauszujchreien wie bei 
einem Jodler. Das Klingt rauh. Gute Nacht. 

Er küßte auch noch die jüngere Tochter und ließ 
ji) von ihr die Hand küſſen, was Rife nicht gethan 
hatte, dann trat er an die Thüre, melde nah dem 
Stiegenhaufe führte, verjchloß fie und zog den Schlüfjel 
ab, ging dann quer dur das Gemach zur zweiten 
Thüre, die ſich nad jeiner Schlaffammer öffnete, 309 
jie Hinter ich zu, und man hörte auch dieje von innen 
verſchließen. Die beiden Schweitern blieben allein. 
Rikchen trat vor einen zerbrochenen fleinen Spiegel, den 
ein auf's Gerathewohl in die Wand gejchlagener Nagel 
feithielt, und ordnete ihre weichen Haare. 

— Du follteft nicht auf die Bamlatiche gehen... 
flüjterte die jüngere Schweiter, indem jie einen Dialeft- 
ausdruck ihrer Heimath gebrauchte... denke nur, wenn's 
der Vater merkt. 

— Mag ev’3 merfen — aber er ijt ja blind, 
Schade, daß er nicht auch taub iſt. Es wird nad) und nad 
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unleidlih mit ihm... entgegnete das kecke Mädchen, 
während die Schmweiter die Kleider von ſich warf und 
in’3 Bett jprang... Du bijt eine Närrin, Kordel, daß 
Du's nicht lieber machſt wie ih. Wir Fönnten viel 
prächtiger leben, wenn wir auf und davon gingen und 
den Alten im Stiche ließen. 

— Aber er ijt ja unfer Bater... warf die Kleine 
ſchüchtern ein. 

— Was macht da3? Sind wir deshalb jeine 
Sklavinnen? Sollen wir unfere ſchönſten Jahre immer 
al3 Bettelfängerinnen herumziehen? Wenn er mid) nod) 
für’3 Theater ausbilden ließe, aber das Fojtet Geld, and 
er ſcharrt ja jeden Kreuzer zujammen. 

— Thut er's denn nicht für und, Riten? Hörteſt 
Du denn nit heute Abend: wenn wir erjt genug 
haben — 

— Dummes Ding!...unterbrad fie die Schweiter.. . 
ev wird niemald genug haben. Das ijt eben der Geiz. 

Die Kleine ermwiderte nichts, fie faltete ihre feinen 
Händchen und that ihr Abendgebet. 

Indeß Ihlih Rikchen leiſe nad) der noch unver: 
ichlofjenen dritten Thüre, nachdem fie noch früher da3 
Licht ausgeblajen hatte, und jie behutjam öffnend, daß 
fein Geräujch fie verrathe, jchlüpfte fie hinaus auf den 
kurzen Holzgang, der längs diejer Seite des Haufes hin- 
lief und ohne jeden andern Zugang dad Schlafzimmer 
der Mädchen mit einem hölzernen Verſchlage verband, 
der jenjeit3 des Fenſters lag, durch welches die Schlaf: 
fammer des Alten ihr Licht erhielt. 

— Biſt Du endli da, Schäbchen... flüjterte eine 
mwohlflingende Stimme, indeß eine Gejtalt, die in dem 
rüdmärtigiten jchattigen Winfel de8 Ganges gejtanden 
war, feurig den Arm um die biegjame Taille des nur 

R. Arr, Der Kampf um's Daſein. T. 5 
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feicht befleideten üppigen Weibes fchlang... Ich habe 
Ihon fait eine Stunde gewartet. 

— Gie haben Unredt gethan, nicht noch auf mein 
Zeichen zu warten... entgegnete Rifchen, ohne ſich dem 
Kufje des ſtürmiſchen Mannes zu entziehen, dejjen Antlit 
in der Dunkelheit nicht zu erkennen war... Warum 
jtiegen Sie denn früher herab? Es war ſchon das ge= 
wagt, aber gar an's Fenſter Elopfen — Sie hätten 
Alles verderben können. Der Alte hat ein feines Gehör. 

— Aber Närrchen, jelbjt wenn er Unrath witterte, 
wäre ih ja auf und davon, ehe er mich noch entbedt 
hätte. Zum Glücke fieht er um fo weniger. 

Mit zärtlicher Gewalt zog er die Nichtwiderjtrebende 
in die Ecke, wo er früher gejefjen , und nahm jie lieb- 
koſend auf feinen Schoß. 

— Gie jind doch ein recht ungejtümer Men... 
flüfterte fie. . 

— Ich jollte wohl die ganze Naht auf diejes 
Stündden warten?... lachte er leife, indem er ſie fejter 
umjhlang... Du bijt nicht vecht gejcheidt, Rikchen, id) 
bin fein Ajtronom, um mir inzwiſchen die Sterne zu 
beihauen, die einzigen, die mir Freude machen, find 
Deine verheißungsvollen Augen. 

Ein heißer Kuß verichlog ihr den weichen Mund, 
und jtatt der Antwort hob ein jüßer Seufzer ihren un= 
gefejlelt jchwellenden Bujen. — 

Die Uhr der nahen Kirche San Marcilian hatte 
die erjte Stunde nah Mitternacht verfündet, als 
das zärtliche Geflüfter de Liebespaares plötzlich durd 
eine leije Stimme unterbroden wurde, die Rikchens 
Namen rief. | | 

Die Gerufene jtand im Nu vor der nur ein wenig | 
geöffneten Thüre, in deren Spalte, den zarten Körper 
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nur vom leichten Hemdchen verhüllt, mit bloßen Füßen 
und zitternd vor Angſt, ihre Schweiter jtand. Mit 
fliegendem Athem theilte dieſe ihr mit, der Vater fei 
dagemejen und habe jich tajtend von der Anmelenheit 
jeiner Kinder überzeugen wollen. 

— Ich wachte jogleich auf, blieb aber ruhig... er— 
zählte jie... bi3 der Vater mich rüttelte und nah Dir 
fragte. 

— Nun, und? 

— Ich jagte, Du ſeiſt erjt hinausgegangen, Du 
babejt über Hite und Kopfweh geflagt, Du würdeſt 
wohl gleich wiederfommen. Er ging, aber er kehrt 
gewiß wieder zurüd. Komm herein, Rifchen, ich be- 
ſchwöre Di, es wäre fürchterlich, wenn er’3 entdeckte! 

— 63 ift unledlid!... ſtieß Rikchen unwirſch 
hervor, wandte fi "noch einmal um und rief dem 
Harrenden ein leiſes Abſchiedswort zu. 

Diejer warf ihr noch einen Kuß zu, und ohne auf 
das Schließen der Thüre zu warten, ſchwang er fich ge= 
wandt an einem Knotenjtri empor, dejien Ende er 
bereit3 fejtgefaßt hatte. Gelenfig wie eine Kate er- 
reichte er in einem Augenblik das Fenſter des oberjten 
Stockwerks, an dem das Seil befeitigt war, ſchwang 
jich über die eijerne Brüftung weg in das vom Schein 
einer italieniſchen Ampel dürftig erhellte, armjelige Ge— 
mad und jtand jeßt vor einer runzeligen Alten, die bei 
dem Geräuſch, das er verurjadhte, aus ihrem Schlummer 
aufgefahren war und ſich grinjend von ihrem Schemel 
erhob. i 
— Da... rief erihr in ziemlich ſchlechtem Italieniſch 
zu und überreichte ihr gleichzeitig vier doppia di Genua... 
zwei für dag Vögelchen da unten, zwei für Dich, aber 
fei ehrlich, Here, ſonſt find mir gejchieden. — 
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— Che benedisce la santa madonna vergino 
l’Eccelenza, felieissima notte!... hüjtelte die Alte. 
Der freigebige Spender aber Fümmerte ji nit um 
ihre beredten Danfesergüjje, überließ ihr die Sorge, den 
Knotenſtrick heraufzuholen, nachdem jie ihm die Treppe 
bi3 an's Thor binabgeleuchtet, und verließ dad Haus. 

Er pfiff die wohlbefannte Arie aus Nigoletto, Die 
Verdi jeinem herzoglichen Wüſtling bei ähnlicher Ge- 
legenheit am Schlufje des lebten Actes in den Mund 
legt, und jchritt munter um die nächſte Ecke, das Gäßchen 
entlang bi3 zur zweiten Wendung, wo der Weg nad 
der Fondamenta einbog. Mit einem Sprunge war er in 
der Gondel, die jeiner wartete, und ftrecdte ſich bequem 
auf den Polſtern in der einzigen Gabine aus. 

— Das Spiel wird langweilig! ... murmelte er 
vor jih hin, während die Gondel vom Ufer abitieß ... 
Es hat eigentlich auch Son lange genug gewährt, und 
mehr als ewige Treue habe ich ihr nicht gejchworen. 
Bah! emige Treue! Eine Woche ijt wenigſtens eine 
halbe Ewigkeit, und bald ijt die zweite voll ... lachend 
unterbrach er jih, holte eine Gigarre hervor, brannte 
fich diefelbe an und fuhr dann in jeinem Selbjtgeipräde 
innerlich fort ... diefer Zündbalfen da brennt auch nicht 
länger, als bis er zu Ende it, fährt er aber zilchend 
in's Waſſer, jo iſt's noch früher aus mit dem Flämmchen. 
Was jind all dieje Fährlichkeiten anders als kaltes 
Waſſer? Im Anfange jteigern jie momentan die Gluth, 
daß ſie noch einmal jo hell aufprafjelt, und dann ijt’3 
vorüber. Nah Mitternacht noch in Dies entlegene 
Viertel des Elends herausfahren, fünf Stöde jteigen 
und dann einen wie ein Vereindturner hinunterflettern, 
ftundenlang warten und dann erjt noch zur Ungeit aus 
dem Liebeögefoje aufgejtört werden — fürwahr, man 
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fann das Vergnügen bequemer haben. Das Täubchen 
girrt nicht übel, aber um diejen Preis fönnte man ja 
eine Nonne zum irren bringen, und eine Nonne tft 
da3 blonde Rikchen mwahrlih nicht. Nun ja, eine 
fahrende Harfeniftin! Es ijt eigentlich komiſch, melche 
Schätze der Alte noch zu beſchützen vermeint. Es iſt ein 
Unfinn, für eine Glasperle aus Murano denjelben 
Preis einzujeßen, al3 gelte e8 das Fojtbarfte Perlen- 
fleinod aus dem indilchen Meere zu erringen. Ich denke, 
mein Schäschen, wir haben una heute zum letztenmale 
gejehen. Die Aeuglein wirft Du Dir darum nicht roth 
meinen, bin’3 ich nicht, ift e8 ein Anderer. 

Er dehnte jich behaglih und gab jich Feine Mühe, 
ein Gähnen zu unterdrüden. Das Fahrzeug glitt janft 
aus dem Rio in den Canal grande hinaus, deſſen 
prächtige Uferanbauten in der Nacht zu einer, nur von 
einzelnen Lichtpunften unterbrochenen ſchwarzen Mauer 
ohne alle jene Detail3 verſchwammen, welche bei Tage 
diejer merfwürdigjten aller Hauptjtraßen eine jo reiz= 
volle und fejlelnde Abwechslung verleihen. Lautlos ver- 
folgte die Gondel ihren Weg, fuhr unter dem Fühnen 
Bogen der NRialtobrüde durch und noch eine gute 
Strede im Ganalazzo dahin, bis an den Punkt, mo 
ichräge gegenüber den berühmten Paläften Barbarigo 
und Piſani einer der Rii des Sejtiero San Marco ein 
mündete. Hier lenkte der Schiffer ein und hielt nad) 
einigen Stößen mit der Stange an der ſchmalen Hinter- 
pforte eines jener niedlichen Palazzuoli, melde Die 
Linie zmwifchen dem von Pietro Yombardo im edlen Res 
naiffanceftyl erbauten Palazzo Eorner-Spinelli und den 
drei Paläſten der Familie Mocenigo ausfüllen, in deven 
mittlerem Lord Byron die Anfänge feineg Don Yuan, 


Sardanapal3 und Marino Faliero’3 dichtete und den 
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Beſuch ſeines Faum minder berühmten Biographen 
Thoma Moorus empfing. 

Dhne weitere Zeit zu verlieren, ſprang der Fahr— 
gajt auf die jchmale Stufe, nachdem er dem Gondolier 
noch eine kurze Weiſung ertheilt und eine glänzende 
Belohnung in die Hand gedrüdt. Ebenjo geräujchlos 
al3 jte angelegt hatte, glitt die Gondel wieder hinweg, 
und er befand ſich nun in der Mauerniiche allein. 
Do ſchon im nächſten Moment Hatte er das Pförtchen 
aufgeſchloſſen und war durch daſſelbe in eine Eleine 
Halle getreten, in welcher ihn die tiefjte Finſterniß umfing. 

— Guten Abend ... jagte eine tiefe Stimme, bei 
deren Klang der eben ingetretene erjchroden zu— 
Jammenfuhr. 

— Wer da? .... rief er halb ängjtlih und Halb 
troßig. 

— Nun, ic) bin’3, Lorenz. — Ich habe Dich er- 
wartet. 

Derjenige, welcher geſprochen hatte, machte nun 
Licht und zündete eine Wachskerze an, und der ſchon bei 
den letzten Worten beruhigte Ankömmling fonnte bei 
ihrem Scheine jenen Diener erfennen, der in den erjten 
Abendjtunden dem Prinzen und feinem Begleiter die 
Ueberröde an den Molo der Zecca gebracht hatte. 

— Sie haben mich erichredt, Veigl .... ſagte 
jener ... . Iſt etwas vorgefallen, dal Sie diefe unge 
mwöhnliche Art wählen ? 

— Wir jind ja allein, Franz ... ermiderte der 
Diener ... Es ijt alles ruhig im Haufe, aber ich wollte 
Dich heute noch Iprechen. 

— Nun, dad muß mwidtig fein. 

— Es iſt's aud). 

— Hat der Prinz vielleiht nach Hochdero Privat- 
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fecretär zu fragen geruht? ... ſpöttelte der, den Veigl 
„Franz“ genannt hatte. 

— Einmal, aber ih jagte, Du Jeijt nicht ganz 
wohl und frühzeitig zu Bette gegangen. 

— Nun aljo, geh voran; Du meinft doch nicht, daß 
wir hier in der feuchten Gruft übernachten follen? Aber 
mach’ leiſe. 

Beigl folgte der Aufforderung und jchritt auf eine 
Ede zu, wo fich eine ſchmale Thüre und hinter derjelben 
eine enge jteinerne Mendeltreppe zeigte, die in die Dice 
Mauer eingelafjen war. Die Beiden jtiegen jchmweigend 
die Treppe hinan und traten, oben angelangt, in ein 
geräumiges aber ödes Gemach, das, nad) den zahlreichen 
Schränfen an den Wänden zu fchliegen, früher einmal 
al3 Garderobe gedient hatte. Leiſe ſchritten fie quer durch 
dafjelbe, traten durch eine hohe, Schön geſchnitzte Doppel: 
thüre auf einen jchmalen Corridor hinaus und langten 
nad) einigen Schritten zur Linfen vor einer zmeiten 
ähnlichen an, die der eben Heimgefehrte raſch aufſchloß. 

Das Gemach, das jie empfing, war geräumig und 
von jchönen Berhältnifien, der Plafond mit reicher Stud: 
arbeit verziert, und an den Wänden hingen einige alte 
Gemälde, deren goldene Rahmen längſt erblindet waren. 
Auch die nicht übermäßig reichlich vorhandenen Möbel 
zeugten von vergangener Pradt. Das Bett war da3 
einzige neuere Stüd. 

Der Bewohner dieſes Zimmers, der in der That 
Niemand anderer war, als Brofmann, der Privat: 
jecretär des Prinzen Erhard, holte aus einem Wand— 
verichluß eine Flaſche Wein, die er mit geſchickter Hand 
öffnete, aus ihr zwei Gläfer vollgoß und, nachdem er 
dad eine geleert und von neuem gefüllt, auf den 
Tiſch stellte, Hinter welchem er ſich nun feiner gan- 
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zen Länge nad) auf ein altmodijches verjchlifienes, Ruhe— 
bett warf. 

| — Man bringt einen verteufelten Durjt heim nad 
ſolchen nächtlichen Ereurfionen ... jagte er und brannte 
fich die ausgelöfchte Cigarre wieder an... Seh’ Did, 
Lorenz ... wandte er ji dann im Tone des Protectors 
an Beigl ... und mad’ Dir’3 auch bequem. 

Es mar ein eigenthümliches Bild, dieje beiden 
Männer, von jo verjchiedener Stellung, die wohl den 
ganzen Tag über förmlich und Fühl aneinander vorüber— 
gingen, hier zur jpäten Nachtitunde jo vertraulich bei— 
fammenfigen zu jehen. Beide hatten, wiewohl ihre 
Züge nicht die geringfte Aehnlichkeit beſaßen, etwas Ge— 
meinjames in ihrem Antlitz, das jebt, mo fie ſich un— 
geſcheut gehen ließen, deutlich hervortrat: den Aus— 
drucd des ungezügelten Egoismuſſes. 

An Alter jtanden beide zmwijchen dreißig und vierzig, 
der Secretär im Anfange, der Diener ungefähr in der 
Mitte des Jahrzehntes. An Temperament waren jie 
offenbar meit von einander verjchieden. Brofmann’s 
unterjegte Figur trug ein etwas bleiches, ſanguiniſches 
Geſicht, das, obwohl arg von Pocennarben zerrifien, 
doch feinen unangenehmen Eindruck madte. Die jtahl- 
grauen Augen blicten lebendig und offen, und nur ge— 
wiſſe ſcharfe Blite, die zeitweile daraus hervorzudten, 
wenn er fich unbemerkt glaubte, konnten einen teten 
Rückhalt verrathen. Das jehr glatt und forgfältig ge— 
Icheitelte Haar ließ auf große Eitelfeit jchliegen, denn 
jeine tiefe ſchwarze Farbe war nicht natürlid, man 
fonnte an ihrem urſprünglichen Roth nicht länger 
zweifeln, jobald man die weißen, fleijchigen Hände jah, 
deren breite Rückenflächen und furze Finger dicht mit 
Sommerſproſſen bedeckt waren. 
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Sein Gegenüber, eine jehnige, aber hagere Geitalt, 
trug Dagegen alle äußeren Anzeichen eine galligen 
Charakters zur Schau, dem einige Züge, wie die furze, 
aufmärt3 gedrängte Naje, den Stempel der Gemeinheit 
beigejellten. Aus diejen tiefliegenden, grünlich braunen 
Augen, aus den hervortretenden, mit jtarfen Brauen 
bejegten Bogen darüber, wie au3 den jcharfen, einge= 
ſunkenen Mundwinkeln ſprachen heftige Leidenjchaften. 
Wie der Secretär trug Veigl das Geſicht glatt raſirt 
und das Haar wohl geglättet, wie es übrigens ſchon in. 
jeiner Stellung ald Diener eine hohen Hauſes gelegen: 
war. Geine Finger fpielten zucdend mit dem vollen. 
Slaje, das feine Lippen noch nicht berührt ‚hatten, und 
jeine leuchtenden Augen verriethen eine eigenthümliche 
Unruhe. 

— Alſo das Geheimnig meiner Abmejenheit hat 
noch nicht trangpirirt... warf Brofmann hin und blied 
jorglo8 eine Rauchwolke von fi... Seine Hoheit glaubt 
deren allerergebenjten Diener emjigjt in einer Schwiß- 
cur begriffen und wird mir morgen ein huldreiches 
Zeichen ihrer Theilnahme zu geben fo gnädig jein? 
Was zum Henker aber bringt Dich denn dann auf den 
Einfall, mir zu diefer Stunde aufzulauern und meine 
Nerven zu erjchüttern, die zu allem Glüf von den 
legten Nächten noch nicht jo weit heruntergebracht find, 
als e3 bei einer minder dauerhaften Gonjtitution jeden 
fall3 eingetreten wäre? JIſt's was Gutes oder was 
Schlimmes, was Du bringft, oder vielmehr was Dich 
bringt ? | 

— Gutes... verjeßte Veigl kurz. 

— Ho! Etwa wieder eine Brieftajche, die Div der. 
Zufall in die Hände gejpielt? 

— So leicht geht’3 nimmer... verſetzte Veigl kopf⸗ 
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ichüttelnd... die Thüre des Grafen ijt jebt auf das 
ſorgfältigſte geichlofien, e3 it jogar ein engliſches Vor— 
hängeſchloß angebracht worden, und wahrſcheinlich läßt 
der Herr Reijemarjchall auch Feine mwohlgefüllte Brief: 
tajche, die man um einen Theil ihres Inhaltes im Vor- 
beigehen erleichtern könnte, mehr in jeinen abgelegten 
Röcken. Obwohl man oben nicht? jagte, hat's doc 
ziemlichen Lärm gegeben, auch unter und. 

— &o? Und was jagte die Antichambre? 
| — Nu, zum Sagen fam’3 nicht, es blieb beim 
Ziiheln und Verwundern. Aber gemerft hab’ ich’g, 
daß mich ein und der andere forichende Blick traf. 

— Get. ruhig, man fann Dir nicht zu. 

— Ich glaub’3 wohl... lächelte Veigl höhniſch... 
Du müßtejt denn Luft haben, Dich jelber fafjen zu 
laſſen. 

— Wie, Lorenz — Du könnteſt mich in ſolchem 
Tal verrathen?... fuhr der Secretär auf, und der 
legte matte Hauch von Nöthe war von ſeinen Wangen 
verſchwunden. 

— Warum niht?... . erwiderte der Andere und 
Ihien ji an dem Schred feines Gegenüber zu meiden... 
Ob ich den größeren Theil der Schuld trage, das fragt 
ih noch, den größeren Theil des Gewinnes nahmit 
jedenfall Du für Did. 

— Aber das ijt ja doch ganz in der Ordnung... 
eiferte Brofmann... wer brachte Dich in's Haus? Ich. 
Wer hat mehr zu verlieren bei einer Entdefung? Wieder 
ich. Wer den größeren Einſatz hat, zieht den größeren 
Gewinn, und das bin abermalg ich, und zwar mit Fug 
und Recht. 

— Gut. Was aber weiter? Nun wären wir zu 
Ende. 
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— Zum Henfer auh! Da hört die Gemüthlichkeit 
auf. Schaffe Rath. 

— Ja — Schafe Rath. Sit gut geſagt. Man 
fann Doch nicht einbrecdhen. 

— €&3 fäme vielleiht nur darauf an, die Sade jo 
geſchickt zu veranitalten. 

— a, ja, wenn's feine Polizei gäbe... fiel 
Beigl Ipöttiih ein... Die Dinge find zu grob — 
man riskirt zu viel dabei. Lieber ehrlich bleiben. 

— Dummfopf!... rief Brofmann ärgerlid aus... 
Bleiben, was man nicht mehr ift. Sa, wenn der Ge- 
halt größer wäre oder fich ſonſt noch Hin und wieder 
eine Kleinigkeit bei Seite bringen ließe. Aber damit 
iſt's vorbei, es geht alles durch des Grafen Hände, jeit 
wir auf der Reife find, und übrigens braucht man hier 
aud weit mehr Geld al3 daheim und Fann’3 weit un= 
gejheuter und mit mehr Genuß vertfun. Ach! ein 
göttliches Land, dieſes Italien, man muß nur zu leben 
verjtehen ! 

Nach diejem begeijterten Ausruf leerte er, wie nad) 
einem Toajte, dad Glas. 

— Hm!... meinte fein Gegenüber achjelzudend... 
mir gefällt's in Deutichland befjer, als bei den Ichäbigen 
Polenta- und Mufchelfveffern bier, die ſich für jeden 
Gentefimo jchier die Knie abwetzen vor Ehrerbietung 
und Bereitwilligfeit. Aber das ijt gleich. Du willſt Dich) 
alſo einjchränfen ? 

— Daß Did der — —! Was fällt Dir ein, da 
würde ich am Ende lieber noch auf ein jchlau arrangirtes 
Einbruchsproject zurückkommen. 

— Und Dih in's Zuchthaus ſtecken Yajjen?... 
meinte Veigl und jah den Secretär mit einem ſchaden— 
frohen Blicke an, der zu jagen ſchien: —... Ich möchte 
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Di dort ſehen, Du würdeſt keine üble Rolfe fpielen... 
Nah einer Pauſe tranf er endlich den erften Schluck 
und ſagte langjam... ch weiß etwas Beſſeres. 

— Iſt es möglich, Lorenz?... rief Brofmann be- 
gierig... etwas Rechtes ? 

— Etwas Rechtes. Aber bevor ich rede, will ich 
diesmal meine Bedingungen jtellen. 

— Was willſt Du? 

— 9, nur mein Theil, und das ijt eigentlih mehr 
al3 die Hälfte. Aber ich jage doch Halbpart, obwohl 
ih es bin, der auch diesmal alles entdecft hat und 
eigentlich den Streich ganz allein und für ſich ausführen 
fönnte. Du jiehjt, ich bin ein guter Kerl. 

— Aber warum mwillft Du mit diefen Erörterun- 
gen nicht warten, bis mir das Bärenfell erit haben ? 

— Nichts da!... verjegte Veigl mit einem glühen- 
den Blick, indem er die Hand ſchwer auf den Tijch 
legte... Vorher muß es abgemacht werden, ſonſt enthältjt 
Du mir wieder mein Recht vor, wenn Du das Geld 
einmal in den Händen haft. Und geben ınuß ich Dir’z, 
damit man’ nicht findet, wenn man allenfall3 eine 
Durchſuchung vornehmen follte, was denn doch einmal 
in die blöden Köpfe fahren könnte. Alfo willft Du? 

— Iſt's auch nicht gefährlih?... fragte Brofmann 
jtatt einer Antwort ängftlich zurück. 

— Haft Du wieder einmal Furdt vor einem 
tüchtigen Wagniß? Nu ja, daß ich's auch vergeſſen 
konnte, was Du für ein feiger Tropf immer geweſen, 
wenn's auch nur eine herzhafte Bubenbalgerei galt. Geh, 
mit Dir iſt nichts zu machen. 

Dabei ſpukte der Redner verächtlich zur Seite, auf 
den hübſchen, muſiviſch gehaltenen Traßboden, und 
rückte mit dem Stuhle, als habe er wirklich die Ab— 
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ſicht, den Zagenden zu verlaſſen. Dieſer aber ſtreckte 
die Hand aus, als wollte er den Verſucher feſthalten. 

— Rede nicht jo... . ſagte er... Du weißt wohl, 
daß ich Geld haben muß. | 

— Alſo Halbpart? 

— Sei e8, da haft Du die Hand darauf. Aber 
jest halte nicht länger zurüd. 

— Gut, und wenn Du nit Wort halten willit, 
jo verjpreche ich Dir’3 heilig, daß ih Lärm fchlage und 
Did ſammt mir verderbe. Daß Du e8 weißt! 

Brofmann nidte jtumm und jenfte feinen Blif in 
das Glas, das er abermals leer tranf. 

— Mer alſo auf... fuhr Veigl mit Teiferer 
Stimme und über den Tijch gelehnt fort... Seit wir 
in diejem Haufe find, habe ich überall herumjpionirt, 
jo zum Zeitvertreib; man kann e8 nie wiſſen, wozu es 
gut ijt, jih im Fuchsbau auszufennen, wie Dein Vater 
jelig jagte. Es fam mir immer jeltfam vor, daß die 
ehemalige Garderobe hier daneben feinen dritten Aus- 
gang haben follte, wo doch jonjt in der ganzen Etage 
alle Zimmer ineinander gehen, bis zum Schlafzimmer 
des Reiſemarſchalls, vom andern Ende angefangen längs 
der ganzen Fronte und über die Ede herum. Hier 
herein, das jah man gleich, war eine früher bejtandene 
Thüre vermauert, aber hinüber nad der andern Seite, 
wie Itand e8 da? Kajten an Kalten an der ganzen 
Wand, feit in die Mauer eingelajien. Es iſt nichts — 
dachte ich, war mir auch ziemlich gleichgültig. Seit nun 
die Thüre zum Salon de3 Grafen verjperrt ift und man 
durch diefe auch nicht mehr in dad Schlafzimmer fann, 
wo ich damal3 den glücklichen Fund that, ging mir's 
immer im Kopfe herum. Bon der andern Seite grenzt 
der Eckſaal, in dem der Prinz muficirt, an den Salon, 


i 78 


nebenbei liegt in einem der beiden Geitenzimmer Louis, 
von der Seite war’ aljo nichts, wenn man ſich auch 
den Schlüjjel zu der VBerbindungsthüre verjchafft hätte. 
Das Ding wäre zu gefährlich. Da fiel mir ein, daß im: 
Schlafzimmer des Grafen, mitten an der Wand, ein 
alter Schöner Kajten jtehe, den man, al3 wir anfamen, 
beijeite rücken wollte, weil ji) der Graf darauf capricirte, 
daß fein Bett dort ftehen müſſe. Mit dem Weiter- 
rüden war’3 nichts, der Schrank ijt gerade jo in der 
Mauer befeftigt, wie die auf der andern Seite in der 
Garderobe. Mir fam’3 mie ein Blitz geſchoſſen, und ich 
machte mich wieder auf die Sude. Aber erjt heute 
Abend Fonnte ich recht abfommen. Louis iſt Franf und 
die Anderen fümmern ſich niht um mid). Obendrein traf 
mich heute die Nachtwache. — Den Grafen mußte ich 
noch außer Haufe, und jo jchlich ich mich denn in die 
Garderobe. Eins hatte ich ja Ihon weg — daß der mitt 
lere Schranf da drüben leicht zu öffnen war, und daß. 
jeine Rüdmwand hohl Klang, wenn man daran jchlug. 

— Hal... rief der athemlos Zuhorchende, deſſen 
Augen mit einemmale unheimlid aufflammten.... weiter 
weiter! 

— Na, ich juchte eine geraume Weile... fuhr der 
Erzähler fort... ehe ih da8 Wort fand, das diejen 
Sejam öffnet, aber wer recht jucht, der findet, und am 
Ende fam ich denn doch darauf. 

— Ein Knopf oder dergleichen... rieth Brofmann 
haſtig. 
— Ja, warte... erwiderte Veigl, indem er pfiffig 
die Augen zufniff und eine verächtliche Geberde madte... 
meinst, ich jei ein Ejel? Daß id dann dag Neſt ausge— 
hoben finde? Nichts da, ich will auch noch dazu gehören, 
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und überdies macht's mir Spaß zu jehen, ob Du darauf 
fommjt. Nu, ih glaube nicht, es gehört dazu ein 
Auge, das auch beim kargen Schein eines Grubenlichtes 
jieht, wie das meine, das Jahre lang daran gewöhnt 
war, bi8 ih das Maulmurfsleben jatt hatte. Wie ge— 
jagt, Du findeſt den Vortel nit, auf den's ankommt. 

— Nun alſo, fomm zu Endel... unterbrah ihn 
Brofmann ungeduldig. 

— Das bin ih noch eine Weile nicht. Alſo Furz 
und gut, mit einemmale jchiebt jich die ganze Rückwand, 
jo breit ſie ift, ganz jachte, fachte nach rechts in die 
Mauer, und ich Eonnte jo bequem durchſpazieren, als 
hätte man mir, wie vor einem hohen Thiere, die Flügel— 
türen aufgeriffen. Hinter mir jchloß fich die Deffnung 
von jelbit, jobald ih — nun das jage ich wieder nicht, 
um’3 Fortgehen war's mir nicht bang, denn ich hatte 
jet den Pfiff ſchon weg. Da war id, nun jah ich 
mic ein bischen um. Wo glaubft Du, daß der Graf 
das Geld aufbewahrt? 

— Nun, im Screibpult. 

— Gefehlt! Das ijt ganz leer, der Schlüfjel ſteckt 
und läßt ſich gar nicht im Schloſſe drehen, da3 wahr— 
ſcheinlich lang eingerojtet iſt. 

— Aber es find heute Wechſel gefommen — id) 
weiß e3... warf Brofmann ein. 

— Deito bejjer... ermiderte der Erzähler... aber 
im Schreibpult jind fie nicht, jondern — 

— Gondern ? 

— Sn einer Eleinen Kafje, die der Graf am Fuß— 
boden dejjelben Schranfes anſchrauben ließ, durch den 
ih aus und ein jpazierte. Ich bin fait darüber ge- 
ftolpert und achtete nicht darauf; erſt als ich alle Schränte 
im Schlafzimmer wie im Salon offen und nichts als 
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Kleider, Wäſche und dergleichen darinnen fand, dachte 
ih an das unfcheinbare Ding. 

— Du haft alfo ſchon auf eigene Fauſt gefucht? 

— Ich mußte doch Umſchau Halten, nahm aber 
feinen Hemdknopf. Was Anderes aber nahm ich mit. 
Da, der Sclojjer, der Dir zum Sclüfjel für die 
MWaflerpforte verhalf, mag auch dies Stüf ausführen. 
Wenn ich dad Ding bejorgte, fönnte es leicht auffallen. 
Ich bin nur ein Diener, Du bijt ein Herr. 

Bei diefen Worten, die zum Schluſſe wie das 
Knurren eines böjen Hundes Flangen, überreichte er 
Brofmann einen Fleinen Wachsklumpen, mit welchem er 
einen Abdruf vom Schloſſe der Kaſſe genommen hatte. 

— &3 braucht jedenfall3 einige Tage Zeit... mur- 
melte der GSecretär nahdenflih... Baar Geld dürfte 
eben nicht vorhanden fein — erjt müflen die Wechjel 
einkaſſirt werden — früher iſt nicht? zu maden. Und 
auch dann heißt's vorjichtig fein, am beiten ijt’3, man 
nimmt nur immer Eleinweile, damit der Graf, der ohne— 
dem feine Rechnung führt, womöglich nicht3 bemerft. 
Die Gedichte Könnte doch am Ende jchief gehen, es 
bleibt immer ein gemagtes Spiel. 

— Das findet ji... fiel Veigl ziemlich) barſch ein... 
vorerjt wijjen wir einmal den Weg, und wenn Du Angjt 
bajt, jo ſag's. Ich bin im Stande und nehme das 
Ganze und brenne durch — lange fann’3 doch nimmer 
jo fortgehen, der Prinz mag mich nicht, das fann ein 
Blinder merken, und eine Tages befomme ich den Ab— 
Ichied troß Deiner Protection. Dann kann ich gehen, 
wohin ich will, und aufrichtig gejagt — dazu hab’ ich 
felber Luſt. 

— Gei nur nit ungeduldig, Yorenz... beſchwich— 
tigte ihn Brofmann... ich lafje Dich) gewiß nicht fallen. 
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— a, jo lange Du mic) braudjt... murrte Veigl, 
indem er jich zum Gehen anſchickte. . und wenn's Zeit 
it... jeßte er mit Beziehung hinzu... rufe mich. Gute 
Naht! Dder vielmehr guten Morgen, denn die Dämme— 
rung bricht jchon beim Fenſter herein. 

Brokmann warf einen jcheuen Bli nad den all- 
mälig jich erhellenden Scheiben, al3 wäre der Tag ein 
Berräther, der ihn bei jeinen nächtigen Plänen belaujcht 
und auf verbrecherijcher That ertappt hätte, und taumelte 
dann auf jein Lager, um wenigſtens die erjchöpften 
Slieder auszuruhen, wenn ſchon der Schlaf vor den 
lebhaften Bildern feiner aufgeregten Phantajie entfloh. 


R. Byr, Der Kampf um’s Dafein. 1. 6° 


IV. 


— Er bleibt doch der mwundervolljte aller vene- 
zianiſchen Maler; der Meijter der ganzen Schule! 

In diefen Ausruf des Entzückens brad) Prinz Er- 
hard beinahe unmillfürlih aus, als er, ſchon zu einer 
Ipäteren Stunde des Nachmittags, in lebhafter Bewegung 
vor Tizian’8 Grablegung Chrifti im zweiten Pinafothef- 
ſaal der Akademie hielt. 

In jeiner Begleitung befanden ji nur Graf 
Blitzer-Stuck, der ſich mit Grazie zu langmeilen jchien, 
und DBalerian, der mit verichränften Armen in tiefer 
Betrachtung vor dem Bilde ſtand. 

— Ich fann mid) einmal nit an den Gedanfen 
gewöhnen, daß diejes Bild von derjelben Hand jtammen 
joll, al3 all die üppigen Venusbilder oder jeine jonjti= 
gen Berherrlichungen des Fleiſches und der Farbe... 
jagte er mehr für fi al8 in Beantwortung des Aus— 
rufs, den der Prinz joeben gethan. 

In dem Kopfihütteln, das dieſe Worte begleitete, 
lag ein ungewöhnlicher Ernſt, der fih aud auf dem 
Antlige des jungen Mannes ausſprach. 

Valerian war nicht Schön, feine bleihen Züge hatten 
eine herbe Schärfe, die durch den dichten Vollbart, der 
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einen großen Theil derjelben bedecfte, noch entjchiedener 
hervorgehoben wurde; aber auf feiner hohen Stirne jchien 
dev Genius den Kuß der Inſpiration und Begeifterung 
gedrüct zu haben, und jeine braunen Augen Teuchteten 
in einem eigenthümlichen Glanze ſchwärmeriſcher Ver— 
färung. Es glomm die jchöpferiihe Gluth einer reichen 
Dihternatur in ihnen, die ſich mit der gewöhnlichen 
Auffafjung der Dinge nicht vertrug. So hatte auch die 
Bewunderung des Prinzen diesmal den Widerſpruch 
über feine Lippen gerufen, den er bis jetzt nur in der 
Brujt gegen den Hochgefeierten genährt. 

— Aber wie iſt e8 denn möglich, Valerian, daß 
Sie da noch irgend einen Zweifel hegen fönnen?... 
fragte jtaunend der Prinz... Das Bild ijt ja berühmt. 
Sehen Sie nur einmal das Teuer des Colorits, die 
PVertheilung des Lichtes und die Behandlung der Land: 
ihaft. Was führt Sie zu Ihrer VBermuthung ? 

— Es iſt der Gejammteindrud, und wenn id Ein- 
zelnheiten anführen ſoll, will ich nur auf die Stellung der 
Figuren hinweiſen, die bei Tizian niemals jo ungejucht 
bervortritt, wie gerade hier beit der Mittelgruppe. Dieſer 
fniende und erhobene Fuß zum Beijpiel ift viel zu un- 
ihön, als daß Tizian eine ſolche Bewegung, troß ihrer 
großen Natürlichkeit und Wahrheit, gewählt haben jollte. 

— Aber die Grablegung ijt ja das letzte Werk des 
neungzigjährigen Greijes... warf der Prinz ein. 

— Dad Palma giovane vollendet haben joll... 
jeßte Valerian Hinzu... ich weiß es wohl, Hoheit, aber 
eben der lettere Umstand veranlagt mich zum Glauben, 
daß dem jüngeren Balma mehr als die bloße Vollendung 
zuzuschreiben jei. 

— in der That, Valerian, ich glaube, daß Gie 
jih da zu einem faljchen Urtheil verleiten lajjen. Bloß 
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der Anblick des Magdalenenkopfes müßte Sie eigentlich 
von Tizian’3 Urheberjchaft überzeugen. Diejes reizende 
Dval mit dem wallenden Lodenhaar, diefer Glanz und 
dieje Freudigfeit der Farbe troß des ergreifenden Vor— 
wurfs, das find untrügliche Zeugen ihrer Abjtammung. 
Dieje beinahe jchattenloje Klarheit bat die venezia- 
nische Schule von ihm, und ich möchte Ihnen gerne 
Göthe's ſchöne Worte darüber citiren, wenn mein Ge— 
dächtniß mich nicht im Stiche ließe. 

— Ein jeltener Fall, Hoheit... drängte ſich Graf 
Bliker eifrig vor... Zum Glüd bin ich in der Lage, 
dieſer memoire vraiment prineiere et infaillible zu 
Hilfe fommen zu fönnen. 

— Wie, Graf, Sie können Göthe auswendig?... 
fragte der Prinz halb ungläubig, halb überraicht... das 
iſt ja eine ganz neue Eigenjchaft, jeit wann haben Sie 
fich diejelbe erworben? 

— Hoheit erwähnten Ihres Lieblingsdichterg — — 

— %, und da hielten Sie es für Ihre Pflicht 
al3 Reiſemarſchall, fich die Stalienijche Reife par coeur 
anzueignen, um mic jo wenig um ein Citat ald um 
ein jonjtiges Bedürfniß verlegen fein zu laſſen, denn das 
entipräche unferer Stellung nit? Vortrefflich, Graf, 
vortrefflih! Alſo citiren Sie, wenn die Stelle eben 
Ihrem Gedächtniſſe zu Gebote ſtehi 

— Das eben nit... liſpelte der Graf verjhämt.. 
Die Zeit zum Memoriven hätte mir mein continutclider 
Dienjt bei Euer Hoheit nicht gelaſſen, aber ich befolgte 
den fallengelajienen Winf und — trage das Bud) jtet? 
bei mir. 

— Alſo nit im Gedächtniß, fondern in der Tale... 
jcherzte der Prinz und bezwang mühſam die Luft zum 
Lachen, die ihn mächtig anmandelte. 
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— Les desirs de mon maitre sont des ordres 
pour moi... betheuerte der eifrige Kammerherr und 309 
ein ganz neues Exemplar von Göthe’3 Reife aus der 
Taſche, das er mit zierlicher Geberde dem Prinzen 
überreichte. 

Diejer mwechjelte einen raſchen Bli mit PValerian, 
folgte aber dann einer Regung der Herzensgüte und 
nahm da3 Buch, da3 er jchon ſpöttiſch zurückzumeiien im 
Begriff jtand, aus den Händen des dienjtbefliffenen 
Reiſemarſchalls. Um ihn nicht zu verlegen, ſchlug der 
Prinz ſogar mit fiherer Hand die betreffende Stelle auf 
und la3 fie Valerian vor: 

„Als ich bei hohem Sonnenfchein durch die Lagunen 
„uhr und auf den Gondelrändern die Gondoliere Yeicht 
„ſchwebend, buntbekleidet, rudernd, betrachtete, wie fie auf 
„ver hellgrünen Fläche fich im der blauen Luft zeichneten, 
„ſo ſah ih das befte, friichefte Bild der venezianiſchen 
„Schule Der Sonnenſchein hob die Localfarben blendend 
„hervor, und die Schattenfeiten waren jo licht, daß fie 
„verhältnißmäßig wieder zu Lichtern hätten dienen können. 
„Ein Gleiches galt won den Widerjcheinen des immer- 
„grünen Waflers. Alles war hell in hell gemalt, fo daß 
„Die ſchäumende Welle und die Bliglichter darauf nöthig 
„waren, um die Züpfchen auf's i zu jeten. 

„tan und Paul (Veroneſe) hatten diefe Klarheit im 
„Höchften Grabe, und wo man fie in ihren Werken nicht 
„findet, Hat das Bild verloren oder ift aufgemalt.‘ 


— Das ijt eine Charafterijirung der venezianischen 
Schule in dem Charakter diefer Schule jelbjt gehalten... 
Ihlog der Prinz und jette dann, dad Buch zurüd- 
gebend, Leutjelig Hinzu... Sch danfe Ahnen, lieber Graf, 
aber bejchmweren Sie ſich die Taſche nicht mehr, — ſolche 
Schlaglichter erreichen ihren Zmed nur, wenn fie ex , 

‚abrupto fommen, man darf jie nicht erſt mühjam nach— 7 
blättern, dadurch verlieren jie ihre Wirfung. 
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Der Graf nahm die Belehrung mit jtummer Ber: 
beugung bin, innerlich aber grollte er: 

— Launen, immer Launen, wer fann da mijjen, 
wie man’3 recht macht! Toujours des caprices! 

Der Prinz, und mit ihm Balerian, war indejjen 
mweitergefchritten und blieb alsbald wieder jtehen. Es 
war das große Bild der Himmelfahrt Mariä, das ihn 
gefejielt hielt. Bor demjelben jtand eine hohe Staffelei 
mit einer unlängjt erjt begonnenen verjüngten Copie 
dejielben. Diejer galt ein flüchtiger Blick des Prinzen. 

— Ein entichiedenes Talent... äußerte er beifällig, 
wandte jich dann aber wieder dem Originale zu... Nun, 
Balerian... jagte er... finden Sie hier bei diejen, jehn- 
jüchtig der emporjchwebenden Jungfrau nachblidenden 
Apojteln, nicht diejelben ernten Köpfe, denjelben voll: 
endeten Faltenwurf, mit einem Wort, diefelbe Zeichnung 
wieder wie bei den Trägern des heiligen Leichnam auf 
dem beanjtandeten Grablegungsbilde? Ah! Tagelang 
könnte ich vor den Meijterwerken dieſes herrlichen Pin— 
ſels jtehen, der ein Werkzeug mar, Offenbarungen der 
Schönheit, Hoheit und des überirdijchen Lichtes der Mit- 
und Nachwelt zu verfünden. Den Blick möcht’ ich ver— 
jenfen ohne Unterlaß in die wunderbare Tiefe der Auf- 
fajjung und in die lautere Hoheit und den leuchtenden 
Glanz der Darjtellung, bi mic) die ruhige Wonne und 
unjtörbare Harmonie durchſtrömte, die diefen Gebilden 
der idealjten Formbehandlung innemwohnen und ihnen 
die ewige Schönheit und die ideale Erhabenheit verleihen, 
welche ihrem Schöpfer unjterblihen Ruhm fichern. 

Der Prinz hielt inne. Vielleicht erwartete er ein 
Zeichen der Zujtimmung, vielleicht jogar Beifall für 
jeine begeijterte Apoſtrophhe — mer weiß e8? Der 
Menſch, noch ſo entzückt von der Größe der Werke 
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eine andern Menjchen, jpricht ihnen doch felten mit 
reinem Herzen und ohne jeden Hintergedanfen jeine Hul- 
digungen aus. Kin Strahl des Glorienfcheines, den 
dad Rob um ein fremdes Haupt flicht, Fällt immer auch 
auf das desjenigen zurüd, der die Anerkennung aus- 
Ipricht, und wäre e3 jelbit nur der Beweis, daß er des 
vollen Berjtändnijjes fähig jei. 

Balerian jomwie der Graf ſchwiegen jedoch. Diefer, 
meil er nichts zu jagen wußte, der Andere, mweil er nicht 
einverjtanden mar. Das merkte der Prinz, und ein 
wenig herausfordernd, erneuerte er jeine Frage. 

— Warum, Balerian, begegnen jich gerade bier 
unjere Anſchauungen nicht? 

— Das mag wohl aus einer Grundverjchiedenheit 
unjere8 ganzen Weſens quellen... jagte dieſer nach— 
denflih... Ich kann mich troß de3 beiten Willens nicht 
für Zizian begeijtern. Ein einzige jeiner Bilder hat 
„ mich tiefer erregt, das mar der Ehrijtuß mit dem Zins— 
groihen in der Dresdener Galerie. Dieje Einfachheit 
in der Bewegung, dieje Ruhe und dennoch überzeugende 
Gewalt des Ausdrucks in dem gelaſſenen, hoheitsvollen 
Antlitze des Meijters, die ſcharfe Charafteriftif des Pha— 
riläer8, die jogar bis auf die Plaſtik der den Zins— 
grojchen haltenden Hand herabreicht, dieſes Zuſammen— 
jpiel genialer, tadellojer Einzelnheiten zu einem voll= 
endeten Ganzen habe ich leider in feinem jeiner übrigen 
Bilder, die ich jah, wiedergefunden — ich jage leider, 
denn ich bin dadurch um eine beinahe leidenſchaftlich ge= 
hegte Hoffnung ärmer geworden. Ich habe den Tizian, 
den ich träumte — verloren. 

— Das nenne ich nervöſe Gereiztheit in unges 
wöhnlichem Grade... ermwiderte der Prinz Tebhaft... 
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Was mangelt diefer Himmelfahrt von all den aufge- 
zählten Eigenjchaften ? 

— Biel, viel... ſprach Valerian mit leijem Kopf: 
Ihütteln... Das wahrhaft geijtig Große vor allem, das 
feiner übernatürlichen Hilf3mittelchen zu ihrem Ausdrucke 
bedarf. Wozu das vom Winde bewegte, bejonder3 aber 
am untern Saume unjchön fladernde Gewand bei einer 
rein geijtigen Verklärung ? 

— Uber e3 ift ja die Himmelfahrt... warf der 
Prinz ein... der Luftzug ijt ja gerade natürlich). 

Ein leijes Lächeln Fräufelte Valerian's Lippen. 

— Dies felbjt zugegeben... entgegnete er... bliebe 
es doch der Kunſt überlafien, das Aufiteigen von der 
Erde in minder materieller Weije darzujtellen, als Dies 
dur die unnatürli geballten Wolken in's Werf ge: 
jet wird. Obendrein ruhen diefe Nebelballen auf den 
Schultern diejer beiden zarten Knäbchen, bei deren 
mühevollen Aufgabe jich doch fogleich dag Mitleid für 
die armen Veberbürdeten regen muß. Eigentlich müfjen 
ja fie die Madonna emportragen. 

— Mer e3 jind ja Engel... meinte der Prinz 
zögernd. 

— Ich lafje dies unerörtert... jagte VBalerian, und 
das Lächeln von früher zeigte jich abermals... Dagegen 
wende ih nur ein, daß diejenige Macht, welche diejen 
findliden Engelgejtalten die Kraft verleiht, die Wol- 
fen und mit diefen die Madonna emporzutragen, und 
die ja in der Gejtalt Gott Vater am obern Rande des 
Bildes thront, eben Jo gut mit Webergehung der 
überflüffigen Zwiſchenmittel daS weſenloſe überirdijche 
Glaubensbild direct durch feinen bloßen Willen zu 
ſich erheben Könnte. Was ſoll alſo das jtörende 
Beiwerk? 
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— Mein Gott, das find Symbole. 

— Ich bin eben wider alle Symbole... verjette 
PValerian, durch die Discujjion wirflid etwas gereizt, 
mit großer Entjchiedenheit... fie jind läppiſche Spielerei, 
die den Gedanfen vom Ernjt abzieht, erjchlafft und 
endlih ganz und gar an die Stelle der Wahrheit tritt, 
die ſie fälſcht. Aus lauter Symbolik allerort3 entjteht 
endlich dag wirre Chaos in allen Köpfen, da3 gar feine 
klare Anſchauung mehr auffommen läßt, denn es braucht 
eine NRiejenarbeit, bi3 man dahin kommt, das Bild wieder 
überall vom Gedanken zu fcheiden. 

— Uber damit ijt ja einer ganzen Richtung, die 
big heute fortbeiteht, der Krieg erflärt... vief der Prinz 
eigenthümlich erregt... Mehr noch, der Vorwurf ift 
an die Kirche jelbjt gerichtet, welde die Symbole gut— 
heißt, ja ſogar an die Religion, deren ſchönſte Kehren 
uns in Barabeln mitgetheilt wurden, und die wir durch 
Symbole auc äußerlich befennen. 

Valerian hatte jich gejammelt, er gab feine direete 
Antwort, zu welcher Zeit und Ort . eben günſtig 
gewählt gewejen wären. 

— Die Symbolik... jagte er — hat ihre 
Schoſſen in alle Künite, tn alle Wiſſenſchaften, jelbit in 
die abjtracteiten, ja in alle leiblichen und geijtigen Be— 
Ihäftigungen getrieben, und das iſt's, was uns das Er- 
faffen der reinen einfachen “dee mit ihren Conjequenzen 
jo übermäßig erjchwert. Auf Schritt und Tritt haben 
wir mit den von Kindheit an eingejogenen Formen und 
eingelernten Namen zu fämpfen, um die Wahrheit zu 
erringen. Die Symbolik ift der Schleier de3 heiligen 
Bildes von Sais, um in ihrer eigenen Weije zu jprechen, 
den der Forſcher erft zerreißen muß, ehe er das ernite, 
unerbittliche Antlig der Natur Ichaut. 
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— Um von einem ſolch furchtbaren Antlitz getödtet 
zu werden. 

— Auch das iſt blog Symbolif... erwiderte Va— 
lerian, ernſt den Kopf ſchüttelnd. . das Erſchauen der 
unverſchleierten Wahrheit tödtet nur den „Jüngling,“ 
weil es ihn im Momente zum DManne reift. 

Der Kammerherr hörte verblüfft dem Geſpräche zu 
— es war für ihn von Anfang bis zu Ende ein ein- 
ziges — unverjtändliches Symbol; das allein jchien ihm 
aus Allem klar hervorzugehen, daß Valerian entjchieden 
zu feßeriichen Anfichten neige. 

Der Prinz ſchwieg eine Weile nad; Balerian’$ lebten 
Worten, e8 mar ſchwer zu errathen, was in ihm vor— 
ging. In der fatholiichen Kirche getauft und erzogen, 
lange Zeit von einer liebenden Mutter geleitet, die, ob— 
wohl Protejtantin im Herzen, in der Phantaſie doch 
der Glaubensform ihres Gatten und Sohnes näher 
ſtand, al3 jie befennen mochte, hatte der Prinz, wenn 
auch gerade Feine warme Anhänglichkeit für feine Kirche, 
doch einen jtrengen Ehrijtusglauben eingejogen, und ohne 
viel über Religion nachzudenken, wozu er fein Bedürfniß 
fühlte, jowie ohne Ditentation, hielt er die Kehren feiner 
Kindheit im Innern feit. 

Die wenigen von jeinem beiten Freunde hinge— 
mworfenen Andeutungen wirkten wie Hammerjchläge gegen 
die Baſis eines Erzmonumented. Sie erjhütterten nicht, 
aber jie miderhallten. 

Der Prinz war es doch wieder, der dad Schweigen 
brach. Lächelnd wandte er ji an Valerian. 

— Alſo es ijt abjolut darauf abgejehen, mir meine 
Freude an diefem Bilde, und vor allem an der aller- 
liebjten Engeljchaar, die um die Madonna ihr reizendes 
Weſen treibt, zu verderben ? 
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— En verite charmant! Allerliebfte Engelihaar!... 
glaubte Graf Blitzer ausrufen zu müflen... . Wüßte 
nicht, was außzujegen. Tout à fait irreprochable! 

— Nun, vor allem einmal ihr Dafein und in 
zweiter Linie die Flügel. . gab Balerian zur. Antwort, 
indem er jie an den Grafen richtete... Wenn man ſchon 
jolhe Erijtenzen annimmt und fie verfinnbildlichen will, 
braucht man jie doch nicht mit Vogelſchwingen zu ver: 
unftalten, dag ijt eine große Verirrung, von der ſich 
viele Maler von Namen jelbjt heute noch nicht los— 
machen können. 

— Bolfommen ridhtig!... ließ ji) mit einemmale 
eine tiefe Baßjtimme hinter der Gruppe vernehmen... Ich 
malte auch lieber ſchlechte Wiße auf Porzellan zu Dedeln 
von Bierfrügen, als jolche Engelbuben mit Gänfeflügeln 
und dergleihen abnorme Vogelſpecies, wenn die Leute 
nicht jo etwas haben mollten und dafür nicht mehr 
Geld einginge, als für, dem allerhöchſt eigenen Compo- 
jitionsfaleidojfop jchöpferisch entiprungene Gruppirungen 
auf umfangreicher Leinwand. 

Der Prinz und jeine beiden Begleiter hatten ſich 
ihon bei den erjten Worten überraſcht umgejehen und 
erblicften jett ein putziges kleines Männchen, dag aber 
von einer enormen Muskelkraft jchien, jehr derb gebaut 
war und auf dem kurzen Halje einen mächtigen Kopf, 
mit noch mächtigerem rothbraunen Bart und einem Wald 
von etwas dunkleren Haaren trug. R 

Diefe Eriheinung war eben daran, den. etwas 
Ihmugigen Rod und den grauen Spithut abzumerfen, 
und fehrte, Sich abgejehen von jeinen Worten, wenig an 
die Geſellſchaft. Wie ein Affe Fletterte der Kleine Mann 
auf jeinen einige Etagen hohen Sit, von dem aus er 
die beite Anficht des zu copirenden Gemäldes zu haben 
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friſchweg die erſt Furz zuvor unterbrochene Arbeit. 

— Das Genie geht nah Brot... perorirte er, 
indem er friih darauf losſsſtrich.. und die Mittel- 
mäßigfeit ladet jich bei Baul Cagliari’3, des Veronefers, 
Tafeln zu Gaſt. Iſt immerwährend jo gemejen jeit 
Noah’3 Zeiten, der ſich auch am Weinſtock gütlich that, 
indeß das andere jündhaft Vieh‘ und Menjchenfind 
jämmerlih in Regenwaſſer erjoff, weil es mit old 
plumpem Schwimmfajten nichts zu ſchaffen haben mochte, 
der nicht einmal eine jolche fojtbare Uebergoldung jeiner - 
Ungejchlachtheit zur Schau trug, al3 weiland der Herren 
Dogen von Venedig penfionirter Bucentauro. Und ich, 
gerade ih, muß da bei der Hundstagshite vor einer 
jolden ſiegreichen Mittelmäßigfeit boden und ihn wort— 
getreu mit all feinen orthographiichen Fehlern abjchmieren 
und von jeinem erichlichenen Renommé zehren, weil 
mein eigenes nicht hinreichen will, mir das tägliche Futter 
zu gewähren. 

— Gie halten alſo Tizian’3 Ruhm für undegrün- 
det?... fragte der Prinz zum Entſetzen feines Reiſe— 
marihall3 den ſelbſtbewußten Maler, deſſen jonderbare 
Manier ihn zu unterhalten jchien, nachdem er jchon 
früher jein Talent anerkannt. 

— Unbegründet? Nein, das hab’ ich nicht gejagt... 
brummte der eigenthümliche Kauz von jeinem Gerüſte 
herunter... Grund hat er dazu gelegt, aber einen jo ge- 
ftohlenen und zufammengeflickten, wie der diejes jumpfigen 
Prahlbauneites Venedig. Wer lebendig bleibt, wenn 
die Anderen umfommen, der fann ihr Erbe nehmen und 
iſt reih. So iſt's mit dem Herrn Tiziano Becellio. 
Zuerſt fam er aus Cadore und war Lehrburſche bei dem 
alten Bellini, von dem er das Holz jtahl, aus dem 
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diejer jeine charakteriſtiſchen ungefügen Madonnen jchnigte, 
jo dag man die Muttergottesbilder der Beiden faum 
unterſcheiden kann. Dann jah er feinem Mitjehüler 
dem Giorgione, heimlic) jo lange über die Schulter, bis 
er etwa von dejien Colorit und Lichtvertheilung weg: 
hatte, aber den Geiſt hat er niemals megbefoinmen. 
Ja, meine Herren, diefer Signor Giorgio Barbarelli, 
dad war ein ganzer Mann. 

— Gie erkennen alſo doch auch ein Verdienft an?... 

fragte der Prinz. 

| — Ob ich das thue? Ich bin nit neidiſch. An 
der Spitze mein eigenes, denn das thut Jeder, der auf 
ji etwas hält, und dann noch eine ganze Reihe, aber 
nicht allzu viele, man fann jie an den ‚Fingern ber- 
zählen. Dazu aber gehört Giorgione unjtreitig. Gehen 
Sie nah Cajtelfranco, feiner Vaterſtadt, dort werden 
Sie eine thronende Madonna jehen, die e8 wohl mit 
diejer da aufnimmt, jo hübſch jie auch Tizian porträtirt 
bat, denn ohne Modell brachte er ja doc nichts zu 
Wege, drum fage ich porträtirt. Oder betrachten Sie 
ih in Trevifo den todten Chriſtus, da ijt großartige 
Charakterijtif, Freiheit in der Bewegung, ein mächtig 
lodernde3 euer in der farbe und, was mehr ijt, eine 
Anordnung von Schatten und Kicht, die dämoniſch wirkt 
in der Nacht des Gedanfens. Nun, am allerbeiten 
jehen Sie's in dem verjdhmierten Seejturme bier, dem 
all die häßlichen Pfufcherflecje, die Blödfinn und Neid 
darüber gepinjelt, die Seele nicht zu übermalen ver- 
mochten. Das war ein Genie, ein wahres und wahr: 
baftiges, aber Genie braucht man auf der Welt nur als 
MWegmeijer, ijt der Troß der Talente einmal glüdlich 
 vorübergerannt, dann bricht er zufammen, oder man haut 
ihn gar abjihtlih um, damit die Nachwelt nicht merke, 
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wer den Leutchen, die jelber eine Rolle jpielen wollen, 
die Richtung gegeben. So mwar’8 mit der Denediger 
Schule, Giorgione ift fie und Tizian heißt fie, aber mie 
das jo geht, daß Talent behält die Form, die e8 wohl 
auch weiter außbildet, der Gedanfe aber geht mit dem 
Genius ſchlafen. Tizian behielt die Farbe, das Licht, 
die Sarnation und nahm auch die Landſchaft dazu, die 
Giorgione gegründet hatte, wie Sie auf feiner patriar- 
chaliſchen Begegnung Jakob's mit der Rahel in Dresden 
heute noch jehen fönnen, — aber den Geift Fonnte er 
fih auch nad) dem Tode des Meiſters nicht aneignen, 
den deſſen neidiſcher Nebenbuhler und ehemaliger Paletten— 
genofje mit feinen bösartigen Hebereien und quälenden 
Eiferfüchteleien wohl auch) zum Theil auf dem Gemifjen 
haben mag. 

— Warum nennen Sie Tizian immerfort neidijch 
und eiferfüdhtig ?... fragte der Prinz, von der jonder- 
baren Art des Männlein immer mehr gefejlelt. 

— Als 0b da8 nicht in jeder Biographie und 
Kunſtgeſchichte zu leſen wäre!... entgegnete daa3 Männ- 
fein mit der Lömenmähne, indeß es rüjtig weiter malte... 
Als ob e3 nicht eine fejtitehende Ueberlieferung märe, 
daß er jogar den ungefährlicheren und ſchwächeren Antonio 
Negillio Licinio, genannt Pordenone, jo heftig anfeindete, 
daß diejer die Fresken an der ehemaligen Auguſtiner— 
firhde mit umgejpanntem Schwerte malen mußte, um 
gegen tücijche Heberfälle wenigſtens gejichert zu jein ! 
Sa, als ob ich’3 nicht aus jedem Pinſelſtrich feiner un— 
zähligen Bilder herausleſen könnte, als ob er ſie mit 
in Honig abgeriebener Galle auf die Leinwand gejeßt 
hätte! 

— Ihre Urtheile jind mir völlig neu... meinte der 
Prinz mit leifem Lächeln... Es ift doch eigenthümlich, 


9 


ER 


daß er jelbjt bei jeinen Zeitgenofjen großen Anjehens 
genoß. | 

— Der große Ban mar todt, da war's Feine Kunft, 
die Welt braucht auch feine Gedanken, meil jie eben 
die Mehrzahl nicht verjteht. Das lüſtert nur an hübjchem 
Sleiihe herum, aber darin gab Pordenone dem Tizian 
niht8 nad. Er lieg ihn ebenjomenig auffommen, als 
Paris Bordone und Moroni, jeine eigenen Schüler. Er 
betrieb ein Monopol, und das machte ihn reich, mit dem 
Reichthum fam Anjehen, und als ihn Kailer Karl V. 
- zum Ritter machte, da ward er obendrein noch adelig, 
und da3 galt in jener Zeit der Adelsherrſchaft viel. 
Lebte er heute noch, er könnte e8 gar irgendwo zum 
Afademiedirector und Geheimrath bringen. 

Bisher hatte Graf Blitzer den Erpectorationen des 
Malers ziemlich gleichgültig fein Ohr geliehen und fich 
nur darüber gewundert, wie der Prinz ſich in einem 
Derfehre gefallen fönne, in welchem ihm mit jo wenig 
Ehrfurcht direct widerjprocdhen wurde; von dem Momente 
an aber, wo er hörte, daß Tizian zur Ritterjchaft des 
einjtmaligen römijch-deutjchen Reiches gezählt hatte, regte 
fi da3 Standesgefühl in ihm, und er fonnte feinen Un- 
willen über die formloſe Umgangsmeile de3 Fleinen 
Mannes mit dem großen, rothdemofratiichen Barte faum 
mehr verbergen. 

— Es ſcheint dod... bemerkte er jpibig... daß 
der MWidermille gemilier Epigonen gegen ihre großen 
Vorfahren nicht jo weit reicht, um fie an dem Abcopiren 
ihrer Meijtermerfe zu hindern. Wenn man im Grunde 
Herrn von Tizian dad Muſter ablaufcht, jo jollte man 
doch glimpflicher von dieſem jpredhen. 

— Wohl gepfiffen, mein verehrter Herr... verjeßte 
der Maler mit einem grimmigen Blid, der von einem 
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eben jo grimmigen Klecks auf die Leinwand begleitet 
war... Kommen gewiß von den Canariſchen Inſeln, 
dem Gefieder nach zu ſchließen? Wüßten jonjt, daß auch 
jogar ein Gimpel demjenigen die vorgeleierten Stüdlein 
nachjodelt, der ihn gebleudet hat, wenn er nicht ver— 
hungern will. Mir würde dieje Arbeit den Garaus 
machen, dürfte ich mic) nicht nach Herzensluſt ausſprechen 
dabei, und übrigens, die Arbeit gelänge nicht halb jo 
gut ohne die nöthige Galle, die auch im Originale jißt, 
wie ich ſchon bemerkt habe. reilih, mit dem Honig 
jieht’3 bei mir jchlimm aus, aber vielleicht könnte ich 
bei Ihnen eine Kleine Anleihe machen, Sie werden mir 
dad Honigtröpfchen nicht verweigern, jonjt müßte ich 
denfen, Sie bejigen nur den Stadel einer Brumm— 
fliege. 

— Mein Herr... ſchrie Graf Bliger jtarr vor 
Entrüftung über diefe Sprache auf, die man ihm, dem 
fürſtlichen Kammerherrn . und Reiſemarſchall Seiner 
Hoheit des Erbprinzen, dem Grafen Blitzer-Stuck, zu 
bieten wagte. 

Der Maler aber war nicht der Mann, fi ein= 
Ihüchtern zu laſſen. NRittling3 auf feinem dreijtöcigen 
Stuhl legte er den Maljtab wie eine Lanze unter dem 
Iinfen Arme ein und jchwang den Pinjel wie ein 
Schmert; die Palette als Schild konnte dies carrifirte 
Gonterfei Ritter Georg’3, wie er den Lindwurm be= 
fämpft, vollenden. Freilich paßte Graf Blitzer nicht 
übermäßig zum Lindwurm. 
| — Wa3?... rief der poſſierliche Ritter Georg von 
jeinem hölzernen Schladtrojje herab... Soll ih mir 
etwa Sottijen jagen laſſen, weil mich dad Schidjal ver— 
folgt und ih für einen tollen Engländer mein ur= 
eigenjtes Sch verleugnen und meinen tiefinnerjten Ab— 
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ſcheu überwinden muß, mit mir jelbjt im jelbjtmörderiichen 
Kampfe um meine Erijtenz? Bah! meine Herren; wenn 
die Mitmwelt applaudirt, Jchweigt in der Regel die Nach— 
welt. Bielleicht ermüdet das Unglüd doch einmal, mich 
zu verfolgen, vielleiht auch nicht, was thut’3? Die 
Nachwelt wird mir Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Hier darunter je’ ich mein Handzeichen nicht, und wenn 
längſt Niemand mehr weiß, mer diefe Copie im Schweiße 
ſeines Angejiht8 um ein Stüdchen Brot gearbeitet, 
werden meine Leijtungen ihren hervorragenden Platz in 
der Kunjtgeihichte finden und man wird von Hans 
Piepvogel, genannt il zotico, mit Ehrfurdt und Be— 
geijterung jprechen, wie e8 der wahre Kenner heute von 
Giorgione thut! — Wenn die Herren mir vielleicht auf 
meinem Studio die Ehre geben wollen... fügte er, aus 
dem Patho3 in einen freundlich einladenden Ton jiber- 
gehend bei... jo können jie perjönlich die Meberzeugung 
ſchöpfen, daß ich nicht zur ſklaviſchen —— 
geſchaffen bin. 

Er verneigte ſich dabei mit vieler Grandezza und 
vertauſchte ſeine kriegeriſche Haltung wieder mit der des 
emſigen Arbeiters. 

Graf Blitzer würdigte ihn keiner weitern Antwort; 
nachdem er auf ſeine Uhr geſehen, wandte er ſich an 
den Prinzen. 

— Hoheit! die Speiſeſtunde iſt nahe, wenn Hoheit 
vielleicht — — ... ſagte er ohne auszuſprechen, doch 
hatte ev beidemale auf die Titulatur einen bejondern 
Nahdrud gelegt und lauter als gewöhnlich gejprochen, 
in der Ermartung, den „frehen Menſchen“ da oben 
durch einen heilſamen Schred niederzudonnern und ihm 
gehörigen Reſpect einzuflößen. 

NR. Byr, Der Kampf um's Tafein. 1. 7 
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Darin aber hatte er ſich vollfommen getäujcht, wie 
er zu feinem Entjegen wahrnahm. 

Hana Piepvogel genannt il zotieo unterbrad 
einen Moment feine Arbeit, ſenkte feinen Blick prüfend 
auf den Prinzen und Tragte ſich mit dem Pinjeljtiel 
nachläſſig im Haare. 

— So? eine Hoheit alſo?... ſagte er ganz un— 
genirt... hätte mir's nicht gedacht. Alſo ein deutſcher 
Prinz und haben mir ſo geduldig zugehört? Na, das 
iſt ein gutes Zeichen, wenn unſere Fürſten erſt anfangen, 
auch auf unprivilegirte Vorträge zu hören. Freut 
mich, Ihre Bekanntſchaft gemacht zu haben, kann etwas 
werden aus Ihnen, freilich kein deutſcher Kaiſer, 
dazu iſt heutzutage wenig Ausſicht vorhanden, aber 
doch ein deutſcher Mann! 

. Hand MPiepvogel genannt il zotico nidte dem 
Prinzen freundlich zu und jeßte dann, ohne weiter auf 
etwa8 Anderes zu achten, jeine Arbeit fort. 

Dem Kammerherrn jtanden die Haare zu Berge, 
er war nahe daran, von der beleidigten Hoheit die Er- 
laubniß zu erbitten, den Feden Republifaner verhaften 
zu lajjen, und danfte nur im Stillen Gott, daß von 
den wenigen Bejuchern der Galerie, die während des 
Zwiegeſprächs den Eaal pajjirt hatten, Feiner die Sprache 
Göthes, den er in der Taſche trug, zu verfiehen ge- 
ſchienen hatte. 

— Ein Narr, Hoheit — vraiment un fou tres 
dangereux!... rief er aus, als der Prinz den Fuß auf 
die Gondel feßte, die ihn nad) der Piazzetta bringen jollte. 

— Gefährlih ? wen?... fragte Valerian lächelnd... 
er ſpricht zu viel, um gefährlich zu fein, und ift zu 
offen dazu. Solche Yeute find nicht zu fürdten, mas 
aud immer ihre Manieren jein mögen. 
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— Ein origineller Kauz... jeßte der ‘Prinz hin- 
zu... ich hätte wohl Luft, mir fein Studio zu bejehen. 
Il zotico hat mein Intereſſe erwedt. Ich möchte hören, 
was er über meine Leiltungen jagt. 

— D, Hoheit werden ſich doch nicht dem Urtheile 
d’un tel ravaudeur unterwerfen wollen, der nicht einmal 
die anerfannten Berdienfte eine von Tizian gelten läßt? 

— Das war einmal aufrichtig, lieber Graf... ver- 
feßte der Prinz, indem er fich Tächelnd verbeugte... 
Das läkt ſich hören. 

Der Kammerherr jah verblüfft auf, es gelang ihm 
nicht, die Wendung in feinen Worten zu entdeden, 
welche die Bezeichnung „aufrichtig“ — das hiek nad) 
feinem Dictionnaire: „thöricht‘ verdiente, obwohl er 
fih mit dem Grübeln darnach abquälte, bis die Gondel 
Yandete und ſie die Piazzetta betraten. 

Der Prinz jpeifte für gemwöhnlid im St. Marcus— 
Hötel und ſchlug auch jetzt den Weg gegen die alten 
Procuratien ein. In der Mitte des Platzes mar eine 
Militärmufifcapelle aufgejtellt und führte eben mit großer 
PBräcifion und vielem Temperamente ein modernes 
Dpernftüdf aus, doch waren verhältnigmäßig nur wenige 
Zuhörer, und zwar meijt Fremde, auf dem Platze zu 
fehen. Die Staliener, wiewohl leidenſchaftliche Muſik— 
Yiebhaber, hielten fich fait ſämmtlich ferne, theilmeije aus 
immer jchärfer hervorgetretener Abneigung gegen die 
öfterreihiihe Negierung, zum Theile aus Furcht und 
Scheu vor der Rache des Comitato veneto, das feit 
dem Jahre neunundfünfzig feine Agitation verzehnfacht 
hatte. Venedig bot feither mehr als je einen nüchter- 
nen, ungemüthlien Aufenthalt füs die öſterreichiſchen 
Truppen, wie aud) für die eigentlich ganz unbetheiligten, 
der Politik ferne ftehenden fremden deutichen Gäjte. 
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Dies Gefühl beihlih hier unmwillfürlihd aud dei 
Prinzen, troß jeiner Begeijterung für die alte Dogen- 
ftadtz die er immer nur durd) die gefärbten Gläfer der 
Geſchichte Jah, und er Fonnte fich des Ausſpruchs nicht 
enthalten, daß er es heute recht öde finde. 

— Nicht einmal Kurt läßt ſich jehen... fügte er 
hinzu... ijt er ung vielleicht untreu geworden und nad) 
den Giardini publict Hinausgepilgert? Wir wollen ihn 
nach Tiſche dort überrajchen. 

Aber der Prinz hatte den Lieutenant zu früh an— 
geklagt, denn eben trat er an der Seite de Grafen Müde— 
regk unter den Arcaden hervor, und beide beeilten jich 
den Gruß zu erwidern, mit dem ihnen der Prinz liebens- 
würdig zuporgefommen. 

— Nun Erlaudt, Sie genießen allein dieje vor: 
trefflide Mufif ohne die Gräfin?... fragte er den 
Rieſen, der in einer nicht mwürdelojen Haltung, welche 
GSelbjtbewußtjein und Ehrerbietung zu paaren mußte, 
vor ihm jtand. 

— Ich muß wohl... ermwiderte Graf Müderegk 
mit einem tragifomijchen Seufzer... Meine Frau hört 
einjtweilen Engel- und Sphärenmujif in irgend einer 
dämmerigen Kirche, ynd ich bin jchon auf den Gedanken 
gefommen, daß ſie nicht jo ganz Unrecht hat. Vielleicht 
füme auch mir die Andacht an, einem jo jchattig Fühlen 
Orte, der zum Träumen wie gejchaffen ift. 

— Ich fürdte, Graf... mengte fih Kurt jcherzend 
ein... die rechte Andacht ijt bei Ihnen noch nicht zum 
Durchbruch gekommen. 

— Spötter!... wendete ſich der Prinz zu ihm... 
es ſcheint mir, daß Sie kaum in der Lage ſind, darüber 
ein Urtheil zu fällen. 

— Warum nicht? — wenjäftens ein negativeg.. 
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meinte Valerian und ſchloß fich an feinen Oheim und 
den Prinzen, welcher die Abſicht ausſprach, vor Tiſche 
noch ein wenig zu promeniren. 

Kurt und Graf Bliger ſchritten hinterher. 

— Gie maden fih den Dienft leicht... jagte der 
Graf zu feinem jüngeren Collegen, halb vormurfsvoll, 
halb jeufzend... Ich wollte beinahe, Hoheit beurlaubte 
mich auch jo häufig wie Sie, Baron. 

— Spreden Sie den Prinzen darum an... rieth 
Kurt munter und warf dabei einer vorüber fpazierenden 
engliihen Familie, die ein Vierteldugend jehr hübjcher 
Töchterchen bei fich führte, prüfende Blicke zu... Sch 
bin überzeugt, er ſchlägt e8 Ihnen nit ab. Im 
Gegentheil. 

— Aber die Convenance erfordert doch die Beglei— 
tung menigjtend dur einen Kammerherrn, und da 
Sie — — 

— Der Prinz erläßt fie Ihnen, Graf Bliker — ich 
halte jede Wette. 

— Gie glauben? &3 wäre aber contre l’ordon- 
nance speciale... verjette der Graf ſchwankend. 

— Gie werden fih doc nicht verpflichtet glauben, 
auch über Ihre eigenen Unterlajjungsjünden zu rappor— 
tiren?... lachte der junge Mann, den feine Sorge zu 
drüden jchien. 

Der Graf hatte dieje offene Anjpielung wohl ver⸗ 
ſtanden, aber er hielt es für überflüſſig, dergleichen zu 
thun, er zahlte in ſeiner Weiſe zurück. 

— Sie ſind unendlich fleißig, mon cher baron, 
in der Verwendung Ihrer Zeit; bis wir nach Hauſe 
kommen, ſind Sie zum mindeſten ein fertiger Bau— 
meiſter ... ſagte er und glaubte damit einen ſchrecklichen 
Stich ausgetheilt zu haben. 
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— Seder folgt jeinen Inſtincten. . . gab Kurt 
lachend zurüf... den Einen qualificiren fie zum Archi— 
teften, den Andern zum Polizeidivector, den Dritten wie- 
der zu etwas Anderem, das ijt num einmal jo. Aber 
Sie ſcheinen heute dem Ihrigen nicht gefolgt zu jein in 
der Akademie, lieber Graf, das fieht man Ihrer ermü— 
deten und verjtimmten Miene an. 

— Ah, wie jolte man nicht alterirt fein, nad 
einem ſolchen Borfall. 

— Gie mahen mic) neugierig! Hat man Sie am 
Ellbogen geitoßen ? 

— Ich jcherze nicht. Wir hatten eine Begegnung, 
eine Begegnung, jage ich Ihnen — un rencontre avee 
un homme sauvage. Ich bin noch außer mir. Laſſen 
Sie ſich erzählen. Hoheit geruhten eben deren Entzüden 
vor einem Bilde du chevalier de Tizian zu äußern, 
als ein kleines Kerichen de manieres les plus ordi- 
naires von einem Gejtelle herunter zu jchreien begann 
und erjt die himmeljchreienditen Grobheiten gegen von 
Tizian äußerte. Nun ja, ſolch demofratiiches Pad bellt 
nah echter Köterart alle an, was von Namen ift. 
Aber jpäter erlaubte er ſich Aeußerungen der flegelhaf- 
tejten Cordialität gegen Hoheit jelbjt — Aeußerungen, 
— ich erjtarre noch jet. 

* Ich bin beftürzt... rief Kurt, deſſen Worte 
aber durch das ſpöttiſche Aufleuchten jeiner munteren 
Augen Lügen gejtraft wurden. 

— Und wenn id bedenfe, daß auf mid Die 
Blame zurücdfallen wird, eine ſolche Begegnung nicht 
bintangehalten zu haben!... Lijpelte der Kammerherr 
weinerlich. 

— Und was jagte der Prinz dazu ? R 

— Ainsi c’estincomprehensible! Er ſchien ſich zu 
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amüjiren, denfen Sie nur — zu amüjiven! Verſtehen 
Sie das? Ich nid. 

— Das glaube id. 

— Ich jage es ja, es ift eine ungeheure Aufgabe, 
den Dienjt bei Seiner Hoheit zu verjehen — unge— 
heuer ! die unvorhergejeheniten Ereigniſſe können ein 
treten, alles ijt möglich, die Hoheit ijt zu jelbititändig, 
ca fera son malheur. 

— Meinen Sie?... gab der Lieutenant mit wun— 
derbarer GSeelenruhe auf das Gejammer zur Antwort. 
Sein Intereſſe war in dieſem Augenblide ganz auf 
etwas Anderes geridhtet.... Sehen Sie doch die jtrah- 
lende Erjcheinung... jagte er zu jeinen Begleiter... 
Fühlen Sie ſich nicht ganz transalpiniich angeheimelt, 
Graf? 

Der aufmerkſam Gemachte folgte mit den Augen 
dem erhaltenen Winke. Eine kleine Gruppe ſtand etwa 
zwanzig Schritte weit von ihnen, in der Nähe der Mili— 
tärmujif, die in diefem Augenbli eben die Cavatina 
ſchloß. Ein alter Herr mit weißen Haaren hatte zmei 
Damen zur Seite, beide um menige Jahre verſchieden, 
von gleichem hohen und reihen Wuchje, die ähnlichen 
Köpfchen von der gleichen Fülle des hellblonden Haares 
geihmüct. Beide waren auffallende, feſſelnde Erjchei- 
nungen, ohne gerade dad Prädicat „ſchön“ zu ver- 
dienen; doc hatte Kurt offenbar die jüngere von beiden 
gemeint, denn aus ‘ihrem rojigen Antlige jtrahlte die 
flare, offene, wunderbare Sungfräulichfeit, die Rafael's 
ſixtiniſche Madonna jo unſterblich gemadt. Ihre Be— 
gleiterin war auffallend und krankhaft blaß, in ihrem 
ganzen Weſen lag eine unſägliche Müdigkeit, ein leiden— 
des, widerſtandsloſes Hinſchmachten, eine nervöſe Aengit- 
lichkeit, die ſich in jeder Bewegung ſowie im Blicke des 
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'* Schlankheit, welche ihre jüngere Schweſter außzeichnete, 


denn daß fie dies war, Fonnte kaum bezweifelt werden, 
jo groß war im Uebrigen die Aehnlichfeit der Züge. 

Kurt jah in diefem Augenblicke, daß Valerian's 
Dheim die Gruppe grüßte. Raſch eilte er den Voran— 
geihrittenen nad). 

— Sie fennen diefe Yand3männinnen, Graf Mü— 
deregf?... fragte er neugierig... Wer find fie? 

— Wirklich Landsmänninnen im allerengiten Sinne 

. erwiderte der Gefragte... Ich habe jie joeben er= 
fannt und bin ganz überraiht. Die eine iſt die Frau 
unjeres Arztes aus Gnadenbujch, das ift wirklich merk— 
würdig. | 

— Und die andere? 

— Das it, ſoviel ich glaube, ihre Schmweiter. Sie 
fönnen fie noch haben, Kurt, ein verteufelt hübſches 
Mädchen. Der Alte ift wohl der Vater, obwohl ich 
ihn nie gejehen habe, werde aber faum irren — Pro— 
feſſor Kühlrich. 

— Wie? Der Naturforier?... fragte der Prinz. 

— Der Atheijt?... ſetzte Graf Bliter hinzu. 

— Derjelbe, aber mit Euer Hoheit Erlaubnig — 
ih) möchte unjere Frau Doctorin doc begrüßen. 

Und in aller Eile, der fein rüjtiger Riejenkörper 
fähig war, fuhr Graf Müderegk wie eine Bombe durch 
einige andere Gruppen, die harmlos ihres Weges gingen, 
hindurch, und jchon hörte man ihn mit einer Stimme, 
die über den ganzen Plab hindröhnte, ausrufen: 

— Alle Teufel! Wie fommen Sie her nach Venedig, 
liebe3 Frauchen? | 

Die Gräfin war diesmal nicht in der Nähe, um 
ihr zurechtweiſendes: „Degenhard!“ zu flüftern. 
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Der Prinz wartete gutmüthig, bis Graf Müderegk 
zurüdkehrte. 

— Gie jind’3 richtig... rapportirte diefer ganz 
munter... Nun fann ich doc Allerlei direct erfahren, 
wie’3 zu Haufe geht. Das ift doch etwas! Vielleicht 
interejfirt Dich doch auch eind oder das andere, Va— 
lerian. Aber was iſt's? — Du bijt ja, wie mir jcheint, 
über und über roth! Der Teufel wird doch nidt — — 

— Graf Müderegf... fiel ihm Kurt jcherzend in's 
Wort... jehen Sie mich an, bin ich nicht auch über und 
über roth? Sch muß es auch fein und gehöre doch der 
wilden Soldatesfa an. Beim Anblid der Heimath 
drängt die Freude das Blut gegen den Kopf. - Gerade 
fo geht’3 ja Ahnen jelber. 

Der Prinz fam einem Ausruf des alten Herrn zuvor. 

— Ich denke, wir laſſen den Koch nicht länger 
warten... jagte er mit einer einladenden Geberde... 
Ich hoffe, Graf Müderegk wird und heute Gejellichaft 
feiften, auf die Gefahr hin, jeine directen Nachrichten 
aus der Heimath noch eine Weile entbehren zu müjjen. 
Zu Tijche, meine Herren! 


V. 


Die Stunden nach dem erſten Frühſtück pflegte 
Prinz Erhard den Arbeiten an der Staffelei und mit 
ſeinem Secretär am Schreibtiſche zu widmen. Die letz— 
teren waren allerdings „nicht ſehr zeitraubend, da der 
Prinz im Grunde mit Gejchäften jo gut wie nicht? zu 
thun hatte und er feine geringe Correſpondenz meiſt ſelbſt 
bejorgte, der finanzielle Theil aber ganz allein dem 
Reijemarjchall überlafjen blieb. Der Dienjt des Secre- 
tärs war aljo faum dem Namen nad ein folder und 
bejtand hauptſächlich darin, die verichiedenen Bittichriften, 
welche von verjhämten und unverjhämten Armen an 
ben Grafen von Schellheim, deſſen Incognito allzu 
durchſichtig war, beinahe alltäglich einliefen, zum 
Vortrag zu bringen, die Bertheilung der reichlichen 
N mofen zu bejorgen und über fie Buch zu führen. 

Der Prinz folgte gerne feinem großmüthigen Herzen, 
nur mochte er nicht gerne in Berührung mit den Leuten 
fommen, denen feine Wohlthaten zuflojjen. Das Elend 
zu lindern, hielt er für eine Pflicht, die ihm fein Stand 
auferlegte; e8 jedoch jelbjt aufzujuchen, widerjtrebte jeinem 
idealen Geijte, der jich dur Ecenen von Krankheit und 
Armuth unangenehm berührt und aus feiner träume- 
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riſchen Weltanſchauung allzu derb aufgeſtört fühlte. So 
freigebig er in ſeine Börſe griff, das Mitleid hatte 
daran feinen Theil, weit eher der Wunſch, jich den un— 
Ihönen Anblic ferne zu halten, und das fchmeichelnde 
Bewußtſein, wie ein Mächtiger Glüdliche gejchaffen 
zu haben. 

Durch die gegen Norden jehenden Fenſterthüren, 
die jih alle nach einem über den Canal jchmebenden 
Balfon öffneten, drang klares Morgenlicht in den 
weiten Saal, ohne jedoch zu blenden, jo wie es ji) ein 
Dealer für jein Atelier nur immer wünjcdhen mag. 
Dieſem letteren glich da8 Gemad zum Theil. Mehrere 
Staffeleien mit angefangenen Wrbeiten ſtanden darin 
umber; Gliederpuppen, hübſch drappirte Stoffe, Gyps— 
güfle, Malgeräthichaften und Bücher vervollftändigten 
den Eindrud. Möbel waren nicht im Ueberflufje vor— 
handen... Es war dies der Ort, an dem fich der Prinz 
die meifte Zeit, welche er zu Haufe zubrachte, aufhielt. 

In einem alten, hronifartigen Bude blätternd, 
ftand der fürftlihe Jüngling jest an einem der Fenſter 
und achtete für den Moment faum auf feinen Secretär, 
der joeben ein kleines Portefeuille von braunem Leder 
geihlofjen hatte und weitere Weilungen zu erwarten 
Ihien. Nah einer Weile unterbrah Brofmann mit 
ehrerbietigem Tone das Schweigen. 

— . Geruhen Hoheit noch jonjt etwas zu befehlen?... 
fragte er. 

— Nein, lieber Brofmann, id) denfe, wir find 
fertig.... ermwiderte der Prinz freundlid... Oder 
doh... ſetzte er dann raſch, einem plöblichen Einfalle 
Raum gebend, hinzu... Sie haben da meinen Wunjch 
ſchnell wie ein Zauberer erfüllt und dieſe alten Auf— 
zeihnungen aus dem antiquariichen Moder aufgejtöbert. 
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Nun aber müſſen Sie ſchon ein Webriges thun und 
mir die Arbeit eriparen, aus dem Wuſte die Goldförner 
herauszuſuchen. Es würde mir zu viel Zeit rauben. 
Es thut mir leid, die Ihrige jo jehr in Anſpruch neh- 
men zu müjjen, aber Sie find mohl jo freundlich, mir 
die ſpeciell auf Giorgione Bezug habenden Stellen zu 
ercerpiren und zujammenzuftelen? Nicht wahr? 

— Es gereiht mir zum höchſten Vergnügen, Ho— 
beit... verjegte Brofmann und griff mit Eifer nad) 
dem alten in Schweingleder gebundenen Duartanten... 
wenn ih nur irgendwie nüßlich zu fein vermag. 

— Ich weiß, Sie ſind dienjtwillig und zuvorfom- 
mend... gab der Prinz feine Zufriedenheit Teutjelig zu 
erfennen... deshalb mache ich mir auch feinen Vorwurf, 
Sie zu bemühen. Aber noch eind. Der Auszug hat 
Zeit... jeßte er Hinzu... Wenn Sie audgehen, wäre 
e3 mir jehr erwünjcht, zu erfahren, wo ſich die Woh- 
nung eine® Malers befindet, der eben in der Akademie 
copirt und dejien Bekanntſchaft ich auch dort madte. Er 
nannte jih Hans Piepvogel, wenn ich recht! gehört 
babe, und fette noch einen nom de guerre hinzu: il zotico. 
Er lebt, wie ich glaube, in ärmlichen Verhältnifien; ob er 
nun in Folge jeines eigenthümlichen Gehabens in diejelben 
gerathen oder ohne Selbjtverichuldung, ich wäre nicht 
abgeneigt, für den Menſchen etwas zu thun und 
ihm aus jeinen Bedrängnifjen zu helfen. Sch vertraue 
hierin Ihrem erprobten Tacte. — Ich bitte, jagen Sie 
Louis, ich Lafje fragen, ob jih Baron Rechwitz zu mir 
bemühen möchte. 

Damit war der GSecretär entlajjen, und er ent- 
fernte jih nad einer tiefen DVBerbeugung. Im Bor: 
zimmer fand er Louis, den Kammerdiener des Prin- 
zen, einen ernjten ſtillen Menjchen, von vornehm rejer- 
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virter Haltung, und theilte ihm den Auftrag des Ge- 
bieters mit. 

Flüchtigen Fußes eilte er dann über den Corridor 
in fein Zimmer, wo er Portefeuille und Quartband un 
muthig auf den Tiſch warf. 

— Eine jehöne, vergnüglihe Aufgabe!... rief er 
laut... den ganzen Schmöder durchlejen, um vielleicht 
einige Seiten herauszufchreiben, die der ganzen Mühe 
am Ende gar nicht verlohnen. Und jelbjt, wenn es die 
fojtbarjten Entdefungen wären, mir bräcdten fie Feine 
Ehre, jondern dem hohen Forſchergeiſte, der ſie als 
da3 Ergebniß jeiner Arbeiten der Welt zum Bejten giebt. 
Ha, wir find fein Neuling in dergleihen Dingen! Eine 
hübſche Anjtellung, die ich da habe, Großalmojenier und 
Studiermajchine Seiner Hoheit! Das erjtere wäre noch 
er- und einträglih, aber das zweite ijt zu viel des 
Guten. Wie man Rechnenmaſchinen hat, um ji) Die 
Arbeit zu erjparen, jo haben Fürſten ihre Studier- 
majchinen, die für jie lernen, fanmeln, Auszüge machen 
und ji als Nachſchlagebücher verwenden laſſen müſſen. 
Ein würdiger Erſatz für die ehemaligen Prügelknaben! 
Seine Hoheit hat dann nur die Mühe, den richtigen 
Ton anzugeben, damit der Automat ſein Stücklein her— 
unterſchnarrt, und alle Welt beugt ſich und ruft bewun— 
dernd: „Welch tiefes, gründliches Wiſſen!“ indeß die 
Studiermaſchine unbeachtet in ihrem Winkel ſteht, bis 
ihr wieder eine neue Aufgabe zufällt. Ein Unſinn, wenn 
die Leute behaupten, ein Menſch müſſe ſich allerlei Kennt— 
nifje und Eigenjchaften erwerben, um etwas zu gelten. 
- Geld, Geld und Geld! Darin jtedt die Weisheit der 
ganzen Welt! Mit dem Gelde iſt man geijtreich, mit dem 
Gelde gelehrt, ſchön, gut, edel, gebildet, furz alles! Mit 
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dem Gelde ijt man ein Halbgott, ohne dafjelbe ein Lump, 
ein Nichts, eine Studiermaſchine — ein Sklave! 

Vielleicht wäre Brofmann im Ergufje ſeines Aergerd 
noch weiter fortgefahren, hätten fich nicht Stimmen auf 
dem Gorridor und gleih darauf ein Klopfen an der 
Thüre vernehmbar gemacht. 

Brofmann wandte fich gegen diejelbe und Hatte 
raſch wieder jeine heitere, freundliche Miene vorgenommen, 
ehe er noch: Herein! rief. 

Graf Bliger öffnete die Thüre, aber durch nichts 
wollte er fich bewegen laſſen, vor Pater Nifafius ein— 
zutreten, den er hierher begleitet hatte. Beide becom- 
plimentirten jich eine Weile, indeß der Bewohner des 
Zimmer? daftand und ji indgeheim verjucht fühlte, 
einem wie dem andern die Thüre kurzweg vor der Nafe 
zuzufchlagen. 

Endlich Tieß ſich der Pater dennoch mit bejcheidener 
Miene den Vortritt aufnöthigen. 

— Weil Sie ed durdaug jo wollen, Herr Graf... 
jagte er mit jeinem füßejten Lächeln und verbeugte jich 
dabei vor dem Secretär. 

— Lieber Herr Brofmann... Tifpelte der Graf 
mit jehr deutlich marfirter Herablaflung... Da bringe 
ih Ahnen den würdigen Herrn Hauscaplan Ihrer Er- 
laudt der Gräfin Meüderegf, der ſich in einer Stiftungs— 
angelegenheit Raths erholen will; ic) glaube ihn an die 
rechte Adrefje gemiejen zu haben. Hochmwürden... wen: 
dete er fih Hierauf an den Geiltliden... ich laſſe 
Sie mit unjerem gewandten Herrn Secretär allein, — 
unaufſchiebare Geſchäfte... Der Reſt verlor jich in einem 
unverftändlichen Gemurmel. 

— Es ſollte mir leid thun, wenn id Sie, Herr 
Graf, abgehalten hätte... entgegnete Pater Nifafius 

E) 
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angelegentlih... Ich mollte feine Störung verur- 
ſachen. 

— Bitte ſehr — durchaus nicht — mir immer ein 
Vergnügen — ich hoffe Sie bald bei der Erlaucht zu 
treffen — au revoir! 

Und unter verfchiedenen gegenfeitigen Berbeugungen 
war der Graf wieder verſchwunden. Brofmann war mit 
feinem Bejuche allein und bot ihm höflich, aber mit ent- 
Ihiedener Zurückhaltung einen Blat auf dem gelben, ver- 
ſchoſſenen Sopha an, während er fich jelbjt auf den Stuhl 
gegenüber niederliek, nn in jener Nacht der Diener 
Veigl innegehabt. 

— Was verichafft mir bie Ehre?... fragte er, in— 
dem er ſich bemühte, den kurzen, aber babichticharfen 
Blick auszuhalten, den Pater Nikaſius auf ihn heftete. 

Dieſer jchien mit dem Erfolge feiner Prüfung 
nicht unzufrieden, und mit dem janftejten Tone jeiner 
Stimme entihuldigte er ji, „wenn er etwa ungelegen 
fomme.’’ 

— Der Herr Graf wollte es durchaus nicht anders 
-.. fuhr er fort... Sch Fam nur, einen furzen Beſuch 
abzujtatten, und da fiel die Rede auf einen Gegenftand, 
der Ihre Erlaucht momentan jehr befchäftigt. Es ijt ein 
eigenthümlicher Rechtsfall, der nicht leicht zu enticheiden 
fein dürfte, und den mir der Graf anrieth, Ihrem Ur— 
theile zu unterbreiten. 

Brofmann neigte fich verbindlich, und Pater Nifa- 
ſius begann feine Außseinanderjeßung. 

— 63 handelt ih nämlid um einen uralten 
Stiftungsbrief, den ein Graf von Bernberg-Müderegf 
zu Gunften einer Fleinen Wallfahrtscapelle, melche jich 
auf feinen Gütern befand, ausjtellte und modurd er 
derjelben den Nutzgenuß einer bedeutenden, diefelbe um- 
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gebenden Waldparzelle zumied. Gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts geihah in Folge eines Brandes und der 
ſchweren Zeitereignifje die Mebertragung des Gnaden— 
bildes in die zunächſt gelegene Pfarrkirche von Gnaden- 
buſch, wonad) auch die Wallfahrten jich hierher wendeten. 
Dem damaligen Pfarrer gelang es auch ohne Wider: 
itand des gleichzeitigen Majoratsherrn, die Stiftung auf 
die Pfarre zu übertragen. Die Einwilligung dazu war 
jedod nur eine ftillfchweigende, und es wurde hierüber, 
jo viel bis jett befannt, fein Document darüber aus— 
gejtelt. Das Wunderbild wurde vor einigen Jahren 
auf Reclamation der Gräfin wieder in die Waldcapelle 
zurüdgebradt. Die Wallfahrten aber blieben aus alter 
Gewohnheit nah wie vor bei der Pfarrfirde von 
Gnadenbuſch. Nun hat aber unlängjt erſt ein Beſitzer 
von Kohlengruben, ein gemwijjer Lauer, den nicht zum 
Majorat gehörigen Wald ſammt der ganzen Berglehne 
an ſich gebradit, um dort Holz zu gewinnen, und ob= 
mohl der Kaufcontract auf Uebernahme aller daran 
haftenden Laſten lautet, weigert er jich jetzt doch, der 
Gnadenbujcher Pfarre die Nutznießung des Waldes 
weiterhin zu gejtatten, weil der Brief nicht auf Diele, 
jondern auf die Capelle laute, und er weigert ihn eben- 
jo der Gapelle, meil diejelbe Fein WallfahrtSort mehr 
jei, was doch nad jeiner Behauptung die Grundbe- 
dingung jener Stiftung gemejen. Ihre Erlaudt ijt nun 
trojtlo8, und das umjomehr, da jie vom Anfange gegen 
die Veräußerung dieſes, durch die Widmung jo zu Jagen 
geheiligten Grundjtüdes gemein. Es märe nun von 
entjchiedenem Gemichte, hauptſächlich für die unter 
gräfli Bernberg'ſchem Patronate jtehende Pfarre von 
Gnadenbuſch, die Chancen fennen zu lernen, mit denen 
jih ein Proceß gegen diejen Herrn Lauer führen ließe. 
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Brofmann, der mit großer Aufmerkfamfeit zugehört 
hatte, wiegte nachdenklich das Haupt. Die ganze Er- 
zählung ſchien ihm der vollen Klarheit zu ermangelı, 
ohne melde in einem ſolchen Falle ein Urtheil un- 
möglich iſt. 

— Sollten Sie, geiftliher Herr ... jagte er nad 
einer Weile mit jchlauem Lächeln ... gerade Hier nicht 
weit bejjer Rath wiſſen als ich, der mit dem fanonijchen 
Rechte, wohin doch Schenkungen an die Kirche gehören, 
ich gejtehe e8 offen, niemals bejonders vertraut war? 

— Es handelt ih hier nur um eine Widmung 
de8 Ertrags unter bejtimmten Verhältnifien, und da 
treten leicht weltliche Spisfindigfeiten ein, Herr Doctor. 

— Gie thun mir zu viel Ehre an, geijtlicher 
Herr ... ermwiberte Brofmann lächelnd ... ih habe 
zwar Jus jtudiert, jedoch niemals dag Doctorat ab- 
gelegt. 

— Nun aljo, Herr Secretär... corrigirte ſich 
der Zurechtgemwiejene ... jind Sie der Meinung, daß ich 
dem frommen Gemüthe Ihrer Erlaudt einige Zuperjicht 
einflößen darf? 

— Man müßte jedenfalls Einficht in die Documente 
nehmen ... wid Brofmann aus ... ohne die Be— 
dingungen zu fennen, iſt es jehr jchwierig, ja beinahe 
undenfbar, und in der That — 

— O, wir müfjen hoffen ... nahın Pater Nikaſius 
den Zaudernden das Wort ab... Von allen Seiten 
judt man die Intereſſen der Religion zu jehmälern, 
man feindet jie an und erklärt ihr ſogar offen den Krieg, 
e3 ijt die Pflicht aller Rechtgläubigen, dahin zu wirken, 
daß der böje entjittlichte Geift der Gegenwart nicht Macht 
gewinnt über die Völker und ihre Herricher. 

Es war ein eigenthümliches Lächeln, das um Brok— 

R. Byr, Der Kampf um's Dafein. I. 3 
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mann's Lippen ſchlich. Ihm kam es fonderbar vor, daß 
ſich der Geijtliche in dieſer Weife gegen ihn, gerade 
gegen ihn ausſprach. Auch der Uebergang aus dem 
Belondern in's Allgemeine erihien ihm etwas zu über- 
eilt, al3 ob dem Anfrager gar nicht jo bejonders viel ar 
der Bejeitigung der angeregten Zweifel gelegen jein 
könne, nachdem er jich jo rajch befriedigt zeigte. 

— Ich bin nicht vollfommen in der Lage ... jagte 
er nach einer furzen Pauſe ... die Richtigkeit oder Un— 
rihtigkeit Ihres Ausſpruches zu ermejjen, geijtlicher 
Herr; für’ Erjte habe ich mid) niemal® an den Kämpfen 
der Heutzeit, weder auf philoſophiſcher nod) auf orthodorer 
Seite betheiligt, und für’ Zweite bin id — Prote— 
ftant. 

Brofmann lachte im Stillen über den Effect, den 
jeine Worte haben mußten, und feine Augen glänzten 
voll Schadenfreude über das Entjegen, das er zu er- 
regen glaubte; wenn er aber auf eine komiſche Kund- 
gebung defjelben hoffte, jo jah er jich vollfommen ent— 
täuſcht. Ja noch mehr, jein Gegenüber zeigte ſich nicht 
im mindejten überrajht. Mit ganz derjelben freund- 
lihen Miene lächelte er den „Ketzer“ an. 

— Ich weiß e8, Herr Secretär ... jagte er ruhig 

. aber was thut dad? Den Glauben an den Herrn 
und die Gejege der Moral und Sitte haben wir ja 
alfe gemein, die jich vor dem Kreuze beugen, und diefe 
Stügen der Menſchheit vor dem nagenden Zahn des 
Unglaubeng, vor dem unterwühlenden Rüſſel der Sitten= 
verderbniß zu ſchützen, das ijt eine gemeinjame Pflicht, 
der wir alles opfern müjjen, eine gemeinfame Aufgabe, 
vor der jeder Eleinlihe Formenzwieſpalt erliſcht. 

— Ich gejtehe, eine jo tolerante Antwort noch 
jelten aus dem Munde ... bier brach der Secretär 
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ab, und Pater Nikaſius martete auch nicht auf das 
Weitere. 

— Es iſt alfo auch Ihre eigene Anſicht, die ich 
eben ausgeſprochen habe? ... jagte er... Es freut mid) 
dies um jo mehr, weil mir diejer Umjtand auch Ihre 
mwerfthätige Hilfe zur Erreichung diefer erhabenen 
Zwecke verheißt. Sit e8 jo, Herr Secretär? 

Brofmann hatte gute Luft, dem „Pfäfflein,“ wie 
er jein Gegenüber im Stillen nannte, feine Meinung 
recht unummunden in’3 Gejicht zu jagen, doch bedachte 
er jich, daß er beſſer thue, jich mit einem Günjtling der 
Familie Müderegk nicht zu verfeinden, da er jeine 
Stellung, die nichts weniger als eine unabhängige war, 
doch eigentlich nur dem Bruder des Grafen Degenhard 
verdanfte. Sp gut als möglich verbarg er aljo den 
Humor, der ihn beichlich, und juchte den Annäherung3- 
verjuchen durch eine lijtige Wendung zu entgehen. 

— Soll ih aufrichtig fein, geiftlihder Herr? ... 
rief er mit jehr natürlich gejpieltem Freimuth ... jo 
muß ich eingejtehen, daß ich eigentlich noch ſehr wenig 
über die Intereſſen der Religion nachgedacht habe. Sie 
wiſſen ja, Jugend hat feine Tugend, und ich fürdte 


ſehr, daß es immerhin noc einige Zeit währen dürfte, 


ehe ich zu einer ernften, höheren Auffaffung des Lebens | 


gelange. 


— Der Zeitpunkt ift dem Menfchen oft näher, als ‘ 


er jelber denkt, und Wandlungen vollziehen jich durch | 


beiondere Einwirkung Gottes nicht jelten im Momente, 
wo man am meitejten davon entfernt zu jein meint. 
Brofmann nidte zu diejer feierlich vorgebradten 
Sentenz nur jtumm, fühlte ji) dabei aber eigenthümlid) 
berührt. 
— Sollte der Pfaffe an mir eine Belehrung voll- 
‚8 
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bringen wollen? ... dachte er ... nun, da käme er an 
den Rechten. 

— Gie find ein junger, lebensluftiger Mann . 
fuhr Pater Nikaſius, in einen leichteren Ton übergebenb, 
fort ... und ich finde es begreiflich, daß Sie noch wenig 
an das Heil Ihrer Seele gedacht haben; diejer ernite 
Gedanke hält in der Regel gleichen Schritt mit unjerer 
Annäherung an das Grab. Se weiter wir davon ent: 
fernt zu fein glauben, dejto weiter rücken wir aud) ihn 
von und. Sie haben vorausfichtlih noch eine lange 
Reihe von Jahren vor fi, da führen noch Ehrgeiz und 
Genußſucht die Herrichaft, und ich will beide nicht ein- 
mal verdammen, wenn jie nur nicht zum fluthenden 
Meere anjchwellen, in dem jedes höhere Ziel erjäuft 
wird. Bei Ahnen, ich glaube mid) deſſen verfichert 
halten zu dürfen, wird dies ja nicht der Tall jein. 

— Sie halten mich vielleicht für beſſer, als ich es 
wirflih bin... ermwiderte Brofmann mit einer ſpöttiſch 
verbindliden Neigung feines Kopfes... denn da Gie 
mich ehrgeizig und genußfüchtig nennen, finden Sie bei 
genauerer Unterfuhung als dritte Schweitereigenjchaft 
vielleicht auch noch die Verftocktheit. 

— Ich glaube nicht... fagte der Pater, und aus 
jeinem Auge leuchtete unwillfürlih ein Blitz ſtolzer 
Ueberlegenbeit, der jedoch rajch wieder verihmwand .. 
Sie find ehrgeizig... fprad er ruhig weiter... und 
trachten eine Stellung zu erringen, durch die Sie herr- 
Ihen können. Bis jeßt hat Eie die Protection des 
Minijter8 Grafen Müderegk gehalten und gehoben. Sie 
wiſſen, daß das Verdienſt immer einer Hand bedarf, 
die es zur Geltung bringt, dhne eine ſolche Hand geht 
es unter hundert Fällen neunundneunzigmal une 
beachtet zu Grunde. Amerika war allerdings ſchon früher 
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da, aber e8 brauchte einen Columbus, um dieſe Eriftenz 
zu unjerer Kenntniß zu bringen, und ohne feine Ent: 
defung hätte es für immer die Segnungen der Givili- 
jation und des Glauben? entbehren müſſen. 

— Wobei ſich die Einwohner Amerikas, die 
jest nur mehr in jpärlichen Ueberrejten erijtiren, viel- 
leicht meit beſſer befunden hätten... jette Brofmann 
im Stillen hinzu. 

— Haben Sie nie daran gedacht, daß die Hand, 
die Ihnen die Dienjte de8 Columbus geleijtet, eines 
Tages die Macht verlieren könnte, Sie weiter empor 
zu heben ? 

Dieje Trage machte plößlich jeden meitern heim= 
lichen Spötteln bei Brofmann ein Ende. Mit gejpannter 
Aufmerkiamfeit horhte er auf, und e8 war ihm mit 
einemmale jonnenflar, daß die verwickelte Stiftung3- 
geihichte jammt dem Appell an jeine Recht3funde nur 
den Vorwand und die Einleitung zu einer Unterredung 
geliefert hatten, bei der es ſich um weit wichtigere 
Motive handle, wie ji nun wohl alsbald zeigen müjje. 
Pater Nifajiuß, der eine wirfungsvolle Kunjtpauje ge— 
macht hatte, wartete die Antwort auf feine Frage nicht 
ab, fondern fuhr immer im gleichmäßigiten Tone fort, 
feinen eingejchlagenen Weg zu verfolgen. 

— Ein fluger, jtrebjamer Menſch baut jeine Zu: 
funft nie auf ein ſchwankendes Brett, dad ihn wie eine 
Schaufel erheben, aber auch wieder in die Tiefe mit- 
reißen fann. Er zieht das fichere Emporfteigen auf 
einer Leiter vor, die mit ihrem untern Ende auf un— 
erſchütterlichem Felfen ruht und nad) oben in den Himmel 
reiht. Mit einem Worte, er macht fich zu einem Streiter 
im Heere des Glaubens, denn diefem fann der Sieg am 
Ende nicht fehlen, und Jeder, der dazu geholfen, wird 
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Theil haben an dem Triumphe und an der errungenen 
Macht. 

— Sind das directe Anerbietungen?... fragte 
Brokmann zurückhaltend. 

— Es iſt nur die ſpecielle Anwendung der Ver— 
heißungen des Herrn. 

— Die ſind aber nur eine Anweiſung auf das 
Jenſeits. 

— Ich verſtehe, Sie wollen geſchriebene Zuſagen, 
die auch ſchon Ihr ir diſches Wohl verbürgen. Wehe 
den Herzen, die den todten Buchſtaben über das lebendige 
Wort ſetzen, denn die morſche Stütze ihres Vertrauens 
wird an ihnen zum Werkzeuge des Verrathes werden! 
Im Glauben ſelber liegt der Lohn. 

— Alſo blos allgemeine Verfprehungen... dachte 
Brofmann... nur ein Anklopfen, ein Verſuchen. — 
Nichts da! Selbititändig habe ich freie Hand — made 
ih mid zum Sklaven einer Partei, bleibt mir nicht? 
mehr übrig, als mich ihr zu fügen oder jie zu verrathen. 
Beides von zweifelhafter Einträglichkeit. Soll ich pactiren, 
muß man mir auch den Preis nennen und mir die 
Sicherheit geben, daß er auch bezahlt wird. Blos ein 
Blödjinniger läßt fih durch Verſprechungen irren... 
Er bejah nachdenklich jeine Nägel, während er laut er- 
ıwiderte... ch jehe nur den Zweck diejer Erörterungen 
nicht recht ein, geiftlicher Herr. Sie werden gejtehen, 
daß diejelben ung ziemlich weit von dem urjprünglichen 
Grunde Ihres werthen Bejuches abgeführt haben. 

— Vielleicht doch nidht?.. jagte Pater Nikaſius mit 
überaus freundlichem Lächeln, Hinter dem ev ſich zum 
Hauptichlage vorbereitete... Wir waren daran, über 
ven Ehrgeiz zu Iprechen, bliebe noch die zweite Haupt- 
eigenichaft Ihres Charakters, die Genußſucht, übrig. 
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— Mein Herr, ih muß gejtehen, daß mir das 
Intereſſe, welches Sie mir zu widmen jcheinen, wenn 
gleich unerflärlich, doch weit chmeichelhafter ift, als das 
Urtheil, das Sie wahrjcheinlich al3 ein warmer Anhänger 
der Lavater'ſchen Phyfiognomik über mich zu fällen be= 
lieben. Da Sie nicht einmal die Organe meine? Schä— 
del3 nach Doctor Gal’3 Manier betafteten, jo kann ic) 
mir die aufrichtige Promptheit in Ihrer Yergliederung 
meines Charafters bei unferem erjten Zufammentreffen in 
feiner andern Weile erklären. Ich glaube jedenfalls 
das Gaftrecht befjer zu wahren, wenn ich von dem Rechte 
der Reciprocität feinen Gebrauch mache. 

Brofmann ſchloß feinen Ausfall mit einem Rüden 
de3 Stuhles und einer halben Verbeugung, die zu jagen 
ſchienen: 

— Wir ſind, denk' ich, fertig. 

Dies machte jedoch nicht den geringſten Eindruck 
auf Pater Nikaſius, der mit dem größten Gleichmuth 
darüber hinwegzugehen ſchien. 

— Ah, Herr Secretär... verſetzte er... Sie ließen 

mid über Ihren Ehrgeiz — die gute Eigenſchaft — 
Iprehen, nun müſſen Sie mir ſchon aud noch einige 
Worte über Ihre ſchlimme — die Genußſucht — 
gönnen. Nehmen Sie e8 al ein Zeichen perjönlicher Theil- 
nahme, daß ich Ihnen die Bemerfung mache, wie der nad) 
Sinnengenuß haſchende, oft allzu unbedenfliche jugend- 
liche Leichtfinn nicht jelten jchon die Urjache des Unter: 
gangs eines vielverjpredhenden, talentirten Mannes ge= 
worden iſt und daß für Uebelmollende nicht3 näher liegt, , 
al3 ſolche Jugendverirrungen für Sittenverderbtheit, 
Ausſchweifuungen, niedrige Leidenschaften und Brandmale 
eines tiefgejunfenen Charakters auszugeben. 

— Fürwahr!... rief Brofmann aufjpringend... 
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ih muß wohl nod die regite Dankbarkeit darüber 
äußern, daß Sie ſich nicht ebenfall3 diefen Erklärungen 
anichliegen und mir nur Ihre väterlihe Warnung zu 
Theil werden lajjen. Allerdings? läge mir der Wunjch 
jehr nahe, zu erfahren, ob zu den phyſiognomiſtiſchen 
Studien nicht auch noch offenbarende Träume oder 
ſonſtige fjomnambule Eingebungen gefommen jind, die 
Euer Hohmürden genügend von meinen Ausjchmeifungen, 
oder milder gefagt „ Kugendverirrungen‘ über: 
zeugt haben, um diejelben zu einem Miffionsbejuche bei 
dieſem veritocdten, fremdgläubigen Sünder zu begeijtern. 

Pater Nifafius blieb ruhig fiten, Doch lehnte er 
ih zurüf, um Brofmann bejjer in’3 Auge jehen zu 
fönnen, und zwar that er dies letztere mit einer ſolchen 
durchdringenden Schärfe, daß der Secretär unmillfürlich 
den Feen Blick jenkte und die vollfommene Ueberzeugung 
gewann, er habe es weder mit einem Fanatiker noch 
mit einem Narren zu thun, wie er noch eben anzuneh= 
men geneigt war. 

— Sind Sie denn wirflih der Meinung... ver— 
jeßte der ‘Bater, dem ein triumphirend höhniſches Lächeln 
um die Pippen jpielte... ein Mann von Ihren Geijtes- 
gaben und Ihrer Stellung könne unbeachtet bleiben ? 
Slauben Sie nicht, daß ein gewiſſes Anterejle darin 
liegen fann, Ihre Schritte zu verfolgen, und wie denfen 
Sie, daß man dieje im Allgemeinen bezeichnen würde, 
wenn ihrer zufällig Erwähnung gejhähe? Haben Sie 
denn niemals eine Entdeckung bejorgt? Cie haben ſich 
da in eine eigenthümliche Sicherheit gewiegt, was mohl 
darin feinen Grund haben mag, daß Sie in dem Ge- 
wirre der fremden Stadt zu verichwinden meinten. Sch 
bin überzeugt, Sie erlaffen mir, die Orte zu nennen, 
wo Sie Summen veripielen, die weit Ihr Einkom— 
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men überjteigen, jowie jene Häufer zu bezeichnen, 
welde Sie nad) den Spielclub8 zu bejuchen pflegen, 
um dort neuerdingd das Geld mit vollen Händen aus— 
zuftreuen. Dieje Thatjachen einmal feftgejtellt, wäre es 
wohl kaum mehr jehmwierig, die Art und Weije ausfindig 
zu machen, in welcher der nothmwendige Ausfall Ihres 
Perjonalbudget3 gededt wird. Wie nahe läge die übeljte 
Deutung! — Sie werden zugeben, daß ein einziges hin— 
geworfenes Wort darüber, dem Herrn Reifemarjchall eine 
lichtvolle Idee geben müßte, welch eigenthümliche Be- 
wandniß ed mit dem unerklärlihen Verjchwinden feiner 
Kaſſenabgänge habe. 

Der Pater machte hier abermals eine Pauje. Er 
ſchien mit dem Erfolge jeiner Rede jehr zufrieden. Brof- 
mann ftand bleih und jtarr, mie vom Blitze getroffen 
vor ihm. Entſetzen und Vernichtung ſprach aus feinem 
Blife und aud dem Juden ſeines Mundes. Die Knie 
ſchwankten unter ihm und verjagten ihm den Dienjt, er 
janf ſchwer auf feinen Stuhl zurüd. 

— GEntdedt! verloren! in den Händen eines 
Pfaffen!... Das mar der gräßliche Gedanke, der ihn 
durchzuckt und die völlige Nußlojigfeit des Leugnens 
flar gemacht hatte. Da mar fein Zweifel mehr, der 
Mann war feiner Sache gewiß! 

Die Pauje hatte lange genug gedauert, um zu wir— 
fen, und Pater Nikaſius jchäßte fein Gegenüber jeßt 
mürbe genug. Er jchlug nun wieder feinen gewöhnlichen 
milden, jüßen Ton an, mit dem er Vergebung und Liebe 
zu predigen pflegte. 

— Ich bin natürlich weit entfernt, in meinen Ver— 
muthungen jelbjt jo weit zu gehen... ſprach er... Ihre 
Hilfsguellen fann ich nicht beurtheilen, und Jugendver— 
irrungen weiß ich wohl von Laſtern zu unterjcheiden, 
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wenn es auch Andere nicht thun. Wenn id mir fo ein- 
dringlich zu jprechen erlaubte, jo mögen Sie eben darin 
die warme Theilnahme erkennen, die ich für Sie und 
Ihre Zufunft hege, denn es iſt, als wenn eine innere 
Stimme zu mir jpräcde und mir die Zuverſicht einflöße, 
daß das Wohl unferer Heiligen Kirche in Ihnen dereinjt 
noch einen jeiner getreujten Verehrer und Wertheidiger 
finden werde. 

— Gewiß, gewiß!... jtotterte Brofmann. Er 
wußte jelber nicht, was er jagte, nur das Eine erfüllte 
ihn für dieſen Augenbli ganz: die Hoffnung, die jic 
allmälig bei ihm fejtjeßte, der Geijtliche beabjichtige ihn, 
vorderhand wenigjtend, nicht zu verrathen... Was aber 

Toll ich thun?... fragte er nad) einer Weile ohne alle 
Umſchweife. Noch eben war ihm ein Angebot zu gering 
erjchienen und er hatte jeine Dienjte dafür vermeigert 
— das Dlatt hatte fi) gewandt: er war nun zum 
Sklaven geworden, dem man Geſetze dictirte und die 
er unbedingt annehmen mußte, um feine Grijtenz zu 
retten; jie lag auf Gnade und Ungnade in den Händen 
des Siegers. 

— Was aber ſoll id thun?... Das war die 
willenloje Unterwerfung. 

Pater Nikaſius nicte ihm befriedigt zu, als wollte 
er Jagen: 

— Wir verjtehen und nun... Er faltete die 
Hände wieder, jah fich im Zimmer um und fragte erjt 
jest... Kann ung au Niemand belaujchen?... Bis 
jest war ihm diefe Möglichfeit gleichgültiger gemejen, 
ihre Folgen wären ja auf einen Andern — auf den 
halsjtarrigen Ketzer zurücgefallen. Von nun an jedod) 
durfte man ſich der Gefahr, belanſcht zu werden, nicht 
mehr ausſetzen. 
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Brofmann verneinte und wollte mechanijch die Thüre 
abſchließen, daran aber verhinderte ihn Pater Nikaſius. 

— Nicht doch. Man Fönnte jonjt leicht auf die 
DVermuthung fonımen, wir hätten Geheimes verhandelt. 
Man muß den übeln Schein vermeiden. Setzen Sie 
fih näher zu mir her, damit ich leifer ſprechen fann... 
Nachdem Brofmann feinem Befehle gehorcht hatte, fuhr 
der Pater fort... Es handelt ſich allerdingd nur um 
allgemeine Erörterungen, doch ijt es beffer, wenn fein 
fremde3 Ohr daran Theil nimmt. Sch möchte mich vor 
allem gerne verjichern, ob Sie in Beziehung auf Geine 
Hoheit den Prinzen, dem Sie dienen, mit mir einerlei 
Meinung find. 

Welch anderer Meinung jollte der in eilerne Feſſeln 
Geſchlagene jebt jein? Das mochte Pater Nikaſius auch 
nur zu wohl fühlen, darum fügte er dem Sarkasmus 
diejer halben Frage nicht auch noch den Hohn bei, eine 
Antwort zu erwarten. | 

— Ich halte. den Prinzen für großmüthig, phan— 
taſtiſch, eigenwillig und ſchwach . . fuhr er fort... bie 
fetsteren beiden Eigenjchaften laufen troß des jcheinbaren 
Widerſpruchs neben einander her und bedrohen fein Land 
ſowohl als ihn jelbjt durch den natürlichen Rückſchlag, 
wenn fih Einflüjje bei ihm geltend machen, die auch 
ichon bei feinem durchlauchtigen Vater maßgebend jind, 
‚nur leider bei dem Prinzen, dem die Ruhe und Feſtigkeit 
ſeines Vaters, wie dejjen Vorliebe für das Altherge- 
brachte, Bejtehende mangelt, viel weiter, ja in’3 Unab— 
jehbare führen fönnen, wenn jie feine Großmuth durd) 
falihe Worjpiegelungen zu entflammen wiſſen. Gie 
fehen, e3 iſt eine heilige Pflicht für alle wirklichen 
Freunde des Volkes ſowohl als des Prinzen jelbjt, dem 
zuvorzukommen und ihn vor ſolchem Fehltritte zu be— 
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hüten. — Es ijt Aufgabe aller aufrichtigen Anhänger 
des Beſtehenden, aller Feinde des Umſturzes, fich ſelbſt 
den Einfluß zu erringen, der jetzt in Gefahr ſteht, in 
die Hände der ſogenannten liberalen Partei zu ge— 
rathen und von ihr mißbraucht zu werden. Dieſer Ein— 
fluß iſt aber nach meiner Anſicht am ſicherſten zu ge— 
winnen, wenn man auf die Phantaſie des Prinzen zu 
wirken verſucht und dann auf ſeinem Eigenwillen weiter 
baut. Der Prinz hat, wie ich weiß, noch nie Regungen 
ſeines Herzens oder ſeiner Sinne für das andere Ge— 
ſchlecht empfunden. Es handelt ſich nun darum, das 
erwachende Gefühl in ſeiner Bruſt gleichſam wie in 
einer Sammellinſe aufzufangen und ſo concentrirt auf 
ein beſtimmtes weibliches Weſen zu leiten, das, mit Vor— 
ſicht ausgewählt, ein Organ unſerer Wünſche wird und 
das jugendliche Blut des Prinzen vor einer unwür— 
digen Zerſplitterung ſeines edlen Feuers, ſeine einmal 
entzündete Phantaſie vor einem launenhaften, überreizten 
und wechſelvollen Umhertaſten bewahrt. Vor dem letzteren 
wird uns zudem die Entwicklung der Dinge ſelbſt be— 
ſchützen. Die Mittheilung eines Verhältniſſes des Prinzen, 
ſei es noch ſo flüchtiger Natur, wird nicht ermangeln, 
demſelben ſtrenge Ermahnungen von Seite ſeines durch— 
lauchtigen Vaters zuzuziehen, und je herber die Worte 
ſind, die dabei fallen, deſto ſicherer läßt ſich auf den 
Eigenwillen des Prinzen zählen, mit dem er den Wei— 
ſungen, die ſeinem unerfahrenen, großmüthigen Herzen 
ungerecht erſcheinen müſſen, Widerſtand leiſten wird. 
Genügend harte Worte und rückſichtsloſe Befehle von 
Seite des regierenden Fürſten zu provociren — nun, 
das wird eben nicht ſchwer halten, und ihre Folge wird 
dann eine zähe Beſtändigkeit ſein, die den Prinzen 
auf lange Zeit hinaus uns geneigt machen muß, auf 
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fo lange wenigſtens — nun... unterbrad) er jich plöß- 
fi... jo weit hinaus braucht man vorläufig noch nicht 
zu denfen. 

Brofmann hatte mit wachſendem Staunen dieſen 
fiheren Entwicklungen, wo ein Stein jo fühn auf den 
andern gebaut war, zugehört. Die Richtigkeit der Be— 
rechnung, welche die guten Eigenjchaften, wie die Schwächen 
des mit einem feinen Nee zu Umjpinnenden in feine 
Zahlenreihen zog, erſchien ihm vollfommen einleuchtend, 
nur fehlte ihm die unbefannte Größe, wie ihm auch fein 
eigener Antheil, den er an der Ausführung nehmen 
follte, ganz im Dunkeln blieb. 

— Da3 alles fann in der That jo fommen... 
ſagte er mit einer Lebhaftigfeit, die verrieth, daß Die 
Frage nicht mehr aus bloßer erzwungener Unterwürfig- 
feit, ſondern aus mirflich erregtem Intereſſe gethan 
wurde... aber das Schwierigite ift, meiner Meinung 
nach, den entjprechenden Gegenjtand und dann die ge- 
Ihiefte Hand zu finden, melde jene Sammellinje mit 
Erfolg halten jollten. 

— Beides ift gefunden... verjeßte Pater Nikaſius 
mit freundlichem Kopfniden.... Die Hand befiten Sie. 

—Ich?. . . rief Brofmann voll Erjtaunen. 

— Gewiß. Ich Habe Ahnen bis jeßt nur den 
Plan in allgemeinen Strichen mitgetheilt, wir wollen 
jetzt an die Detail3 gehen. 

— Ich bin im höchſten Grade begierig. 

— Ich jagt’ es ja, der rechte Eifer werde fommen 
... ſagte Pater Nikaſius mit jeinem gewöhnlichen 
falbungsvollen Pathos, änderte aber dann fogleich den 
Ton und jeßte jeine weitere Inftruirung flüfternd fort 
... Sie beſuchten in der leßten Zeit häufig ein halbzer- 
fallened Haus in der jogenannten Mijericordia unmeit 
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des Ghetto, in welchem die Familie eines blinden deut— 
ſchen Geigerd Wohnung gefunden hat ... Ohne fchein- 
bar auf die Bewegung zu achten, welche Brofmann, 
der ſich jo gut beobachtet jah, nicht zu unterdrücen ver- 
mochte, ſprach er weiter ... Diefe Familie nun hat die 
Aufmerfjamkeit des Prinzen entjchieden auf jich gezogen. 
Mittheilungen des Grafen Blitzer jeßen dieſes außer 
allen Zweifel. Er iſt der Meinung, und folgt darin 
wohl jeinem eigenen Gejchmade, es jei die ältere der 
beiden Schweitern, die auf den Prinzen einen biöher 
noch nicht dageweſenen Eindruck hervorgebracht habe. 

— O, dazu braucht e8 dann allerdings Feiner 
übermäßigen Mühe ... fiel Brofmann raid ein ... 
aber weshalb in jo trübem Waſſer fiihen? Wäre es 
nicht angemejjener, die Wahl in höheren Kreijen zu 
treffen ? 

— Sie lafjen die phantajtiiche Richtung de Prinzen 
außer Acht, welche ihn gerade nach Ungewöhnlichem lockt; 
zudem jcheint und der Prinz in der Wahl zuvorge- 
fommen, und es handelt ſich blos darum, das Gebotene 
zu benüßen. Ueberdies jind Gejchöpfe diefer Gattung 
meit leichter in Abhängigkeit zu erhalten, als Favoritinnen, 
die ſchon durch ihre Geburt oder durch ihren Geift einen 
Anhang befiten. 


— Aber Rikchen kann den Prinzen unmöglich —— 


lange fejleln ... warf Brofmann abermalß ein ... 
Sie iſt weder eine Lavalliere, noch eine Montpenjier, 
nicht einmal eine Dubarıy. 

— Das dürften Sie jedenfall3 richtig zu beurtheilen 
wiflen ... verjegte Pater Nifafius mit ſpöttiſchem 
Lächeln ... aber e8 handelt jih aud gar nidt um 
Rifchen Lippenbrand, jondern, wie ich fejt überzeugt bin, 
um deren jüngere Schweiter, ein halbes Kind, wie 
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id) höre, deren wiederholter Anblid mehr einen poetijchen 
als einen jinnlichen Reiz erregt haben mag. Uebrigens 
... jeßte er zaudernd hinzu ... habe ich mich ſelbſt durch 
den Augenjchein überzeugt und bin feitdem noch mehr 
von der Richtigkeit meiner früheren Bermuthung über- 
zeugt. Es iſt die Kleine, welcher daS Intereſſe des 
Prinzen gilt. Seine Sinne jhlummern nod), blos feine 
Phantafie hat eine Bejchäftigung gefunden. 

— Iſt dann aber nicht zu bejorgen, daß das ganze 
Project mißlingt? Zu einer rein platonijchen Liebe ge— 
hört Begeijterung, und diefe wird Rikchens Schweiter 
bei einem gebildeten Geijte, wie der de3 Prinzen ijt, 
faum zu erweden vermögen. 

— Warum niht? für den Moment menigjteng, 
der Reit fommt dann jehon von jelbit, das menſchliche 
Herz macht eigenthümliche Sprünge. Die Phantafie des 
Prinzen ijt einmal angeregt, auf jie aljo muß aud) 
vorzüglich gewirkt werden. Es fommt wohl alles darauf 
an, ihm die Kleine in romantijcher Weile in die Arme 
zu werfen. Das Uebrige überlafien wir der Natur und 
dem Reize diejer knospenden, unentmweihten Schönheit. 
Sie find noch im Zweifel? 

Brofmann jhüttelte unſchlüſſig den Kopf. 

— Ich weiß nicht, die Sache wird ihre Schwierg— 
‚ feiten haben. Da iſt vor allem der Bater. Für eiren 
mandernden Mujifanten ein jeltenes Eremplar vn 
Tugendmwächter. 

— VBielleidt nur je lang, biß er den Preis hoc 
genug findet. | 

— Nein, nein! oder ich müßte mich ſehr täuſchen. 
Unterhandlungen mit ihm dürften zu feinem Ziele 
führen. Ein Anderes ijt’3 vielleicht, wenn er einem 
fait accompli gegenüber fteht. 
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— Nun denn, was no? 

— Das Mädchen jelbit. 

— Bah!... warf Pater Nikaſius verächtlich Hin. 

— Ich halte die Kleine für zu ſcheu und von Vor- 
urtheilen befangen. 

— Rechnen Sie die Eitelkeit für nichts? Die Ge- 
liebte eine8 Prinzen zu werben, jchlägt nicht leicht ein 
Weib aus, — es müßte denn einen Andern lieben ... 
feßte der ‘Pater nach einer Pauſe Hinzu. 

— Das ift wohl bei der Kleinen nicht der Fall. 
Jedenfalls müßte auch fie mehr unwillkürlich als mit 
ihrem Bormijien in den Wirbel hineingerifjen werden. 
Am eheiten kann da noch ihre Schweiter auf fie wirken, 
die e8 wohl auch bißher weder an Worten, noch am 
Beilpiele fehlen lie. 

— Das Arrangement überlajje ic” ganz Ihnen, 
mein lieber Brofmann. Sie werden es an dem nöthigen 
Eifer wohl nicht fehlen laſſen, darauf glaube ich zählen 
ru dürfen ... Den legten Sat hatte der Redner mit 
. beionderer Betonung geiproden, die Brofmann da3 
Blut in die Wangen jagte ... Sind die Dinge erjt im 
Gang ... jeßte er Hinzu ... jo wird der Auserwählten 
auf“ der geijtliche Rath nicht fehlen, der fie mit ihrer 
. höyeren Miſſion vertraut macht und fie zur frommen 
Eyebung in dad Opfer bewegt, melches ihr der Wille 
d8 Herrn mittelbar durch feine unmwürdigen Diener 
arferlegt. Sie wird jich darein finden und, glauben 
Sie mir ... fügte er mit cyniſchem Lächeln bei, indem 
er fich erhob ... auch dankbar fein, fobald fie erft 
den ſüßen Trojt gefunden, den ein gottergebener 
Lebenswandel dem gläubigen Herzen in jeder Lage ein- 
flößt. Nur die unvergebene Sünde erzeugt Gemifjen?- 
bifje. Judith ſchlug dem Holoferne® dad Haupt ab, 
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nachdem jie ihren Leib ihm hingegeben, und Judith 
ward groß zu DBethulia und noch herrlicher im ganzen 
Yande Iſrael. Bon unjerer kleinen Judith wird nicht 
einmal eine jo gewaltige That gefordert. 

Brofmann ermwiderte den Scherz mit einem meckern— 
den Lachen, aus dem er aber jogleich wieder durch des 
Paters Abſchiedsworte gerijien wurde. 

— Ich kann Sie nun wohl ald Novize betrachten 
... jagte diefer... vergefien Sie nieht, daß ein Jeder von 
und Rechenschaft ſchuldig ijt für jeine Handlungen. Es 
it Jedem auf Erden feine Aufgabe zugetheilt, die er ge- 
treulid zu erfüllen hat. Der Abtrünnige entgeht nie= 
mal3 der ftrafenden Gerechtigkeit — des Allmädtigen... 
ſchloß er nach einer langen Pauſe. 

Brofmann, dem mit einemmale jeine furdtbare 
Abhängigkeit, an die er im Laufe des Geſpräches faum 
mehr gedacht, wieder vor Augen- trat, war nahe daran, 
mit den Zähnen zu knirſchen, doch bezwang er jich, und 
der Gedanke an die verheigungspolle Zukunft, die ihm 
mit der einen Hand geboten wurde, ließ ihn das 
drohende Schwert in der andern vergejlen und erleichterte 
ihm dag ehrerbietige Lächeln, mit dem er ſich von feinem 
Beſuche verabjchiedete. 

— Die bewuhte Rechtsfrage... jagte ev noch unter 
der Thüre.... wird mir wohl demnädjt Gelegenheit 
geben, Euer Hochwürden meine Aufwartung zu maden. 
Geben Sie fich der Zuverſicht Hin, dag ich ihr meine 
ganze Aufmerkſamkeit zuwenden werde. 

Sie tauſchten auf dem Gorridor noch die höflichiten 
Derbeugungen aus, und Fein unberufen beobachtendes 
Auge würde daraus erkannt haben, wie nahe jich Die 
beiden Männer jtanden und welche Herrichaft der eine 
von ihnen über den andern ausübte. 

R. Byr, Der Kampf um’s Dafein. L 9 


Es 
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Die Thüre war wieder gejchlojien, und in der Mitte 
des Gemaches jtand Brofmann, die Hände vor das 
zudende Geſicht gejchlagen. 

— Thor, der ih bin!... ſagte er nach einer Weile, 
in der er fich beruhigt hatte... . Was habe ich denn ver- 
foren? Der Bortheil macht die Politif im Großen wie 
im Kleinen. Durch Allianzen wird man jtarf. Was 
fümmert mich die Seite, auf der ich jtehe, vorausgeſetzt, 
dag ih auf ihr meinen Weg finde? Auf den Erfolg 
kommt's an! Herr Minifter, Sie haben den Moment 
verpaßt, Ihr Angebot war zu Klein. Der Handel gilt, 
ih bin nun wider Sie. 

Ganz mit feinen Gedanken beihäftigt, blätterte er 
achtlos in dem alten Duartband; auf einmal zuckte ein 
Blig über dieſes, momentan von Leidenjchaften tiefer als 
von den Pockennarben zermühlte Gefiht; mit einem 
Schlage warf er das Buch zu. 

— So iſt's und jo wird's gehen!... rief er leb- 
haft... Aber warum joll ich nicht auch mein Werkzeug 
haben? Zum Kuppler ijt Lorenz gut genug. Der Strid 
trägt ihn jo gut wie mid)... er lachte über dad Wort: 
ipiel, dann ſchloß er... den Lohn mag er ſich von 
Rikchens Lippen holen; die Dirne ſchenk' ic ihm. Er 
und ich, wir haben ja nun doch getrennte Wege. 


v1. 


Alzahrlih auf den dritten Sonntag im Monate 
Juli fällt zu Venedig ein großes Kirchenfeit, das fein 
Entjtehen vom Aufhören der Peſt im Jahre 1576 her 
datirt, in welchem Jahre der Senat die Errichtung der 
Kirche del Redentore und den periodiſch wiederfehrenden 
Beſuch derjelben durch den Dogen beſchloß. Die Urſache 
des Feſtes, die Peſt, ift Yängjt vergejlen, an Senat und 
Dogen denken Heutzutage nur noch hiſtoriſche Träumer, 
denn jelbjt die politifchen tragen Fein Verlangen mehr 
nah jenen Zeiten der Zerjtüdelung Staliend und der 
Gorruption des einft jo mächtigen Volkes durch die 
innere Zerrifjenheit und Eiferfucht der Städte und Fa— 
milien. Bis auf die Erinnerung an den ehemaligen 
Glanz dieſes Feites iſt Alles in die Vergeſſenheit hinab- 
getaucht, „La Sagra del Redentore‘‘ jelbjt aber ijt ge: 
blieben und iſt heute noch eins der beliebtejten Volks— 
felte Venedigs. 

Eine Sciffbrüde ift an diefem Tage über den 
breiten Giudeccacanal gejchlagen, jo daß Jedermann, 
ohne Traghetto zahlen zu müfjen, hinüber auf die Inſel 
kann. Viele arme Bewohner der Stadt, die ſonſt nie 
hierherkommen, pilgern bei diefer Gelegenheit mafjenhaft 
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nad der Fondamenta del Ponte longo, die mit ihren 
Fortſetzungen die nordöftliche Seite der Inſel jaumt. 
Auf diefem ſchmalen Quai nun drängt jich eine unab- 
jehbare Menjchenmenge, durch den Zuſtrom von Chioggia 
und den Inſeln noch vermehrt, vor einer dichten Reihe 
dev mannigfaltigjten Buden, die vom Schlufje der kirch— 
lihen Feier an bis in die Nacht hinein umlagert jind. 

Das Hauptinterefje der Menge concentrirt ſich im 
Laufe des Nachmittags auf eine etwas Ärmliche Regatta, 
die blog ein matter Abklatſch der, nur bei außerordent- 
lihen Gelegenheiten mit großem Aufwande in Scene 
gejegten Regatten ijt, die Leidenjchaften des leicht erreg— 
baren Italieners aber doch zur höchſten Theilnahme 
aufjtachelt. Der glänzende Schlußpunft des Feſtes aber 
ijt die nächtliche Frescofahrt, in die daſſelbe ausläuft. 

Unzählige Barfen und Gondeln, mit Blumen und 
bunten Bapierlaternen geihmüdt, wimmeln unter den 
Klängen der Muſik und des Gejanges auf dem Canale 
bin und wider. Hier auf dem Waſſer wird gegejien 
und getrunfen, gejubelt und gelacht, gefüßt und ge= 
Ihäfert die laue, märdenhafte Nacht hindurch, bis der 
rojige Hauch der Morgenröthe erjt die leiten jäumenden 
Schwärmer verſcheucht. 

Es war intereſſant, das bunte Gewimmel zu be— 
trachten, das ſich ſchrittweiſe hin und her ſchob und 
durch welches raſcher vorwärts zu kommen, ſelbſt mit 
Hilfe von Fußtritten und Ellbogenſtößen unmöglich ſchien. 
Man mußte ſich eben willenlos dem Strome überlaſſen. 

An der Ecke beim Ponte longo hielt die Menſchen— 
menge ein wenig an, weil ſie ſich hier ſchied, theils über 
die Brücke weiter ſchritt, theils nach der Fondamenta 
della Fornace abbog, theils wieder umkehrte; es herrſchte 
bier jo ziemlich das größte Gedränge, wozu der Umſtand, 
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daß einige Buden mit Kuchen und Wein in der Nähe 
ſtanden, vielleicht nicht wenig beitrug. Diefen Punkt 
hatte jich der blinde Geiger zu feinem Standplabe er- 
wählt, oder vielmehr hatte Rikchen Lippenbrand diefe 
Mahl mit großer Umficht getroffen, denn es galt heute 
nicht nur eine hübſche Ernte zu halten, jondern aud 
ein Samenkorn zu legen, das eine meit fojtbarere gol- 
dene Saat zu treiben berufen mar. 

Brofmann hatte Recht gehabt, wenn er der Anficht 
war, daß Niemand befjer geeignet fei, die Rolle des 
Verſuchers bei dem jchüchternen Kinde zu übernehmen, 
al3 deſſen eigene Schweſter, die freilich viel geneigter 
gemejen wäre, die erjte jtatt der zweiten Rolle zu fpielen, 
jedoch zu viel praftiihen Sinn befaß, um aus bloßer 
Eiferfucht die großen Vortheile von der Hand zu meijen, 
die ohne Zweifel auch ihr aus der projectirten Annähe- 
rung zufallen mußten. Eben jo richtig hatte er gerechnet, 
wenn er von Geite feiner Geliebten fein überjprödes 
Sträuben gegen eine ſummariſche Gejjion jeiner Rechte 
an Lorenz Veigl erwartete, jo wenig al3 diejer jelbit 
etma3 gegen feine Unterichiebung einzumenden fand. 
Das neue Verhältnig mar durch da8 alte auf’3 beite 
angebahnt. Als Kitchen Lippenbrand eines Abends 
jtatt des Erwarteten den Stellvertreter, mit den um: 
faſſendſten Vollmachten ausgejtattet, auf dem hölzernen 
Gängen fand, rief fie zwar im eriten Momente alle 
Sterne des Himmeld zu Zeugen ihrer Schmach und 
ihres Racheſchwurs auf, ließ jih aber am Ende, durd 
Drohungen und Schmeicheleien erweicht, doch herbei, den 
gebotenen Erjat anzunehmen, was ihr um jo leichter 
fiel, al3 ihre Gunst jedenfall3 mehr der Freigebigkeit 
al3 den perjönlichen Eigenschaften ihres ungetreuen Ber: 
ehrer3 gegolten Hatte und» Brofmann jeinen Verrath 
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mit einem neuen Acte feiner Großmuth begleitete, der 
die Perfidie deſſelben allerdings in ihren Augen wieder 
einigermaßen gut machte. 

Ergeben fügte fi Rifchen in ihr Schickſal — was 
blieb ihr anders übrig, wenn ſie ſich nicht der Gefahr 
auzjegen wollte, von dem ungejtümen Dränger an 
den Vater verrathen zu werden? Zudem, wer mag den 
weiblichen Gejhmad und feine Ertravaganzen ergründen ? 
Nach allem ſchien Rikchen nicht jo unbefriedigt von dem 
Tauſche, den ihr die Laune Brofmann’3 aufgedrängt. 

Nachdem Veigl ih einmal injtallirt hatte, ging er 
eifrig daran, feine diplomatische Mijjion zu erfüllen. 
Er fand Fein ſchwieriges Terrain dazu vor. Rikchen 
übernahm e3, unter allerlei Borjpiegelungen die Schweiter 
zu bejtimmen und die Dinge gehörig einzuleiten. Der 
Plan jelbit jtammte aus Brokmann's Kopfe, der Tag 
der Ausführung war auf die Sagra del Redentore fejt- 
gejeßt. Die Kleine aber zu der beabfichtigten Komödie 
zu bewegen, fiel Rifchen jchwerer, als jie anfangs ge= 
dacht Hatte. Alle Künfte der Heberredung mußte fie 
aufbieten und ſich wohl hüten, ein Endchen der Wahr: 
heit durchblicken zu laſſen, und troß allem gelang es 
ihr nicht, alle Zweifel und alle Zaghaftigfeit aus dem 
befangenen Herzen des Kindes zu bannen. 

Auch jetzt, mo der Moment jchon jo nahe war, galt 
es noch einmal, das Schwanfen de3 Opfers zu be- 
fampfen und diefem Muth einzuflößen. 

Die beiden Mädchen ruhten, auf die Erde gefauert, 
von den Mühen des Tages, den fie unter den jengenden 
Sonnenftrahlen auf dem glühenden Asphalt fingend 
und muficirend verbracht. Der blinde Vater erging fi 
in einer feiner oft wirklich erhabenen Phantafien auf 
dem zärtlich gehegten, obgleich wenig werthvollen In— 
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jtrumente und achtete nur auf dejlen Töne und die 
Träume, denen fie Ausdruck gaben. Ueberdies hätte ihm 
aud das ununterbrochene Gejchrei und Geſchwätze der 
Menge nicht erlaubt, auf das leiſe geführte Geſpräch 
jeiner Töchter zu horchen. 

— Geh! Du bijt ein thörichtes Ding, Eordel... 
flüfterte Rifchen... immer und immer fängft Du wieder 
auf derjelben Saite zu jpielen an, und wenn man ſchon 
glaubt, daß alles in Ordnung jei, da fommft Du wieder 
mit dem alten Liedl. 

— Ah, Rifchen... jeufzte die Kleine, der heute 
die Ermüdung einen bejonder8 fchmachtenden Reiz gab... 
Das kommt, weil ich mich noch immer nicht drein finden 
fann und immer daran denfen muß, was der Vater 
jagen wird. | 

— Wa3 wird er denn jagen, Prinzeſſin Ajchen- 
brödel? Er wird Feine Ahnung von der Komödie haben, 
die gejpielt wurde, jo wenig, al3 der hohe Herr ſelber, 
den ih Dir im rechten Augenblide jchon zeigen will. 
Ich will's Schon jo veranftalten, daß alles ganz natür- 
ih ausfieht, Du wirfft Dich ihm zu Füßen, den Schred 
brauchſt Du nicht einmal zu fpielen, denn furchtſam bift 
Du ohnehin, es wird alle ganz gut gehen. Hat er 
ih einmal zu Deinem — zu unferem Beichüßer auf- 
geworfen, jo wird er dann auch für ung jorgen, denn 
er ijt ein gar großmüthiger Herr. 

— Aber e8 ijt doch nicht recht, ihm auf jolche be— 
trügeriiche Weiſe feine Theilnahme abzuloden. 

— So jollen wir aljo noch länger in Elend und 
Armuth durch die Welt betteln?... entgegnete Rifchen 
unmuthig... Meinetwegen, ich bin es ſatt und laſſe 
Euch beide allein, ich weiß anmuthigere Wege, als die 
ich jeßt wandern muß. 
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— Rikchen, Rikchen, wie jprihit Du dod, der 
Vater würde es nicht überleben, wenn Du davon gingit. 
— Was geht's mich an! | 
— Das it recht unfindlih geiproden von Dir. 

— Biſt Du etwa ein bejjiereg Kind? — Du mit 
Deinen verdrehten Augen und Deinem ewigen Beten, 
Du? Spridit immer von allen möglichen Opfern für 
den Alten, und jest, wo Dir’3 an die Hand gegeben 
ift, ihm — oder eigentlich und allen dreien aus dem 
Elend aufzuhelfen, da haſt Du hundert Bedenfen und 
willſt Di nicht rühren. Aa, wenn's noch ein mirf- 
liches Opfer gälte, wollte ich nicht3 jagen, aber jo jollit 
Du nur ein bischen Komödie jpielen, um die Aufmerf- 
jamfeit eine3 reichen Herrn auf und zu lenfen, und 
weiter nicht3. Schäme Dich, Eordel — ich fomme auf 
den Gedanken, Du mwollteft e3 nicht bejier haben, 
und die Bettelei und Kneipenfängerei ſei Dir eben recht. 

— Wie fannjt Du das jagen?... ermiderte vor- 
wurfsvoll die Kleine, der die Thränen der Kränfung 
über die von der heißen Sonne hochgerdtheten Wangen 
liefen... Als ob Du nicht wüßtejt, daß ich mich noch 
inniger al3 der Bater nach der ruhigen Heimath zurüd- 
jehne. 

— Wenn das iſt — was zögerit Du?... ſprach 
die ältere Schweſter in fie hinein... jebt ijt der Augen- 
blif da. Glaubſt Du, daß der Vater heimfehrt, wenn 
wir ihm langſam, langjam die Summe verdienen helfen, 
die er ſich in jeinen Speculationen fejtgejeßt? Nie — 
nie! St erit die Summe vorhanden, dann denft er 
wieder an eine größere, und jo fort ohne Ende, bis er 
zulett irgendwo, auf feinem theuer behüteten Geldjacf 
verhungert, den lebten Athem aushaudt. Ein ganz 
Anderes aber iſt's, wenn uns der große Herr etwa fragt, 
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wie uns geholfen werben fann, dann ſagſt Du, mie es 
it, und er giebt und das Stüd Geld, aber unter der 
Bedingung, daß mir alle drei gleich heimfehren nad) 
Haufe, und dann muß der Vater, ob er will oder nicht. 
Die plötliche Freude wird bei ihm dann auch Zu— 
friedenheit hervorbringen, was beim allmäligen An— 
jammeln de3 Geldes doc nie der Tall jein wird. Und 
das ift dann Dein Werk, Cordel! 

— Aber warum muß es denn gerade dag meine 
jein?... fragte das naive Mädchen... Du bijt doc 
viel muthiger und Fönnteft auch gewiß beffer ſprechen, 
mwenn’3 dazu kommt, als ih. Wär’3 denn nicht viel 
bejler, Du thätelt alles jelber ? 

— Da3 mwäre nicht bejier — Du Gänschen, — 
ich ſehe gerade nicht darnach aus, um Mitleid zu er— 
regen, Du aber biſt zart und ſchwach, daß Du noch 
jünger ſcheinſt, als Dein Alter. Zudem habe ich ſchon 
geſagt, daß derſelbe Herr Dich ſchon bemerkt und ſogar 
ſchon ſo flüchtig einmal hingeworfen hat: dem armen 
Würmlein möchte er gerne helfen, es thäte ihm ſchier 
erbarmen. Ich hab's von Einem, der bei dem Herrn 
ſelber iſt — na, Du weißt ja. 

— Das eben macht mir jo bang... ſeufzte die 
Kleine, noch tiefer erröthend... ich kann's nicht jagen 
wie. — Wenn’3 nur fein übles Ende nimmt!... fügte 
ſie nach einer Weile hinzu. 

Rikchen erjah aus den lebten Worten, daß ihre 
Berheifungen und Vorjpiegelungen doc wieder Glauben 
gefunden hatten, und jeßte ihre Zureden leije fort, um 
auch die letten Schatten jener Ahnungen zu verjcheuchen, 
die dad Gemüth ihrer Schweiter gefangen hielten. 

Ein Schrei, der fi von Mund zu Mund wie ein 
Pauffeuer fortpflanzte und endlich zu einem einzigen 
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endlojen Jubelruf anſchwoll, der Hal ferner Schüffe, 
und ein allgemeine Vordrängen der taufend und taujend- 
föpfigen Menge an das Ufer verfündeten den Beginn 
der Regatta. — — 

Das MWettrudern war lange vorüber, der Abend 
brach herein, einzelne Lichter entzündeten jich in den 
Buden und boten bejonder8 in den offenen Ständen, 
in denen zwiſchen niedlichen Springbrunnen jaftige 
Waſſermelonen feilgehalten wurden, einen hübjchen An- 
blick. Hin und wider leuchteten auch jchon einzelne 
hinefiiche Lampen in den Gondeln auf und murden 
vom Gejubel der heitern Menge begrüßt, die ſich noch 
vermehrt zu haben jchien und deren Gefreilche und tolles 
Durceinanderjchreien von Minute zu Minute lauter 
wurde. Gaufler, Eharlatane, Bänkelfänger, Pulicinell- 
theater concurrirten mit einander und fuchten auf alle 
Weile da8 Publikum zu Ioden. Die Berfäufer von 
Eßwaaren priefen mit der ganzen Vollfraft ihrer Lungen 
ihre Vorräthe an. Der Duai glich einem riejigen, lang- 
gejtrecften, bunten, wimmelnden und fribbelnden Ameiſen— 
haufen. 

Diefem Eindrude gab der Prinz, der mit Valerian, 
Kurt und dem Reifemarjchall aus der Kirche del Reden— 
tore unter das Proſtyl trat, Worte, al3 er auf der 
oberiten Stufe der ſchönen Freitreppe anhielt. 

— Ich begreife nur Eins nit... verliebte Kurt... 
wie all das Volk, das zahlreich ijt; wie der Sand am 
Meere, auf diefem jehmalen Ufer Pla hat und wie es 
fommt, daß nicht wenigstens die Hälfte diefer tollen 
Bande in’3 Wajjer fällt. | 

— Man hat do noch von feinem Unglücde heute 
gehört... erwiderte Valerian. 

— a, ja, die Staliener jcheinen allmälig auch 
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bejier zu werden als ihr Ruf... lachte Kurt... wenn 
nicht hin und wider eine Petarde platte, man vergäße 
ganz, dag man jich auf dem clafjiichen Boden der Bravi 
und unverjehener Dolchjtiche befindet. So wird mit der 
Zeit Alles zur hiſtoriſchen Reminiscenz, das Gute mie 
das Böſe. 

— Das verdanft man der guten öjterreichiichen 
Bolizei... bemerkte Graf Bliter... Gottlob läßt es ſich 
bier jett doch mit einer gewiſſen Sicherheit der Perjon 
leben. Es joll früher gräulich geweſen fein, e’&tait une 
coupe-gorge et des plus mechantes! Sehen Hoheit 
doch, wie dieſe Gensd’armen die Mafje im Zaum zu 
halten verjtehen. 

— Das heißt, man weicht ihnen auf zwanzig 
Schritte aus und ebenjo jedem Soldaten, der Dejter- 
reichs weißen Rod trägt... entgegnete DBalerian 
herbe... Mir ijt es unheimlich, diefe Scheu zu jehen. 
Es ijt fein gutes Zeichen, wenn das Volk vergißt, 
daß die Polizei über das allgemeine Wohl, alſo auch 
über das des Volkes wacht, und daß dad Heer aus 
jeinen Reihen hervorgegangen ijt. Es braucht vielleicht 
nur den Fleinjten Anlaß, um diefe Scheu in thätlichen 
Haß, die jcheinbar ungetrübte Freude in die blutigjten 
Sraujamkeiten zu verwandeln. Sch fühle mich betrübt, 
wenn ich mich der Vorjtellung hingebe, wie furchtbar ein 
einziges Mißverſtändniß diefen Echauplag im Nu ver: 
wandeln fönnte, wenn der Jubel zum Geheul, das 
harmloje Treiben zum Kampfgewühle würde, in das jich 
hier und drüben ein Jeder mit fanatiiher Wuth für 
feine Idee und ſein eigene® Daſein mordend hinein- 
jtürzt. 

Valerian ſchwieg düſter. 

— Sie glauben aber doch nicht, Graf Müderegk, 
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es fönnte —?... jtammelte der Reifemarſchall mit ſehr 
unſicherer Stimme und ließ dabei unruhige Blicke nach 
allen Seiten ſchweifen. 

— Daß heute noch eine ſicilianiſche Vesper aus— 
bricht?. . beendete Kurt die nur zur Hälfte ausge— 
ſprochene Trage und zwar in jo komiſch ängjtlihem Tone, 
daß der Prinz unmwillfürlich lächeln mußte und, um dies 
bejier zu verbergen, die Treppe hinabjchritt. 

Graf Bliter ſah fich beforgt nad Louis, der in 
einiger Entfernung folgte, um, al3 wollte er jich eines 
alfallfigen Succurjes verfihern. Walerian fühlte Mit- 
feid mit dem Schreden des Männleins, das troß feines 
friegeriichen Namens und feiner Tamilienlegende Fein 
Heldenblut in jeinen Adern fliegen fühlte. 

— Es war nur eine PVijion... ſagte er beruhi— 
gend... Ich glaube jelbjt nicht, daß fie in Erfüllung 
geht, wozu wäre heute eine Emeute gut? Venedig wartet, 
bis die Stunde jeiner Loslöſung von Oeſterreich Ichlägt. 
Sie wird fommen, ohne daß die Venezianer einen Finger 
zu rühren brauchen. 

— Worüber jie vielleicht nicht jo ganz unzufrieden 
find... jeßte Kurt, feiner Abneigung lebhaft Ausdrud 
gebend, hinzu... L’Italia farà da se, in guter Ueber- 
jeßung: „Italien wird fi von jelber machen, um 
jo bejler — dann brauden wir Italiener und nicht 
anzuftrengen dabei.‘ 

Der Prinz, der fein Freund dieſer Polemik mar 
und fie am unliebften hier auf offener Straße hörte, wo 
Yeicht ein oder da3 andere compromittivende Wort auf: 
gefangen werden fonnte, mwechjelte den Gegenjtand, indem 
er ſich gegen die eben verlajjene Kirche zurückwendete 
und die Aeußerung that: 

— Da3 Innere dieſes Tempels ijt jedenfall3 meit 
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großartiger, edler und einfacher als die Façade, jo ent= 
ihieden und kühn Palladio hier auch in die clajjiiche 
Vergangenheit hineingriff, und die edeljten Formen zu 
einem. ungewöhnlichen Ganzen”verband. 

— Erlauben mir, Hoheit... rief Kurt... Daß ich 
meine lebhaftejte Zujtimmung ausdrüde. Das iſt's, 
was mir die ganze Zeit her jchon auf der Seele liegt. 
Der helleniihe Bauſtyl erjcheint mir gleich einer tro= 
piihen Pflanze hier in fremden Boden verpflanzt. Ueber— 
dem berührt mich dieſe Verquickung dejjelben mit den 
wie ausgeſucht barofeiten und plumpen Formen der 
ſonſt jo reichen Renaifjance, wie eine Vermiſchung des 
edlen, feurigen Cyperweins mit dem ordinärjten No— 
jtrano, dem die Traubenkrankheit übel mitgejpielt hat. 

Graf Bliger war jehr unruhig geworden. 

— Ich weiß nicht, ob Göthe Ihrer Meinung war, 
Baron Rehmwig... warf er mit jcharfer Betonung ein. 
Zu jeinem Verdruſſe jchien dev Prinz nit auf ihn zu 
hören. Beifällig wandte diejer ſich an Kurt. 

— Ich dachte Aehnliches... jagte er... und durch 
eine Ideenverknüpfung erinnerte idy mich unwillfürlich 
der Kirche San Zaccaria, die ja aud alljährlich einen 
feierlichen Bejucd des Dogen erhielt zur Ehre deö corno 
ducale, der Dogenmüge, die ein Geſchenk der Aebtijjin 
des zur Kirche gehörigen Klojters gemwejen jein jol. Um 
wie viele mohlthuender wirft jene einfachere und doch 
veich gegliederte Façade als dieje hier. 

— Das fommt daher, weil Antonio di Marco zur 
Zeit, als er die Kirche San Zaccaria baute, wohl fein 
berühmter Mann war und einen glüdlicden Griff in das 
vorliegende Material feiner Zeit — in den Siyl der 
ungefünjtelten Klaren Früh-Renaiſſance that. — DO, id) 
möchte den Mann küſſen für feine natürlichen, ſchönen 
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Halbfreisabjchlüffe, die uns diefer unjelige Leo. Baptiſt 
Alberti durch die Erfindung feiner abjcheulichen gezierten 
Boluten für immer wegescamotirte. Und daß er dies 
fonnte, ijt ein Beweis für den. verichrobenen Gejchmad 
der Menjchheit, der aud das Schöne noch verjchönern 
und verzierlicheren will. 

— Diejed Streben... warf Valerian ein... halte 
ih aber für einen edlen Trieb der Menſchheit. Ohne 
denjelben jtünden wir noch am Anfang aller Kunft, oder 
vielmehr, diejelbe wäre niemals entjtanden, weil fie nur 
dieſem Streben ihren Urſprung verdanft. 

— Diejem Streben verdanfen wir aber auch dieſe 
Compofition der Kirche del Redentore... entgegnete 
Kurt jhlagfertig... Betrachte Dir dieje Formen, jo weit 
fie ih noch im. finfenden Dunkel erfennen laſſen. Den 
reizenden helleniſchen Vorbau, die von zwei verzweifelt 
nüchternen Spithauben flanfirte, derbe, gedrüdte Kuppel 
und die poflierliche Laterne, die zwiſchen den Löſchhörn— 
chen zu beiden Seiten wie irgend ein groteskes Kinder- 
jpielgeug emporragt, und Du mußt gejtehen, daß diejes 
Streben auch arge Mißgriffe begehen fann, wenn es 
nicht aus lauterer Quelle, . jondern blos aus der Eitel- 
feit eine berühmten Meijterd entjpringt, der um jeden 
Preis Neues jchaffen möchte und jeine Experimente in 
foitbarem monumentalen Meateriale, jtatt blos auf ge- 
duldigem Papiere ausführt. 

— Ich erlaube mir Ihnen zu bemerfen... flüjterte 
der Kammerherr und diesmal noch eindringlicher... daß 
Göthe anderer Meinung-ift und Palladio edlere Motive 
unterjtellt. Le genie s’incline devant le genie. 

Der wiederholte Appel an Göthe ging diesmal 
nicht jo ſpurlos mie das erjtemal vorüber. Der Prinz 
drehte fich zu jeinem Reiſemarſchall um. 
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— Haben Sie Göthe,etwa wieder in der Tajhe?... 
fragte er... aber lieber Graf, ich bedaure, es wird zu 
einer Vorleſung beinahe ſchon zu finjter fein. 

— D, Hoheit ſprachen die Meinung aus, Citate 
müſſe man nicht in der Taſche, jondern im Kopfe bei 
fi führen... ermiderte Graf Bliter, nachdem er jich 
feierlich geräuſpert hatte. 

— Aber mir fehlt die Erinnerung an Göthe’3 Aus— 
ſpruch, unjern Streitpunft betreffend... entgegnete der 
Prinz lächelnd. 

— Wenn ich. vielleicht dienen kann, Hoheit... jagte 
der Graf und warf ich dabei in feine jchmale Bruft. 
— O, wenn das ijt, — mir find ganz Ohr. 

Der Graf bemerkte den leiſen Spott in den 

Worten ded Prinzen nicht, jondern begann mit gro= 
gem Ernit: 
— J’y suis. ‚Den dritten October. Die Kirche 
„Il NRedentore, ein ſchönes großes Werk von PBalladio, 
„pie Façade lobengwürdiger als die von St. Georgip. 
„Diefe mehrmals in Kupfer gejtochenen Werfe müßte 
„man vor fich jehen, um das Gejagte verdeutlichen zu 
„können. Hier nur wenige Worte.‘ 

— Yußerordentlih!... unterbrad ihn Kurt mit 
komiſch wirkendem Staunen. Aber der Graf ließ ſich 
nicht jtören, mit einem. böjen Seitenbli nach dem Lieu- 
tenant, der aber in der jtarf hereinbrechenden Dunfelbeit 
verloren ging, fuhr er fort: 

— „Palladio war durchaus von der Erijtenz der 
„Alten durhdrungen und fühlte die Kleinheit und Enge 
„jeiner Zeit, wie ein großer Menſch, der fich nicht hin— 
„geben, jondern das Uebrige jo viel als möglid nad 
„jeinen edlen Begriffen umbilden will. Er war unzu— 
„srieden, wie ih aus gelinder Wendung ſeines Buches 
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„ſchließe, daß man bei chriftlichen Kirchen nach der Form 
„ner alten Bafilisfen zu bauen fortfahre —“ 

— Bajilifen, Bajfilifen, theuerjter Graf... unter- 
brach ihn Kurt zum zweitenmale. 

— Aber ich bitte... wollte der Graf einwenden. 

— Nein, nein, dad muß ich verjtehen... fiel ihm 
Kurt belehrend in's Wort... Sie wiſſen, Arditeftur ift 
eins meiner Gtedenpferde, die ich nicht blos zur Parade 
reite, mon cher comte. 

— Ich will gerade nicht widerjprecdhen... entgeg— 
nete Graf Blitzer unmuthig... aber Sie werden zugeben, 
Herr von Rechwitz, daß ſelbſt das beſte Gedächtniß bei 
fortwährenden Unterbrechungen den Dienjt verjagen 
muß. On n’a pas la me&moire d’un Mezzofanti, und 
in der That — 

— O, Sie haben ung jehon die erſtaunlichſten Be— 
weile gegeben. Bemühen Sie fich nicht, lieber Graf... 
juchte ihn der Prinz zu beſchwichtigen. 

— Der Artikel ift noch nicht zu Ende. Seulement 
un instant, Altesse! — „zu bauen fortfahre — fort- 
fahre’ — ich bin ganz aus dem Contert gebracht — 
ah ja: — „er Juchte deshalb jeine heiligen Gebäude der 
„alten Tempelform zu nähern, daher entjtanden gemijje 
‚„Anjchielichfeiten, die mir bei Il Redentore glüdlich be— 
„jeitigt, bei St. Georgio aber zu auffallend erſcheinen. 
„Volkmann jagt etwas davon, trifft aber den Nagel 
„nicht auf den Kopf.” 

— ‘a, ja, das jcheint mir bei Söthe gleichfalls 
ſtattzufinden . . brummte Kurt launig.... Der Altmeijter 
ijt gerade feine Autorität hierin, wie in der Poeſie, und 
übrigens, jo viel ich mich erinnere, jehr eingenommen von 
Talladio, dem ich übrigens nicht nahetreten will. 

Graf Bliger jchnappte nad) dem Schlußmworte, wie 
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ein aufjchnellender Fiſch nad) einer Brotfrume, er hatte 
noch einige Zeilen des Briefes im Gedächtniß übrig, 
aber graujamermeije jollte er nicht mehr dazu kommen, 
jie anzubringen. Der Prinz, von der Scene ämüfirt, 
ihnitt ihm die weitere Rede ab. 

— Ihr Gedächtniß ijt bewunderungswürdig, Tieber 
Graf... fagte er... Haben Sie die ganzen Reifebriefe 
auswendig gelernt, um ſtets bei der Hand zu fein? — 
— Das nenn’ ih mir einen Reiſemarſchall, meine 
Herren. 

Der gejhmeichelte Kammerherr, der das Lob für 
vollwichtig nahm, verbeugte ſich tief und flüfterte be- 
ſcheiden: 

— Hoheit beſchämen mich. Aber wenn ich jedesmal 
die Gelegenheit habe, mich für ein beſtimmtes, voraus— 
ſichtliches Object gründlich vorbereiten zu können, wie 
heute, wo ich überzeugt ſein konnte, Hoheit werden dieſe 
Kirche beſuchen, en ce cas hoffe ich, Hoheit ſtets befrie— 
digen zu fönnen — au moins, je ferai de mon mieux. 

Kurt wendete ſich raſch nad) einer andern Seite, 
um das etiquettemidrige Herausplagen ſeines Lachens 
hinter dem Schnupftuche zu verbergen, und der Prinz, der 
Mühe Hatte, jeine eigene Heiterkeit zu unterdrüden, 
nahm hajtig Valerian's Arm und zog ihn fort mit ſich 
in die mogende Menjchenmenge. 

Kurt, Graf Bliter und Louis folgten den Voran- 
ſchreitenden; an ein Gejpräd war mitten in dem Lärm 
nicht zu denken, höchſtens daß ſich die neben einander 
her Gehenden hin und wider ein Wort zuflüftern fonnten. 
Schritt für Schritt job fie dad Gedränge vorwärts 
an den mandjerlei Buden vorüber, die den ohnedied 
Ichmalen Weg noch mehr verengten. Jetzt waren fie 

N. Byr, Der Kampf um's Dafein. I. 10 
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gezwungen, eine Weile vor dem offenen Puppentheater 
zu alten. 

Die Zufeher jubelten dem Pulicinell zu, der eben 
eine graͤuliche Mordthat vollbracht hatte und nun trium— 
phirend abzog, indem er mit heiferer Stimme fang: 

Un soldo della pipa, 
Due soldi di tabacco, 


E se non siam’ monacco 
Andem’ a maritar.*) 


Der Vorhang fiel unter enthuſiaſtiſchen Bravorufen 
der Menge, die jih nun weiter wälzte, um im nächiten 
Momente wieder vor einem Glücksrad mit feinen ver- 
Iodenden Schäßen oder vor einem Zahnbrecher ftille zu 
ftehen, der bei Anpreilung feiner außerordentlichen Billen 
und Tränfe ſelbſt noch die jchmetternde Trompete feiner 
in Scharlach gefleideten Mohren überjchrie. 

— Ich begreife nicht, wie Hoheit Gefallen daran 
finden kann, fi unter diefe Populace zu mengen. Es 
ijt wirklich lebensgefährlich... jo klagte Graf Blitzer 
feinem Collegen und jchnitt dazu ein Geſicht wie ein 
Gefolterter. Schon waren jeine, in enge glanzleberne 
Stiefelchen geprekten Füße, wiederholt mit anderen Be- 
Ihuhungen in unjanfte Berührung gerathen. 

— Man muß das Volk nicht nur bei feiner Arbeit, 
jondern auch bei jeinen VBergnügungen aufſuchen und 
ftudiren... gab der Lieutenant in feiner humoriſtiſchen 
Weile zurüd. 

— Und das ſoll ein Vergnügen fein?... rief Graf 
*) Ein Kreuzer für die Pfeife, 

Zwei Kreuzer für Tabak, 


Und wer fein Mönch ift, der fomm’ mii 
Und heirath' nah Geſchmack. 
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Bliger in tragifhem Tome... Und denfen Sie, mie 
Teicht könnte eim Unglüd eintreten. On n’est jamais 
plus pres d’un malheur —... Den Reft verfchluckte 
ein ſchmerzlicher Ausruf, den ihn ein abermaliger, äußerſt 
rückſichtsloſer Zutritt entriß... O melde Verantwort— 
lichkeit Iadet Hoheit auf unfere Schultern!... jammerte 
er, nachdem er fich wieder ein wenig erholt hatte. 

Aber er fand kein Mitgefühl in dem Herzen feines 
Begleiterd, dejjen Fräftige hohe Gejtalt fih immerhin 
etwas leichter Raum verichaffte. Kurt Hatte feine Freude 
an dem eigenthümlichen Schauspiel, und heitern Blicks 
Ihaute er in manches hübſche Augenpaar, dem et Hier 
begegnete. 

Allnälig,.und mehr von der Maſſe getragen als 
dem eigenen Willen folgend, mar die Kleine Geſellſchaft 
bis an den Ponte longo gefommen und fah ſich auf 
einmal dem blinden Geiger und feinen beiden Töchtern 
gegenüber. 

Rikchen hatte ſchon Yange auf das Erjcheinen de 
Prinzen gewartet, und als er noch immer nicht fam, war 
fie Schon nahe daran, für heute auf die Ausführung 
ihrer Pläne zu verzichten. Der Prinz mußte durch 
irgend einen Zwilchenfall von dem voraus bejtimmten 
Beſuch des Feſtes abgehalten worden fein, oder er jcheute 
vielleicht da3 ungewöhnliche Gedränge, und fie machte 
fih Schon Vorwürfe, nicht einen etwas einjameren Stand- 
plat gewählt zu haben. MWiederholt waren ſchon Auf: 
forderungen an den alten Mufifanten ergangen, mit 
feinen Töchtern eine der Barken zu bejteigen, aber 
Rikchen hatte es bisher noch immer zu verhindern ge— 
wußt, indem fie den Väter in der Hoffnung auf höhere 
Gebote bejtärkte. Einige kecke Burſche beſonders wollten 
fich mit der Weigerung nicht zufrieden geben und drangen 
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immer lebhafter in Rifchen, der fie bejondere Aufmerk— 
famfeit ſchenkten, ji ihnen für den Reſt des Abends 
anzufchließen. Es hatte fich zwilchen den verjchiedenen 
Bewerbern Jogar jchon ein Kleiner Streit ergeben, da id) 
ihre Eiferfucht gegenfeitig eben jo wenig die herrlichen 
Töne der Geige des Alten, ala die verlodende Schönheit 
des Mädchens gönnte. Bis jeßt hatte Rikchen und mit 
ihr der Vater Widerftand geleijtet, nun aber gerade in 
dem Augenblide, wo ihre Feſtigkeit zu ſchwanken be— 
gann und fie dem lebhaftejten Dränger, einer jehnigen 
braunen Sciffergejtalt mit feurig blißenden Augen in 
dem claſſiſch gejchnittenen Angefichte, ſchon Halb und 
halb ihre Zuſage gegeben, jtand mit einemmale der Prinz 
vor ihr. Raſch änderte fie ihre Taktik, flüjterte der 
Schmeiter einige Worte in’3 Ohr und griff in die Saiten, 
was den Lärm um jie ein wenig dämpfte. 

Der Prinz hatte feine Blicke auf die Piyche, wie er 
fie nannte, gerichtet, und dieje jah ihm verwirrt und er- 
röthend in’3 Auge. 

— Komm, wir lenfen da jeitwärt3 ein... flüjterte 
er Valerian zu und bahnte ſich mit diefem den Weg 
nach der längs dem Rio del ponte longo abbiegenden 
Fondamenta, wohin Kurt und Graf Bliker folgten, 
während Louis, durch das Gedränge zurücdgehalten, 
diejjeit3 bleiben mußte. 

Kaum ließ fich die Melodie auß dem kurzen Vor— 
jpiel auf der Harfe erkennen, jo riefen fich die Umſtehen— 
den gegenjeitig Schweigen zu, nur Blicke mwechjelten fie 
unter einander und ein fröhliches Kopfniden. 

— La frittola, la frittola!... murmelte einer oder 
der andere, und auf feinen Zügen jpielte ein lüſternes 
Lächeln, das jelbjt durch den, zum Zuhorchen auffordernden 
Rippenjtoß des Nachbars, feine Abſchwächung erfuhr. 
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Auch auf Rikchens Lippen lag diejes lüſterne Lächeln 
und ihre Augen jchoflen herausfordernde DBlide im 
Kreife rings umher, al3 fie, von der Schweiter auf der 
Guitarre begleitet, die heitere und hübſche Melodie an- 
ſchlug. Mit voller Stimme und mit bejjerer Ausſprache 
als eine ihrer gewöhnlichen Opernarien, fang fie friid 
und munter: 


Pierro mio, gö una frittola, * 

Te la voggio regalar. 

Sast tu, caro, piü d’un zovane 

La voleva sgnocecolar. - 

Marameo! gö detto zubito, 

Vuol salvarla a chi vuoi mi, 

Al mio veccio voglio darghele 

E quel veceio ti ce ti. 

Sast tu ben che far per aver ’sto boccon ? 
De arrar sempre zurime 

E restar me fedelon. — 

Pierro mio, se tu vuoi ’sta fritfola — 


Eine fräftige Männerjtimme fiel plögli ein und 
vollendete das Lied: 


— Ciappa ciö! — venla magnar.*) 


Zu gleicher Zeit ſprang der Burjche, der das halbe 
Verſprechen für feine Barke erhalten hatte, aus dem 


*) Dieſes außerordentlich beliebte Volkslied, im venezianiſchen 
Dialekte, wie es geſungen wird, hier niedergeſchrieben, lautet in tft 
wortgetreuer Ueberjegung wie folgt: 

Mein Pierro, ich habe eine Frittola, 
Dir will ich fie Schenken. 

Weißt du, Lieber, mehr als ein Junge 
Wollte davon nalen. 

Marameo! fagte ich jogleich, 

Ich will fie aufheben für den ich will, 
Meinem Alten will ich fie geben, 
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Kreife, der ich gebildet Hatte, hervor, jchlang Die 
fräftigen Arme raſch um die jchlanfe Taille der Sängerin 
und drüdte ihr, ehe jie es hindern Eonnte, einen jchal- 
enden Kuß auf die vollen rothen Lippen. So wenig 
lie fi unter anderen Umjtänden: vielleicht gemehrt hätte, 
in diefem Momente paßte es in ihren ‘Plan, jpröde zu 
jein. Schnell bejonnen hob fie die Hand und lieh fie 
mit einem mwuchtigen Schlag auf die Wange ded Ver— 
mwegenen fallen. 

Das Gelächter, das jich jchon beim kecken Raube 
des Kuſſes erhoben hatte, verjtärkte jich jet noch mehr 
und zwar auf Unfojten des Getroffenen, der mie betäubt 
zurücdtaumelte.e Doc hatte er jih faum von dem un- 
erwarteten Schlage erholt, ‚jo jtürzte er, von dem Spotte 
der Zujeher geipornt, vor neuem auf Rifchen zu, die 
fi jo gut vertheidigt hatte, und umfaßte halb lachend, 
halb zornig ihre Handgelenfe. 

— Du gehft mit mir, ich babe Deine Zujage... 
rief. er in italieniiher Sprache und wollte jie mit fich 
ziehen. 

Ein anderer Burjche, wahrſcheinlich ein Compagnon 
des erjten, näherte jich der jüngeren Schweiter und 


Und der Alte, das bift du. 

Weißt bu auch, was bu für ven Biffen zu thun baft? 
Immer gerade handeln 

Und mir treu bleiben. 

Mein Pierro, wenn du diefe Frittola willft — 

Nun denn, — fo fomm fie verzehren. 

Frittola ift eine Art Brandkrapfen, eine Lieblingsipeije der Ve— 
nezianer, durch deren fortwährende Bereitung in fiebendem Del fie 
den ganzen Winter hindurch die Luft verpeſten. Marameol ift ein 
unüberjegbarer Ausruf, der jene kecke Geberde der Gaffenjungen be- 
gleitet, bie in der Verlängerung der Nafenfpige durch die geipreizten 
fünf Finger befteht. 
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juchte jie zu umarmen, daß fie laut auffreifchte. Sie 
wehrte fich jo gut ſie konnte, ein Gleiches that Rikchen. 
Der Kreid verengte fih. Während des Ringens fiel die 
Harfe zu Boden und traf einen derben Fiſcher aus 
Chioggia , der ſchon früher gemetteifert hatte, die drei 
Straßenmujifanten zu gewinnen. Fluchend jprang der 
leicht Verletzte auf und wandte feinen Zorn gegen den 
Urheber der Scene, der da3 Mädchen noch immer um: 
fangen hielt. Im Nu hatten jich Parteien gebildet, ein 
furchtbarer Streit entipann ſich, aus den Drohungen 
wurden Thätlichfeiten, und auf dem engen Plate rafte 
mit einemmale ein tolle Gemirr ; Schreie, Flüche, Wuth— 
gebrüll, Alles Scholl wild durcheinander — die Töne ſo 
gut wie die Gejtalten jchienen ein unlösbares Gewühl, 
in dem jich Feine Einzelnheiten erkennen Tießen; ein 
undurchdringliches Knäuel wogte und brandete in un: 
zähligen Windungen hier- und dorthin — flammende 
Blicke au vollenden Augen, dunfle, flatternde Haare, 
gebräunte, nackte Arme, geſchwungene Fäufte, von Leiden 
haften entjtellte Züge, kreiſchende, entſetzte Weiber, 
dad Jammern der Getretenen — ein Herenjabbath war 
[08, eine flammende Hölle! 

— Um Gottes Willen!,.. jtammelte Graf Blißer 
entjegt, und feine Wangen hatten die Farbe de3 Todes 
angenommen... Hoheit, ich beſchwöre Sie, fich zu ent— 
fernen ! 

Aber weder der Prinz nod) feine beiden Begleiter 
dachten daran, dem flugen Rathe Folge zu leilten, ja 
Kurt that Jogar einige Schritte vor gegen den Herd de3 
Kampfes, als dränge ihn fein Muth und fein Rechts— 
gefühl, hier zu interveniren; doch im jelben Momente 
flogen ihm mit einemmale zwei Gejtalten entgegen. 
Rikchen war es, die ihre Schweiter an der Hand mit 


152 


jih vig und zum Prinzen flüchtete. Wenn ji) aud 
die Dinge nicht ganz jo gejtaltet hatten, wie jie voraus— 
berechnet gemwejen, die jchlaue Dirne wußte doch aus den 
Umjtänden Nuten zu ziehen. Erjt beim Prinzen an- 
gelangt, ließ fie die Schweiter 108, und dieje ftürzte halb 
bewußtlos zu feinen Füßen hin. 

— Rettet, rettet meinen VBater!... flehte fie mit 
erlöjfchender Stimme, und Rifchen rief jammernd die 
fleine Gruppe um Schuß und Hilfe an. 

Ehe die jo plößlic in Mitleidenschaft Gezogenen 
ji) von ihrer Ueberraſchung noch zu erholen vermochten, 
hatte jich auch ſchon der ganze Menſchenſchwall gegen fie 
herangemälzt, und die glühenden Blide, die drohend ge— 
hobenen Fäuſte wandten jich gegen jie. 

— Tedeschi, maladetti tedeschi!... pflanzte e3 
jich blißfchnell von Mund zu Mund fort, und der Haß, 
die blinde Leidenschaft flammte aus diefen Augen wie 
die Lichter au8 den Köpfen eines Rudels blutlechzender 
Wölfe. 

— Zurück, Ihr Unjinnigen!... rief ihnen Prinz 
Erhard in ihrer Sprache zu, aber jeine Worte verhallten 
in dem furchtbaren Gejchrei, mit dem die Raſenden heran: 
drängten. Zwei Männer waren den anderen voran, 
die beiden anfänglichen Gegner, die jebt der Hab ver: 
einigte. Beide warfen ji blind auf den Prinzen und 
jeine Begleiter. Kurt nahm den einen auf ſich; es war 
der Fiſcher von Chioggia; beide Gejtalten von athletijcher 
Muskelkraft umjchlangen einander und rangen wie 
Sladiatoren. Indeſſen hatte jich der Zweite, der eigent- 
liche Urheber dieje milden Sturms, auf den Prinzen 
geworfen, hinter welchen ſich Rikchen geflüchtet hatte, 
während ihre Schweiter noch immer zu jeinen Füßen lag. 
Mit einem Fräftigen Stoß warf der Prinz den Rajenden 
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zurüd, doch augenblicklich jtürzte diefer wieder vor, ein 
gezücktes Meſſer in der Hand, und jtieß mit einem haß— 
erfüllten Fluch auf die Deutſchen, nad dem Prinzen. 
Einen Moment jchwankte diejer, doch nicht in Folge 
einer Wunde, jondern in Folge eines jtarfen Ruckes, 
den ihm Valerian ertheilte, al8 er fich blißfchnell vor 
den geliebten Freund warf und für ihn den Stich 
empfing. 

Der Prinz faßte mit eifernem Griff nach der Hand 
des Mörder, um ihm die Waffe zu entwinden. Mitt: 
fermeile hatte jih auch Kurt ſeines Gegners entledigt 
und ihn vom Ufer in’3 Waſſer hinabgeſchleudert; ſich 
rückwärts wendend, fam er dem Prinzen zu Hilfe, auch 
Louis hatte fich jebt einen Weg zu den Bedrängten ge- 
bahnt, doch war bei einem erneuten Angriff Alles zu 
befürdten. Da eriholl plößli der Ruf: Gensdarmi, 
gensdarmi! und mie ein Zauberbann wirkte dad Wort 
auf die Menge. Die ganze Scene, die nur einige Mi- 
nuten gedauert hatte, änderte jih nun im Nu. Wal: 
glatt wand fich der von Kurt Gehaltene los und ver- 
ſchwand in dem fih für ihn öffnenden Gedränge, das 
ſich wunderbar zu lichten Ichien und den herannahen— 
den Gensdarmen auf das bereitwilligite den Weg 
frei ließ. 

Die Gefahr war noch faum bejeitigt, jo wandte ſich 
der Prinz ſchon dem verwundeten Freunde zu. 

— Du bijt getroffen?... fragte er erjchroden und 
umfing Valerian mit inniger Bejorgniß. 

— Nur im Arm es ijt nichts... verjeßte Va— 
lerian und zwang feine bleichen Lippen zu einem be— 
ruhigenden Lächeln... eine unbedeutende Schramme, ge= 
wiß, gewiß! 

— Der Hallunke iſt entwiſcht... rief Kurt... 
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warum halfen Sie nicht, Graf Bliter?... Sa, wo find 
Sie denn? 

Ein Stöhnen, das aus dem Canal heraufzufommen. 
jchien, antwortete auf die Trage. Kurt beugte ſich er: 
Ichroden über das Ufer, denn er glaubte den Grafen im 
Getümmel in’3 Waſſer hinabgeftoßen; doch fein Schred 
ſchlug fjogleich in helles Lachen um. 

Don der Fondamenta Tief eine jchmale Treppe 
nach der Fläche des Rios hinab, und hier hatte eine 
Gondel angelegt; in der Gabine derjelben Fauerte leichen- 
blaß der Reiſemarſchall und hörte zitternd auf das er— 
mutbhigende ZJureden eines alten Herrn, in dem Kurt 
beim matten Scheine einer, an der Prora angebrachten 
Papierlampe, den der Strahl des zunädjtitehenden Gan- 
delaber8 verjtärfte, alsbald den. Profeſſor Kühlrich 
erfannte. 

— So fommen Sie doch herauf, die Luft it ja 
rein... rief Kurt dem Geflüchteten zu. 

— Ad Gott, aber der Böfewiht!... jtöhnte der Graf. 

— Welcher denn?... fragte Kurt. 

— Nun, der mir nachſprang, helas! il etait Epou- 
vantable! Er verfolgte mid). 

— Ah, Sie meinen den Kerl, den ich hinaberpe- 
dirte? Tröſten Sie ji, der hatte es ficher nicht auf 
Sie abgejehen. 

— Er jhwamm nad der andern Seite hinüber... 
fügte der Profefjor ruhig hinzu und bemog den wadern 
Reiſemarſchall, hervorzufriehen und ihm die Treppe 
empor zu folgen. 

— 63 jcheint, verehrter Herr Graf, Sie jind nur 
mit Gitaten aus Göthe Ihlagfertig... jcherzte Kurt 
mit jchneidendem Spott. Er erhielt nur ein unverjtänd- 
liches Gemurmel zur Antwort. 
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— O, Gie bluten ja... ſagte der Profefjor zu _ 
Balerian, den er zuerjt erjah... erlauben Sie, daß ich 
nach Ihrer Wunde jehe. 

Auch Cordula's Blicke waren mit einer Miſchung 
von Scheu und Andacht auf Valerian gerichtet, der 
Prinz mußte fie zweimal fragen, ob fie etwa verletzt jei. 
Wie ein plößlicher Schred zuckte es jet mit einemmale 
über ihr Gejichtchen. 

— Nein, nein — aber der Bater, der Bater!... 
rief fie, und al3 wollte fie daS Vergeſſen und das Ver: 
ſäumniß raſch wieder gut machen, erhob jie fich und flog 
eilig nad der Ede, wo jie früher gejtanden war. Lang: 
jamer folgten der ‘Prinz und Kurt, und Hinter ihnen 
ging ruhig und mit empörender Gleihgültigkeit Rikchen 
nad der Stelle, wo fie den Vater in einem jo gefähr- 
lihen Moment verlaflen hatte. 

Hier waren mittlerweile die Gensdarmen und Leute 
von der Polizei angelangt und ſuchten in dem weiten, 
jtarf gelichteten Kreife der jcheinbar indifferenten Zu— 
jeher, die blog die Neugierde, zu erfahren was weiter 
gejchehen werde, zurüdhielt, den Thatbejtand zu eruiren. 

Der alte Geiger fauerte wie finnverjtört an der 
Mauer des Haujed, und feine Tochter hatte jich mit 
überwallender Zärtlichkeit ihm zu Fügen geworfen und 
hielt ihn feſt umflammert. Es war ein ergreifendes 
Bild, das den Prinzen unmillfürlich fejjelte. | 

— Mein Bater, mein Vater! Haben jie Dich miß— 
bandelt?... rief daS Mädchen unter rinnenden Thränen. 

Der Alte gab Feine Antwort, er jammerte nur in 
einem fort: 

— Meine Geige, meine Geige! 

Jetzt erit jah der Prinz, daß der Greiß blos den 
Hal ſeines zertrümmerten Inſtruments in Händen 
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Hielt. Auch von der Harfe und Guitarre lagen nur die 
Bruchſtücke mehr auf dem Boden umher. Er verjuchte 
den Fummervollen Mufilanten zu tröften, und als der 
Alte immer noch nicht hörte, wendete er fi) an deſſen 
Tochter. 

— Ich werde Euch alles erjegen... jagte er... 
beruhigt Eu nur. Louis... befahl er dem Kammer— 
diener... jorgen Sie dafür, daß dieje Leute ficher nach 
Haufe gebracht werden, und morgen wird ſich dag Weitere 
finden. 

Kurt hatte fich indeffen mit den Gensdarmen ver- 
jtändigt und ihnen die nöthigen Angaben gemacht, fie 
aber zugleich im Namen ded Prinzen um einige Mäßi- 
gung ihres Eifer gebeten. Nun ſchloß er fich mieder 
feinem Gebieter an und jchritt mit ihm zurüd zu Vale— 
rian, dejien Wunde der Profefjor nothdürftig verband. 

— Ich habe meine Gondel hier... jagte diejer... 
und ich würde jie gerne Euer Hoheit anbieten. Aber 
e3 ijt vor allem nöthig, daß dem Verwundeten ein or- 
dentlicher Verband angelegt werde, und ich möchte ihn 
daher am liebſten gleich mit mir nehmen. Ich bin im 
Hötel Europa abgejtiegen, wir haben zum Glück nicht 
weit. Wenn Hoheit vielleicht biß dorthin — — 

— Nein nein... unterbrad) ihn der Prinz... mir 
haben unjere eigene Gondel. Sagen Sie mir nur dag 
Eine, ijt feine Gefahr? . 

— Ich glaube faum; die Spibe der Klinge, die 
ih bier auf dem Boden fand und zu mir nahm, ift 
nicht abgebrochen, was ich anfangs befürchtete. Wenn 
nicht etwa die Alteration noch das natürlich fich ein- 
jtellende Tieber verjtärft — — 

— Nun denn, ih will den Patienten nicht länger 
hier zurüchalten... jagte der Prinz, ala der Profefjor 
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mitten im Satze innehielt... Aber Kurt ſoll mitgehen 
und mir Rapport bringen... dann wandte er jih an 
den verwundeten Freund, der ruhig lächelte, ergriff jeine 
freie Hand, jah ihm einen Moment gerührt in die Augen 
und jagte dann mit von tiefer Erregung gedämpfter 
Stimme... Valerian, ih danfe Dir nicht — aber ih 
werde Dir’3 nie vergejien!... Er drüdte noch einmal 
die Hand des treuen’ Gefährten und rief dann Graf 
Blißer, der jich immer der nicht vecht erholt hatte, mit 
ihm zu fommen. 

— Uber Hoheit, wäre es denn nicht ficherer... 
jtotterte diejer, dem es gar nicht behaglich vorkam, fich noch 
einmal auf den menjchenüberfüllten Damm zu wagen... 
wie leicht Fönnten die 'erregten Gemüther — — nous 
nous avons jeté dans une horrible coupe-gorge — — 
ic erlaube mir — 

— Wir haben unfere Gondel bei der Kirche zurüd=s 
gelafjen... jchnitt der Prinz mit ernitem Tone alle 
weiteren Vorjtellungen ab... dorthin merden Sie mid) 
begleiten, Graf. 

Als fie um die Ede Schritten, war der blinde 
Geiger mit feinen Töchtern verihmwunden, ein Afrobat 
hatte an derjelben - Stelle jeinen abgejhabten Teppich 
ausgebreitet und haranguirte jein Publiftum, indem er 
auf dem Kopfe ftand. Das Felt fehlug jeine natür- 
lichen Wellen. Der heftige Vorgang an einem Punkte 
war ſpurlos vorübergegangen. Man jpracdh nicht ein= 
mal davon, oder wenn dies der Tall war, jo tönte 
jedenfall3 das Gejchrei und Gefreijche, der Gejang und 
da3 Gejumme viel lauter. Hier gab der Charlatan noch 
jeine Rodomontaden von fi), dort jubelte die Maſſe 
den Späßen de3 Pulicinell Beifall zu, und auf ber 
breiten Fläche des Canals wiegten fi im fantaftiichen 
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Scheine bunter Ampeln die zahllojen Gondeln in nächt— 
Yiher Corjofahrt, und an ihren Borden hielt die Freude 
ihr heiteres Gaftmahl bei den melodiichen Tönen ber 
Mandoline und beim jehmelzenden Klange ſüßer Liebes— 
lieder. 


VII. 


In einem geräumigen Gemache des Albergo dell 
Europa, dem ehemaligen Palaſte Giuſtiniani, ſaßen die 
beiden Töchter des Profeſſor Kühlrich an einem kleinen 
Tiſchchen. Es trug den Armleuchter und war an das 
offene Fenſter geſchoben, welches die Ausſicht auf den 
Canal grande und die in Nacht gehüllte, nur an ihrer 
Baſis erhellte, oktogoniſche Fagade der Kirche Maria 
della Salute bot. Die Eine las, während die Andere 
nervös emſig an einem Kindermützchen häkelte und da— 
bei jeden Augenblick, bei jedem Laut, bei jedem Geräufch 
einen haſtigen Blick durch's Fenſter warf. 

Mit einemmale ging die Thüre auf, der Profeſſor 
ſteckte ſeinen Kopf herein und ſagte freundlich: 

— Guten Abend, Kinder. 

— Wie, Vater, Du biſt ſchon zurüd?... ſcholl es 
ihm entgegen. 

— Ich hoffe, Ihr ſeid nicht böſe darüber. Ich 
bringe Beſuch mit... und nun öffnete er die Thüre 
ganz und bat VBalerian und Kurt, vor ihm einzutreten. 
... Bitte, bitte... forderte er die Zaudernden auf... 
Hier find meine Töchter, da Nelly oder vielmehr Frau 
Doctor Sitter, und diefe hier Marianne, das Neſt— 
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häkchen, mich fennen die Herren bereit3 als Profeſſor, 
bier habe ich die Ehre, mich Ihnen auch als Vater vor- 
zuftellen. Hier, meine Kinder... wandte er fich in der— 
jelben muntern Weife an feine Töchter, die fi indeß 
erhoben Hatten... präjentire ih Euch Graf Valerian 
Müpderegf und und — 

— Lieutenant Kurt, Freiherr von Rechwitz, dienjt- 
thuender Kammerherr Seiner Hoheit unſeres allergnädig- 
jten Erbprinzen und Aſpirant noch mehrerer hoher Titel 
und Orden... . ergänzte Kurt die ſtockende Borftellung, indem 
er jich mit heiterm Lächeln tief vor den Damen verbeugte. 

Der ungezwungene Ton, den der Profeſſor ange- 
Ihlagen und in melden Kurt eingeftimmt hatte, jeßte 
alle DBetheiligten raſch über die Ungemüthlichfeit der 
jteifen Anfänge einer neuen Befanntjchaft hinweg. 
Mariannenz Augen blitten Kurt ſchelmiſch entgegen, als 
jie jeinen Gruß ermiderte,. und für Balerian hatte fie 
ein freundliches Lächeln. 

— Ich habe noch eine alte Schuld abzutragen... 
lagte jie zu legterem mit lieblicher Offenheit, die ihm 
eine leije Röthe in die Wangen trieb... Ich freue mich, 
daß ich Ihnen endlich meinen Dank ausjprechen fann — — 

Balerian machte eine leichte ablehnende Geberde 
und zugleich unterbrach fie der Profeſſor: 

— Damit mußt Du ſchon warten, bis wir unjerem 
Patienten die nothmwendige ärztliche Hilfe angedeihen 
ließen. Das ijt die Hauptjache. 

— Mein Gott, Sie find verwundet, Herr Graf!... 
freilchte Cornelie entjeßt auf, da jie in dem Augenblide 
den blutigen Nothverband erblidte. 

— Na, wann wirft Du denn ein biöchen Rube 
in Dir finden... verwies jie der Vater wohlmeinend... 
Als Frau eines Arztes jollteft Du jo etwas doch ſchon 
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gewöhnt jein, und zudem eines Arztes auf dem Lande, 
dem e3 nicht jelten jehr gelegen käme, wenn ihm die 
Frau Hin und wieder in dringenden Tällen ein menig 
aſſiſtirte. 

— O das werde ich nie lernen!... rief die junge 
Frau mit lebhaften Widerwillen in ihrem unnatürlich 
bleihen, jogar ein wenig ſchmerzhaft verzogenen Antlite. 

— Die Seebäder werden Deine Nerven jchon be— 
ruhigen... äußerte der Profefior, zündete eine Kerze an 
dem brennenden Lichte an und nöthigte Valerian in das 
anftoßende Zimmer. 

— Thun Sie .einjtweilen aud ein gutes Werk, 
Herr Baron... ſagte er ſcherzhaft zu Kurt... und be— 
friedigen Sie die verzehrende weibliche Neugierde. Sie 
verdienen jich damit einen Nationaldanf, denn e3 giebt 
fein größeres Verdienjt bei Frauenzimmern, ala ihnen 
Neuigfeiten zu erzählen. 

— Das ijt abjheulih, Papa, ſolchen Verrath am 
eigenen Fleiih und Blute zu üben... rief Marianne, 
aber der Vater hörte nicht mehr, er hatte bereitö die 
Thüre geſchloſſen. 

— Wollen die Damen die Worte des Herrn Pro— 
tefforg vielleicht Lügen jtrafen?... fragte Kurt, indem 
er den von Cornelie angebotenen Stuhl dankbar an- 
nahm und ihn in die Nähe des Kleinen Tijchleing 
rückte... Soll ih mich über die geheimnigvolle An— 
gelegenheit, die und zu diejer ungewöhnlichen Stunde 
bierherführt, in tiefe Schweigen hüllen? Es bedarf 
nur eined Winfes und ich bleibe jtumm mie dad Grab. 

— Ad nein, thun Sie dag nicht, Ercellenz... 
entgegnete Marianne mit reizendem Muthmwillen... Da 
die Suppe nun doch einmal verjchüttet ift, und Papa 
unjere Schwächen jo ſchonungslos — hat, ſo 

R. Byr, Der Kampf um's Daſein. J. 
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wollen wir ung in Gebuld in daß Unabänderlidhe er— 
geben und nicht bejjer jcheinen, al8 wir find. Geruhen 
Ercellenz uns aljo die Mittheilung nicht länger vorzu— 
enthalten. 

Kurt jtußte wiederholt. 

— Mein Fräulein, Sie legen mir da einen Titel 
bei, der mir nicht gebührt... jagte er höflich ablehnend, 
doch das jchelmilch blitzende Auge feines Gegenübers be— 
lehrte ihn, daß er durch jeinen Ernſt eine Thorheit be- 
gangen habe. 

— D da bitte ich taufendmal um Bergebung!... ent= 
Ihuldigte ſich das fröhlide Mädchen... ih habe Sie 
mißveritanden; da Sie fich jelber einen Ajpiranten auf 
allerlei hohe Titel nannten, mußte ich glauben, Sie 
wünſchten auch als folder anerfannt zu fein, und weil 
ich feinen Fehler begehen wollte, mählte ich lieber gleich 
den höchſten erreichbaren. 

— Ich habe die Jurechtweilung verdient... geitand 
Kurt... und ermede Reue und Leid. Und nun will ich 
auch nicht Tänger mit meinem Berichte zaudern. Es ift 
Schreckliches geſchehen, da8 heißt... corrigirte er ſich, 
als er jah, wie Frau Sitter erſchreckt zufammenfuhr... 
das ijt nur jo eine übertriebene Redendart von mir, die 
ich der Gewohnheit, mich im Superlativ augzudrüden, 
verdanfe. Was vorfiel, mag bier in Venedig. vielleicht 
gar nicht zu den Ungemöhnlichfeiten gehören. 

— Ein Meucdelmord?... rief die aufgeregte Tran 
zitternd. 

— Nein, nein, beruhigen Sie ih, Frau Doctor, 
ein Fleiner Schlig in meined Freundes Arm, das ijt Alles. 

— Uber doch verjudt. 

— Ich denke nicht einmal, daß es jo böje ge- 
meint war. 
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Und nun erzählte Kurt den ganzen SHergang, 
doch ohne ſich dabei der grellen Karben zu bedienen, die 
ihm zu Gebote geftanden wären. Er fuchte im Gegen- 
theil jo viel als möglich abzumildern, da er e für 
jeine Pflicht hielt, den alterirten Geſundheitszuſtand der 
jungen Frau und ihre momentan ohnedem zum Schred 
geneigte Phantafie zu jchonen. 

Er hatte jehr aufmerffame Zuhörerinnen, und be— 
ſonders jchien ihn Marianne, obgleich fie fich weniger 
ala ihre Schmweiter dem Eindrude hingab, von dem 
Mitgetheilten tief ergriffen. 

— Ja, ja, jo ift er... jagte fie leiſe, al3 er ge— 
Ihloffen hatte, und jede Spur des früheren Muthwillens 
Ihien in ihrem ſchönen Auge vermwilht... Er wirft ſich 
jelbft ohne Zaubern der Gefahr entgegen, die einem 
Andern droht. 

Kurt jah die Gpreherin überrajcht an. | 

— Wenn Sie meinen Freund, Valerian, meinen, 
Stäulein, fo haben Sie wohl vet... jagte er dann... 
er it in der That ein edler, felbjtlojer Charakter. 

— Ich weiß e8... verjegte dad Mädchen mit 
großem Ernſte und ſenkte den Blick auf dad Bud, das 
fie abſichtslos wieder zur Hand genommen hatte. 

— Sie wiſſen e8?... fragte Kurt lebhaft und be= 
tonte feine Worte jo eigenthHümlih, daß Marianne un: 
wilfürlih aufjehen mußte. Ihre Mundwinkel zudten 
im alten Muthmwillen, und ſichtbar that fie ſich Gewalt 
an, um Kurt nit in dag unendlich komiſch betroffen 
dreinblickende Geſicht zu Lachen. 

— Nun ja... nidte fie heiter. 

— Gie find alfo wirklich alte Bekannte? 


— Wie man’3 nimmt. 
11® 
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— Das ijt ein Räthjel, wie läßt fich dergleichen 
verichieden nehmen ? 

— Warum nit? Ich tenne ihn — er aber mich 
vielleicht nicht mehr. 

— O, das iſt ja unmöglich! Verzeihen Sie, mein 
Fräulein... ſetzte er raſch Hinzu... das iſt feine banale 
Galanterie. Aber falls ſich Ihre beiderfeitige Bekannt— 
Ihaft nicht aus der leicht vergeklichen Kinderzeit her— 
ihreibt, jo kann ji die Erinnerung an diejelbe nicht 
verwilcht haben, jelbft nicht bei einem Menſchen, der das 
lebhafte Gefühl für —... er ftodte, „Schönheit“ hatte 
er jagen wollen, aber es miderjtand ihm, dad Wort 
auszuſprechen; um nicht für einen faden Schmeichler ge- 
halten zu werden, corrigirte er ſich lieber und ſchloß ... 
oder vielmehr das lebhafte Gedächtniß für einmal Er- 
lebtes nicht Haben jollte, welches Balerian in jo emi- 
nentem Maße bejigt. Aber wie häßlich von ihm, daß er 
mir gegenüber von diefer Bekanntſchaft ſchwieg, mir 
fahen Sie doch erjt vor wenigen Tagen auf dem Mar- 
cusplab. 

— Die Erklärung tft, glaube ich, ziemlich einfach, 
Herr Lieutenant, und Sie dürfen Ihren Freund nicht 
jo raſch der Zurückhaltung anflagen... entgegnete das, 
bei der letzten Anjpielung leicht erröthende Mädchen... 
dieje Bekanntſchaft, die der Graf, nad Ihrer Anficht, 
verleugnete, eriftirt eben gar nicht. 

— Gie erijtirt nit? Und doch jagten Sie — —? 

— Daß ich ihn kenne; allerdings, und da mir Ihre 
Neugierde jest jo ziemlich ebenjo gejpannt ericheint, als 
e3 die unjere noch vor wenigen Minuten war, jo will 
ich gerne die Pflicht der MWiedervergeltung üben und die 
Heine Gejchichte erzählen, die fi ungefähr vor Jahr 
und Tag zutrug. 
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— Das mar ja aber furz nach meiner Hochzeit 
und Du befandejt Did damald bei und in Gnaden- 
buch... warf Frau Sitter erftaunt ein. 

— So iſt es. 

— Aber Du haſt uns nichts von einer Geſchichte 
erzählt. 

— Weil ſie zu unbedeutend war und Dich nur 
unnützer Weiſe in nachträglichen Schreck verſetzt hätte... 
entgegnete Marianne, ihrer Schweſter zärtlich die Hand 
ſtreichelnd, welche in der Ueberraſchung ſammt dem 
Kinderhäubchen auf den Tiſch geſunken war... Es iſt 
eine Geſchichte, wie ſie eben alle Tage zu paſſiren pflegt 
und eigentlich nur für die, durch den romantiſchen Ritter 
aus den drohenden Zähnen eines Drachen Befreite per- 
ſönlich ein bejonderes Intereſſe hat. Für alle Anderen 
wird aus der verfolgten Prinzeſſin nur ein jentimental 
durch die Wälder jpazierendes Mägdlein, Namen? 
Marianne, aus dem vettend zur rechten Zeit erfcheinenden 
Märchenritter ein junger moderner Graf, aus feinem 
Schwert ein Spazierftof und aus dem flammen- 
jpeienden Draden ein garjtiger böſer Hund, der ſich von 
der Kette losgerifien hat. Und wenn allenfall3 aud 
noch nähere Detail3 gefordert werden jollten, jo jind 
dieje nicht viel romantischer, als die an der Begebenheit 
betheiligten drei Hauptperfonen. Ich jpazierte jelbander 
mit meinen jhön gebundenen „Stimmen ded Waldes‘ 
ganz friedlich durh den grünen Wald und, um den 
Teg abzujchneiden, quer durch die kleine Meierei. Der 
böje Kettenhund, der die einer Dame ſchuldige Galanterie, 
mie es heutzutage Mode ijt, als ein Tächerliche8 Vor— 
urtheil längft über Bord geworfen zu haben fcheint, fiel 
mid) in einer ſchon mehr al3 unfreundlichen Art an, ic) 
aber hielt es für meine Pflicht, als deutſches Mädchen 
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hochgetragenen Kopfes vorüberzufchreiten und den uns 
von den Dichtern zugejchriebenen Muth wenigſtens an- 
ſtandshalber zu zeigen, wenn ich jchon das beichämende 
Bewußtſein feiner gänzlichen Abmwejenheit beſaß. Offen: 
bar verdroß den treuen Wächter aber dieje Affectation 
und erregte jeine Wuth in jo hohem Grade, daß er 
nahe daran war, fich jelber den ſchmachvollen Tod durd) 
Erwürgung zu geben. Sein Zweifel, die Kette mollte 
daran feine Mitſchuld haben und gab bei einem der 
leidenjchaftlihen Sprünge des Gefefjelten nad, der Hund 
war frei. Und nun hatte es auch mit meiner Courage 
ein plößliches Ende. Ich mendete mi zum aller: 
Ihleunigjten Rüczuge, und wenn irgend Jemand viel- 
leiht die Behauptung aufjtellt, ich hätte meine Stimme 
dabei in nicht befonder8 harmoniſcher Weile erhoben, 
nun, jo will ich diefer Behauptung nicht einmal ein 
Dementi entgegenjegen. Ich hatte eben gräulih Furcht 
und floh jo jchnell ich Fonnte, aber auf die Länge hätte 
ih im Wettlauf doch nicht Siegerin bleiben können, ich 
glaube faum, daß mein Verfolger an meinen fallenge- 
lafjenen „Stimmen des Waldes’ zur Atalante geworden 
wäre. Ich jtürmte geradeswegs auf den Bach zu und 
über den ſchmalen Steg, auf dem andern Ende ijt eine 
Stufe, die ich überjpringen wollte, da glitt. ich aus und 
fiel, ja ich fiel. - | 

— Ad mein Gott, das ift entjeglich!... rief Die 
junge rau aus, 

— Jetzt nicht mehr, liebe Schweiter, aber damals 
fam’3 mir allerdings auch jo vor. Denn der rajende 
Hund war mir auf der Ferſe. Mir vergingen beinahe 
die Sinne. 

— Das glaub’ ih... flocht Frau Gitter hände- 
ringend ein. 
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— Aber nicht auf lange, denn ich meinte, jeben 
Augenblid müßten mich die Zähne des Ungeheuerz er- 
faſſen. Statt deflen hörte ich aber auf einmal einen 
Tal in's Waſſer, und eine freundliche Stimme fragte 
mich beruhigend, ob ich mir meh gethan habe. Ach war 
unterdeß raſch wieder aufgejprungen und ftand nun 
einem jungen Dann gegenüber, der mir wie aus dem 
Boden hervorgezaubert ſchien. Wahrjcheinlich aber war 
er Schon dieſſeits des Weges gejtanden, als ich jtürzte, 
und ic hatte ihn blos des Schredend wegen nicht be— 
merkt. Sein Rod war am Arm und an der Bruft 
zerrifien, er hatte fich dem zornigen Thiere muthig ent- 
‚gegengemorfen, mit demjelben wohl einen Moment ges 
rungen, ihm dann einen Schlag auf den Kopf verſetzt 
und e3 in den Bach geworfen, wo da3 plößliche Falte 
Bad die wilde Jagdluſt des Ungethüms ſchnell dämpfte, 
denn e8 ſchwamm ganz rüftig nach dem andern Ufer 
zurück. Ich combinirte mir aber diefen einfachen Zu— 
jammenhang der Dinge erſt viel jpäter, als die Schlacht 
längjt audgetobt hatte; in jenem Momente war ich von 
Schrecken, Angſt und Ueberraichung jo befangen, daß ic) 
nicht einmal ein Dankeswort hervorbrachte, jondern das 
einmal genommene Reigaug mit entjchiedener Conjequenz 
fortſetzte, bis ich mich beim Anblicke der erjten Häufer 
von Gnadenbuſch zu beruhigen anfing, indem ich mir 
far machte, daß eine Flucht ohne Verfolgung eigentlich 
ein Unding fei. Das gab mir meine Würde wieder, 
und ich 309 gehalteneren Ganges in den Ort ein. 

— Um Gotteswillen, und dad alle erfahre ich 
erjt jeßt!... jammerte die Schweiter der Erzählerin... 
Du Hätteft verwundet, ja ſogar todt gebiffen merden 
fönnen, und ich habe gar nicht? gewußt davon. 
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— Da id aber nun doch lebe und nicht ver— 
mwundet wurde ? 

— Thut alles nicht3, aber die Möglichkeit war da. 

— Du mein liebe Herz, beruhige Dich nur, tft 
es doch ſchon ein ganzes Jahr her... tröftete Marianne 
(ächelnd die ihr im Weſen und Charakter jo ungleiche 
Schmeiter... und es ijt weit, weit von hier gejchehen. 

— O, Du bijt immer jo... Flagte Frau Gitter, 
indeß ihr ein paar Thränen über die Wangen liefen... 
Du haft fein Gemüth. Du begreifit nicht, wie jehr 
mich ein ſolches Ereigniß ergreift. 

Kurt, der nicht recht mußte, ob er zu diefer Ge- 
fühlsüberjpannung laden oder ſie als ein Symptom 
ihres Zuftandes betrachten jolle, ſuchte nun ebenfalls 
die junge Frau zu beruhigen, und dann erſt mandte 
er jih an Mariannen. 

— Und jo entrannen Sie denn duch Valerian's 
Sntervention — denn er war ed doch — glüdlich dem Un— 
gethüm, das feine unterdrüdte Wuth nun vollends an 
dem eleganten Goldjchnittband Fühlen fonnte. 

— Mie boshaft!... jchalt Marianne lachend... 
nein, nein! jo übel erging e8 dem Dichter nicht, aud 
nit in der Bedeutung, in der ih Ihren Ausdrud 
nehmen will. Mein Retter rettete auch ihn. 

— Alſo ein Dichter den andern?... jcherzte Kurt 
... das iſt die erjtaunlichjte Heldenthat Valerian's, vom 
Gegentheile hat man oft gehört. Sole Selbjtver- 
leugnung jedoch iſt jelten und ſollte mit goldenen 
Lettern auf einem eigenen Blatte der Literaturgejchichte 
verzeichnet werden. 

— Iſt Graf Müderegk Diter?... fragte Frau 
Sitter auf’3 höchſte intereffirt. 

— Ein heimlicher — doc ich bitte, meine Damen, 
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verratben Sie mich nit, daß ich eine Indiscretion 
an feinem Incognito begangen. Und der Schluß der 
Geſchichte, mein Fräulein, ift wohl, daß mein Freund 
Ihnen das Büchlein überbradte und wie herfömmlich 
fragte, wie Sie auf den Schred gejchlafen hätten. 

— Fehlgeſchoſſen, Herr Lieutenant... entgegnete 
Marianne mit einer nediichen Berbeugung... das Pikante 
an einer Erzählung ijt immer der unerwartete Schluß, 
und den hat auch die meine aufzumeilen. Ich Ichämte 
mich noch denjelben Abend über mein Benehmen dem 
jo zur rechten Zeit erjchtenenen Fremden gegenüber und 
empfand Verdruß über mich jelbjt, daß ich ihm nicht 
einmal gedanft hatte, wo er jich doch jelbjt den Biſſen 
des großen Hundes außgejeßt, um mich zu vetten. Ich 
war ihm großen Danf jhuldig, und ftatt diejen 
auszuſprechen, war id) nur wie ein thörichtes verzagtes 
Kind davongelaufen. Ich nahm mir bejtens vor, mein 
Berfäumniß gut zu machen, jobald ich dem Herrn wieder 
begegnen würde. Da kam des andern Morgen? ein 
Sunge aus der Meierei und jagte, es thäte jeinem Vater 
der Unfall von gejtern jehr leid, er hätte aber jchon 
eine neue ſtarke Kette bejchafft, ich jolle nur ohne Furcht 
wieder meinen Weg durch den Hof nehmen, mo ji) 
gerade gejtern unglüdlichermweile Niemand aufgehalten 
habe, und er lafje bitten, ich möchte doch ja nichts jagen 
von dem Geſchehniß, damit ihn fein Vorwurf wegen 
Unvorfichtigkeit treffe. Am Ende holte er aus jeiner 
Taſche mein Bud, das mir, wie er jagte, der junge 
Herr Graf ſchicke. — Ich wußte nun den Namen meines 
Retter, diefer aber war am jelben Morgen abgereiit, 
und ich konnte mir beihämt zuflüftern: ‚Den Dan, 
Dame, begehrt er nicht.‘ 

— Ah, der Barbar!... rief Kurt mit Fomijcher 
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CEntrüftung... Abreijen, ohne erſt feine Freude darüber 
zu äußern, daß er jo glüdlic war, eine rettende That 
zu vollbringen, daran erfenne ich ihn. 

Die Thür in dag Nebenzimmer öffnete fich jet 
wieder, und der Profeſſor trat ein. 

— Nun, Bapa, mie jteht’3?... rief Marianne, 
dem Vater lebhaft entgegeneilend. 

— Iſt es jehr gefährlih?... ſetzte Frau Sitter in 
Danger Erwartung hinzu. 

— Durdaus nit... entgegnete der Gefragte, der 
die Thüre Hinter ſich offen ließ und langjam an das 
offene Fenſter vortrat... Es ijt weder die Sthlagader 
noch eine Sehne verlegt, der Batient wird nur noch ein 
wenig kalte Umfjchläge nach meiner Anleitung machen, 
dann verbinden wir die Wunde, und in ein paar Tagen 
ijt jie hoffentlich vernarbt. Der Stoß war von allem 
Anfang nicht mit voller Kraft geführt, ich. glaube daher 
auch gar nicht, daß es auf einen Mord abgejehen gemejen. 
Das Volk ijt Hier mit dem Mefjer nur jo rajch bei der 
Hand, als bei uns daheim mit der Fauſt oder mit dem 
Dierfruge. Uebrigens find unjere Gebirgsbewohner auch) 
Freunde der blanfen Klinge, die fait auf jedem Kirch- 
weihfeſte und bei jeder Schenkenprügelei ihre Rolle 
Ipielt. 

— Das ijt. aber doc ein Beweis von furdtbarer 
Herzensroheit... meinte Marianne... wenn zwiſchen 
einfacher Meinungsverjchiedenheit und Mord kaum eines 
Haare Breite liegt. 

— Mir ift & nur ein Beweis, dat ein Volf 
von ſolchen Gewohnheiten einestheild von Tebhafterem 
Temperamente ijt und andererjeitS der Natur noch näher 
ſteht, als ein durch GSittenpolizei und Criminalgeſetze 
mehr civiliſirtes, das heißt zurückhaltender, bedächtiger 
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und folgenjcheuer gemordenes Volk, oder die jogenannten 
Sebildeten, melde lieber Wirkung und Gegenmwirfung 
der Mittel, durch welche jie ihren Anfichten und Zwecken 
den Sieg zu verſchaffen hoffen, in genaue Berechnung 
ziehen, al3 fich auf den zweifelhaften Erfolg ihrer rohen 
Körperfraft verlajlen. Die Triebe bleiben diejelben, 
nur die Weije, den Sieg zu erringen, mechjelt nad) 
Zeit, Land, Gebrauch und taujendfältiger Neigung und 
Anlage. 

— Sonach läge ja die ganze Welt in einem fort- 

mwährenden Hader?... rief Frau Sitter au. 
— Das thut fie aud. Alles ringt und fämpft, 
Jeder jucht allen Anderen VBortheile abzugemwinnen und 
jucht feinen Willen, feine Anſicht zum Geſetz zu erheben 
im Guten und im Böfen, mit Lift und Gemalt, jo meit 
fein Muth und feine Energie reichen. Alles Lebens— 
befähigte bietet jämmtliche Kräfte auf, um nicht unter 
drücdt zu werden, und wird dadurch feinerjeit3 wieder 
zum Unterdrüder. Entweder Sieger oder Beſiegter, ein 
Drittes giebt es nicht. 

— Bortrefflih, Herr Profefjor... rief Kurt wie 
eleftrifirt... entweder Sieger oder Beliegter, ein Drittes 
giebt e3 nicht, auf dem Schlachtfelde wie auf den glatten 
Parketten der Diplomatie. 

— Wie in der Gejellichaft, wie im Reiche der 
MWiflenichaft, wie in der ganzen Natur, wie im Höchiten 
und Niedrigiten, wie im unausdenflich meiten, im 
grenzenlojen Al... fügte der Profeſſor nickend Hinzu. 

— Sie find Soldat, Herr von Redmwiß... wider— 
ſprach Frau Sitter fichtbar gereiztz... daß Sie Freude 
an Krieg und Streit finden, ift demnach begreiflih — 
ich aber finde diefe Theorie abjcheulich, denn jie ver- 
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nichtet allen Glauben an edlere Regungen im Menjchen, 
alle erhebende Zuverſicht an feine Gottähnlichkeit. 

— Zum wenigjten möchte ich behaupten... jagte 
Marianne nadhfinnend... daß fie und die Unbefangen- 
beit und Ruhe gleichzeitig. mit der Freude am Leben 
rauben müßte, wenn fie unumftößlich wäre, denn ich 
geitehe, der Gedanke, fortwährend von offenen und ge- 
heimen einden bedroht zu fein, mit jedem Schritt in 
einen Hinterhalt fallen zu können, unabläfjig inmitten 
raſtlos jtreitender Parteien zu jtehen, ijt ein entmuthi— 
gender. Ich kann mir Fein reineres Glück denken, als 
mit aller Welt in Eintracht zu leben und ungeftörte 


Ruhe in Frieden zu genießen. 


— Du fennft Di jelber nicht... entgegnete der 
Greis mit einem milden Lächeln... und weißt nicht, 
wad Du Dir wünſcheſt. Der ungejtörte Friede ijt das 
Ende aller Dinge. Dafein ift Leben, und daS Lebens— 
princip: der Kampf um’3 Dajein. 

Der greife Mann, der nach einem mehr als jechzig- 
jährigen, der Wifjenichaft und dem Nachdenken gemeihten 
Leben mit jo tiefer Weberzeugung ruhig aber jcharf 
accentuirt diefen Ausſpruch that, bot einen eigenthümlich 
ehrfurchtermedenden Anblid. Die hohe jchöne Greifen 
geitalt lehnte, ohne eigentlich einer Stütze zu bedürfen, 
leiht an dem eijernen Parapet des bis zum Boden 
veihenden Fenſters, die gefreuzten Arme ruhten über 
einer breiten, troß mancher am Schreibtiſch gebüct ver- 
brachten Nacht, nicht eingejunfenen Bruft. Das Antlig, 
auf daS der volle Schein der Lichter fiel, war nicht 
gerade jchön, dazu war der Mund zu breit, das Kinn 
zu jtarf, die Falte an der Najenwurzel zu tief ein- 
gejchnitten, und doch lag etwas unendlich Einnehmendes 
darin, daß in dieſem Momente dur das hoheitsvolle 
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und doch gütige Lächeln eines Weiſen vollends zu einem 
imponirenden und fejlelnden Reiz gejteigert wurde. Die 
wahre Macht der Erjcheinung aber lag in dem offenen 
tiefen Blick de8 von dunklen Brauen überjchatteten 
Auges, das in unvergänglicher Jugend zu leuchten ſchien, 
und in der nicht gerade jehr hohen aber mächtigen Stirn 
von bedeutender Breite und Tiefe, melde durch eine 
jenfrechte Rinne gleichjam in zmei jtarf gewölbte Hälften 
getrennt wurde, Ueber diejer merkwürdigen Stirne 
bäumte jich dichtes, Fräftiges, ſchneeweißes Haar empor, 
im eigenthümlichen Contraſte zu der Friſche des Teints 
und dem Lebenzfeuer des Auge. An den Schläfen 
Ihloß fih an das Haar ein Bart von gleicher Farbe, 
der rund unter dem Kinn Hinlief, dieſes und die 
Wangen aber jorgjam frei ließ. Vortrefflich paßte zu 
diefer Erſcheinung der zurüdgeichlagene weiße Hemd— 
fragen und die feine jchwarze Kleidung, die, obmohl 
nicht nad) dem modernften Schnitte angefertigt, dennoch 
von einer zum Bebürfnig gewordenen Nettigfeit und 
Sauberkeit Zeugniß gab. 

Profeſſor Kühlrich war feiner jener immerwährend 
zerjtreuten Stubengelehrten, die über ihre unausge— 
legten, beinahe zur firen dee gewordenen, einjeitigen 
Grübeleien ihr Aeußeres, ja ſogar ihre Eriftenz und 
alles bis auf ihre Pfeife oder Tabaksdoſe vergejlen, und 
die man mit großem Unrecht zum Typus der deutſchen 
Gelehrtenmelt geftempelt hat. Er faßte die Wiſſenſchaft 
wie das Leben, eins ergänzte bei ihm das andere, die 
Wiſſenſchaft gab den Calcül, die Theorie, die Welt das 
anatomiſche Theater, fein jcharfer durchdringender Geijt 
war die Lanzette und das Secirmeſſer. Allen Erjchei: 
nungen in der Natur wie in der menſchlichen Gejellichaft 
wendete er mit gleichem Intereſſe jeine Beobachtung zu, 
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wenn er ſich auch jpeciell blos dem Fache der Zoologie: 
gewidmet hatte. Niemals vergaß er über dem Einzelnen: 
die beftändige Wechſelwirkung des Gefammtvorhandenen.. 
Der Makrokosmus zerlegte ſich vor jeinem Forſcherblick, 
vor feinem raftlojen Gedanken mohl big zum Atome, aber 
aus all den mikroſkopiſchen Lebensäußerungen und Vor— 
gängen erwuchs ihm wieder ſtufenweiſe das untrennbare, 
itrengbedingte Gejammtdajein de8 Als. Wenn au 
einer der Erjten, fühn VBoranfchreitenden jeiner Zeit, lebte 
er doch in und mit derielben. Mit, feinem, Urtheil 
aber hatte er jich unbefangen losgelöſt aus dem täglichen 
Gedränge und jah auf dieſes ruhig und unparteiiſch 
herab. In feinen Augen gab es feine Halbgötter und 
feine Teufel, Teine übermenjchlichen Verdienſte und Feine 
verdammnigwürdige That, e8 gab nur Naturnothwen- 
digfeiten. 

Diefe Anſchauung Hatte er auch joeben mit wenig 
Morten in dem Ariom ausgeſprochen, das Lebensprincip 
jei der Kampf um’3 Dajein. 

Marianne warf troßig das jchöne Köpfchen zurüd, 
fie glaubte ihrer Sache jo gewiß zu fein. 

— Aber Bapa... ſagte fie.... mit allem Reſpect 
vor Deinem Wiſſen, glaube ich doch beſſer als jeder an— 
dere Menſch auf Erden über meine Seelen- und Herzens— 
bedürfnifje Auskunft geben zu können. ch fann alfo 
nur noch einmal wiederholen, ich weiß nicht3 Schöneres 
zu denfen, als mit: aller Welt friedlich zufammenzuleben. 

— Du meinjt doch nur mit jenen Menjchen, die 
Du al3 edel und Gleichdenkende betrachtet, oder möchteft 
Du aud mit ſchlechten Menſchen friedlich zuſammen- 
leben? 

— Das iſt eine ſonderbare Frage, Papa... vers 
jebte dad Mädchen, im Eifer lebhaft erröthend .. daß 
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man da8 Schlechte, Bösartige meidet, veriteht N vom 
jelbit. 

— Und e8 zu beifern trachtet ? 

— Nun ja, das wäre eigentlich unjere Pflicht als 
Menſchen und Chriften. 

— Nun find wir: fchon überein... verjeßte der Pro— 
feffor lächelnd.. . Du giebjt für’3 erfte Ausnahmen zu, 
gegen die Du Dich mit Gleichgefinnten affociiren willft, 
um jih von ihnen ferne zu halten, fie unſchädlich zu 
machen, jie zu.befehren, daß heißt: jiezu befämpfen 
und womöglich ihren Widerjtand zu brechen. 

— Das Tann man doch faum einen Kampf um’: 
Dafein nennen.. verfuhte Kurt Mariannen zu Hilfe 
zu kommen. 

— Aber doc eine Phaſe defjelben — einen Kampf 
überhaupt, und damit widerlegt fih der Wunſch nad 
friedlichem Zufammenleben mit aller Welt von jelbit. 
Diefer Wunſch... fuhr der Profeffor in feiner gelafjenen, 
ein wenig docirenden Redeweiſe fort... ift ein Ausdruck 
der Trägheit, wenn er mohlermogen und mit volljter 
Anfrichtigfeit geäußert wird. 

— Der Vorwurf der Trägheit ijt gewiß der lebte, 
Papa, den Marianne verdient... gab nun auch Frau 
Sitter ihre Meinung ab. 

— Auch trifft er fie nit... entgegnete der Pro— 
feſſor.. da fie den Wunſch nur zu haben glaubt, nicht 
wirklich hat, wie dag mit jo manchen Eigenſchaften und 
Regungen der Fall ift. Das kommt von dem Uebel— 
ande einer wohlklingenden, fchmeichelnden, aber ganz 
fälſchlichen traditionellen Nomenclatur, die in den Augen: 
der Erfinner vielleicht Nuten ftiften jollte, aber ben 
Menſchen nur verjchroben, eingebildet und unflar über 
jich felbft gemacht hat. Zum Bemeife dafür will id) nur 
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wieder auf jenen Wunſch, den Marianne zu begen 
meinte, zurüdgreifen. Das friedlihe Zujammenleben 
bejteht wohl in einer gänzlichen Ungejtörtheit von allen 
Seiten. Die Störungen allein aber find es, die ung 
ſowohl aus geijtiger wie leiblicher Ruhe oder Regungs— 
(ofigfeit aufrütteln. Dieje Störungen zu überwinden, 
oder ihnen wenigſtens entgegenzutreten, find wir zu An: 
ftrengungen gezwungen, aus denen allein ein Fortſchritt 
hervorgehen kann. Wer aljo den Frieden mill, der 
will die Störung, folglich auch die Anftrengung und 
den Fortichritt nicht, wer aber dies nicht will, den 
nennt man mit Zug und Redt: träge Wie bilt Du 
dazu gefommen, Klavierjpielen zu lernen, Marianne? 

Das Mädchen jenfte über und über roth den Kopf, 
erwiderte aber fein Wort. 

— Ihnen jcheint diefe Frage ohne — 
mit dem Vorhergehenden?... wendete ſich der Profeſſor 
an Kurt, deſſen Gedanfen er mit feinen Flugen, durch— 
dringenden Augen aus der Seele gelejen zu haben jchien... 
Doch ift er vorhanden. Meine Tochter war jehr gleich- 
gültig gegen die Mufif al3 kleines Mädchen — id) kann 
wirklich jagen — träge. Sie hatte eine Gejpielin von 
vielem Talente, aber etwas boshaftem, herriſchem Charakter. 
ALS diefe nun ihre Duälereien immer mit dem Trumpfe 
ſchloß: „Ih kann Klavierjpielen und Du nicht,” — 
da trodnete Mariannchen eines Tages ihre heißen Thrä- 
nen und jegte ſich an's Inſtrument. Von da ab gab's 
in der That einen Kampf auf Leben und Tod, aus dem 
mein Töchterchen denn auch zulest als Giegerin her- 
vorging. Dieſem Kampfe verdankt fie jet die reinften 
Genüffe, denn fie ift eine leidenſchaftliche Muſiklieb— 
haberin geworden. — Nun, wie ſieht's mit dem Aller- 
mwelt3frieden aus, Kind ? 
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— Das heit aber den Begriff des Kampfes um’s 
Dajein weit ausdehnen... wendete Marianne leiſe ein. 
ich finde das eigenmächtig, — dann ſteht ja kein Be: 

griff feit. 

— nm Gegentheile, die Eigenmächtigfeit beſteht 
vielmehr in einer durch nichts begründeten Einſchränn— 
fung des Sinne, und nur dur diefe war jene groß- 
artige Mifdeutung der Wahrheit und jene Begriffsvermir- 
rung möglich, die im Laufe der Jahrtauſende Eingang 
gefunden hat in unjere Sprade und eine jo eigen- 
thümliche Nebeneinanderjtellung der widerſprechendſten 
Ausdrücke herbeiführte, daß es Heutzutage kaum mehr 
möglich iſt, jie zu fihten und ihren gang und gäbe ge- 
mwordenen Mißbrauch hintanzuhalten. Es ift fein Wun- 
der, wenn dieje Klangheuchelei auch zur Ueberſchminkung 
der Wahrheit verführt. So iſt e8 mit den meiften fo- 
genannten Tugenden gegangen, jo mit den Religionen, 
fo mit mandem andern. Man hat aud für den Lauf 
der Welt, wie für alles in ihr VBorfallende eigene Trieb- 
federn erfunden, jomwie das nur die Oberfläche jehende 
Kind auch den Stuhl jhlägt, an den es fich gejtoßen, 
und ihm eine eigene Kraft, wie dem Schmerz eine faljche 
Urſache beimigt. Hinter all den verjchiedenen Namen 
und, im Grunde. genommen, ziemlich hohlen Klängen 
verbirgt fi) aber nur ein einziges, einfaches und doch 
in feinen Wirkungen jo großartig erhabenes Grundge- 
je, das freilich in der vielfachjt modificirten Geftaltung 
einzugreifen jeheint, aber do immer nur eind und 
dafjelbe ‚bleibt. So hat auch der Klang oder der Ton 
immer nur eine Urjache, welche durch das Geſetz gege- 
ben ift, daß die Erjchütterung der Luft fih in Schall: 
wellen weiterpflanzen muß. Dieje jind dann der Art 
der Erſchütterung entjprechend, wer aber von dieſem 
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Geſetze nichts weiß ober wiſſen will, der kann dann 
allerdings jagen: die Urſache dieſes Tone ijt die 
Trompete, die des andern eine Fauſt, welche dreinjchlägt, 
ober er begnügt ſich gar blos damit, daß er jagt: ‚Nu, 
e3 tönt eben, weil es einmal tönt.‘ 

— Ich glaube... wandte Kurt ein... daß ſich 
eine jolche Klärung unferer Ausdrudsmeije kaum durch— 
führen läßt; dieſer Anficht jcheint mir ſchon Göthe zu 
fein, wenn er jeinem Mephiſto die Aeußerung in den 
Mund legt, daß, wo es an Begriffen fehlt, fi immer 
zur rechten Zeit ein Wort einjtellt. 

— Es ift nicht jo ſchwer... widerlegte der Pro— 
fejjor den Kopf jchüttelnd... Hier wäre e8 am ‘Plate, 
zur Verjüngung an die Quellen der Natur zurüdzu= 
fehren und von ihnen zu lernen, wie daß in den 
legten Jahrzehnten ein freilich gänzlich mißverftandenes 
Loſungswort geworden ift. Die Naturwiſſenſchaften 
find es, melde Licht in den tollen Maskenzug un- 
jerer Begriffe bringen müfjen, und jie allein vermögen 
uns über Alles aufzuflären, e8 giebt ja eben nichts, was 
außerhalb der Allnatur läge. Die Menjchheit lernt nicht 
durch Offenbarungen, jondern durch eine unendliche Reihe 
von Schlußfolgerungen. 

— Das ijt ja aber gegen die heilige Schrift. 
ſtieß Frau Sitter bebend hervor. 

— Aengſtige Dich nicht, mein Kind... beſchwich— 
tigte fie der Vater mit unendlich wohlwollendem Tone... 
Wenn Du aber morgen Dein vorgejchriebened Seebad 
genommen hajt, jo begleite mich mit Deiner Schwejter 
noch ein Stück Weges auf den Lido, dann will id) 
Dir auf dem, von der Ebbe entblößten Strande ein 
eigenthümliches Leben jehen lafjen. Alle diefe unzähligen 
Rücbleibjel, die Schneden, Muſcheln und Taſchenkrebſe, 
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die ber Staliener mit einer jo glüdlihen Metapher 
„frutti di mare“ — die Früchte de3 Meeres — nennt, 
jollen Dir in ihrem Gehaben ein Miniaturbild der Na- 
tur geben. Du wirft jehen, wie das ganze kleine Volk 
nur im Aufjuden der Nahrung oder überhaupt der 
Lebensbedingungen, mit fortwährendem Kampfe in jeinem 
MWiderjpiel von Angriff und Vertheidigung thätig ift, 
und wie die Chance hier allein entjcheidet. Ich werde 
Dir dann im Kleinen zeigen, wie ſich alle diefe Eriftenzen 
‚die Chancen zu erringen jtreben und wie daraus der 
unendliche Fortichritt hervorgeht, daß Dir auß dem Ge— 
Ihauten die Schlußfolgerung leichtfallen wird, mie in 
der ganzen Natur der unausgeſetzte Kampf Schlüjjel zu 
dem Geheimnifje der Bewegung ijt, deſſen Gegenſatz: 
der Stillftand, die Ruhe, mit Untergang und Tod gleiche 
Bedeutung hat. 

— Ad, ih mill lieber davon nicht? jehen und 
nichts hören... flehte die junge Frau... wenn id) da— 
dur den Glauben an alle edlen Motive und Ziele, 
der mir bisher Halt und Erhebung war, einbüßen ſoll. 

Marianne jchwieg, aber man jah es ihrem Antlig 
an, daß auch ihr Gemüth heftig erregt war. 

— Wie Du willſt, Nelly... jagte der Vater ruhig, 
dann fette er, feinen Platz verlafjend, hinzu... Aber nun 
dürfte das Falte Wafjer feine Pflicht gethan haben, und 
e3 wird Zeit jein, den Verband vollends anzulegen. 

Er trat in's Nebenzimmer, und jonderbarermeije 
wollte jich zwijchen den drei Zurückgebliebenen, die doc 
früher jo lebhaft geplaudert hatten, fein fliegendes Ge— 
ſpräch mehr anfnüpfen. Bald trat auch der Profeſſor 
wieder mit Valerian in’3 Zimmer. 

— Und nun gehen Sie jo bald als möglich zu 
Bette... rieth Profefjor Kühlrih jeinem mes 
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Morgen will ih Sie bejuchen und mich freuen, wenn 
Sie wohlauf jind. Wollen Sie aber einen Arzt holen 
lajien, jo nehmen Sie feine Rückſicht auf mich, denn 
ih bin trog meine Doctordiplomd fein ausübender 
Arzt. Freilih... ſetzte er lächelnd Hinzu... ift in einem 
jo leiten Fall Nihtsthun das bejte Heilmittel und die 
Natur der beite Apotheker. 

Valerian dankte und empfahl fich dann den Damen, 
von denen er fich die Erlaubnig erbat, eigen wieder— 
fommen zu dürfen, um fie wegen der Störung, die er 
ihnen verurſacht, um Vergebung zu bitten. 

— Kommen Sie auch ohne diefen Beweggrund... 
erwiderte Marianne mit heiterer Liebenswürdigkeit und 
mit einem Anflug ihres alten Muthmwillens... Eigent— 
lich hätten wir Ihnen ja zu danfen, wenn wirklich von 
Störung die Rede fein könnte — jie iſt nad Papa’ 
Anſicht eine fördernde Anregung. 

Auh Kurt empfahl fich, doch wendete er jich vor 
dem Gehen noch einmal an den Profeſſor. 

— Ich babe eine Bitte... jagte er... wenn Gie 
wieder einmal eine Ihrer naturwiſſenſchaftlichen Excur— 
fionen machen, jo nehmen Sie mich mit, 

— Ja, Papa — ich möchte auch) mit... fügte Ma- 
rianne raſch Hinzu. | 

Der Profeſſor nickte freundlich. 

— Es ſoll mir ein Vergnügen jein... ermiderte 
er... Genofjen bei meinen Spaziergängen zu haben. 
Es kam mir ja eigentlih ganz gelegen, daß mein 
Schwiegerfohn durd feinen Beruf verhindert wurde, 
jeine Frau in’3 Seebad zu begleiten, und mir jo der 
erwünjchte Anlaß gegeben wurde, einmal wieder das 
Meer zu jehen. Es giebt da fo viel zu arbeiten und zu 
lernen, bejonder3 jind die Larvenzuftände der niedrigeren 
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Zu ER u? 


7 Bewohner deſſelben ein faſt noch unausgebeutetes 


weites Feld. Das iſt mein eigentliches Penſum hier, 
und Spazierfahrten zu Volksfeſten, wie ich heute Abends 
eine gegen den Willen meiner etwas lärmſcheuen Pa— 
tientin unternahm... er blickte dabei jeine ältere Tochter 


lächelnd an... gehören nur zu den jeltenjten Extra-— 


vaganzen, die jedoch auch Hin und wider zu etwas gut 
jein können. | 

— Davon habe ich den beiten Beweis... befräf- 
tigte Balerian und nahm Abjchied. 

Am Ausgange des Gafthof3 fanden die beiden 
Freunde die Gomdel, welche fie hierhergebradht hatte, und 
liegen fih nad der Wohnung Valerian's führen‘, die 


derjelbe jchon feit dem verflojjenen Herbſte im Hôtel 


garni national, unweit des Höteld Danieli auf der Riva 


degli Schiavoni innehatte. 


Die Freunde beſprachen die Ereignifje de Abends). ' 


— Was wird Dein Oheim jagen?... fragte Kurt. 

— Er wird gegen Stalien überhaupt und gegen 
das Volk insbejondere wüthen... ermiderte jcherzend 
Valerian. 

— Und was ſagſt Du zu unſeren neuen Bekannt— 
ihaften? Der Profefjor iſt ein höchſt merfwürdiger 
Mann. Hörteft Du feine Theorien ? 

— Jedes Wort — die Thüre war ja offen. 

— Nun, wa? ſagſt Du dazu? Ich meine, ein? hat 
er doch vergeflen, e3 ließ fih nur in Gegenwart der 
Damen nicht gut erwähnen. Der Kampf um’3 Dajein 
lenft und bewegt doch nicht Alles — erjt müſſen die 
Geſchöpfe da fein, und der Fortpflanzungstrieb ijt min— 
deſtens ein eben jo wichtiger al3 der Erhaltungßtrieb. 

— Gage: die Liebe, Freund, um den Menſchen 
vom Thiere zu unterjcheiden. Die Yiebe jteht höher und 
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umfaßt die ganze Menjchheit, in ihr findet der Kampf 
jeine Löfung, das individuelle Sein aber die Boll- 
endung. 

— Ob mohl Träulein Marianne aud diefer An: 
licht ift?... ſcherzte Kurt in feiner Humoriftiichen Weife... 
ih meine beinahe. Und wenn vollends Du Di zum 
Millionär bei ihr machſt, jo dürfteſt Du eine treue 
Belennerin Deine Glaubensartifels finden. Sieh, fieh, 
dieſe Rettungsgeſchichte — und daß Du fie mir — jogar 
mir verjchwiegeft! Wenn ich nun beim erjten Blid 
Dein Nebenbuhler geworden wäre — wie tragijch hätte 
das enden können! 

— Du haſt tolle Einfälle... entgegnete Valerian, 
der Ton hatte aber nichts Offenes und Heiteres an ſich, 
es klang vielmehr wie ein Verſuch auszuweichen. 

— Nun, nun... lachte Kurt... wunderbar wäre 
e3 gerade nicht, da8 Mädchen ijt herzig zum Küſſen 
und imponivend zum Anbeten, — aber Du weißt ja, 
dem Kurt ijt’3 angethan — fein Herz längjt mo anders 
vergeben. Schlafe darum ruhig — und ih will's auch 
verjuchen. 


via. 


Während ſich die Vorfälle auf der Giudecca, wenn 
auch in vehementerer Weile als vorhergejehen: war, doch 
im Ganzen nad Brofmann’3 Plan und nad ben 
Wünſchen des Haupturheber8 im geiftlihden Gewande 
abjpielten, war der Fleine, vom Prinzen bewohnte Palaft 
am Canal grande der Schauplag einer andern Unter: 
nehmung, welche den Plan, der von Beigl ausgegangen 
war, zur Durdführung brachte. 

Drofmann hatte anfangs die Abficht gehabt, ſich 
jelbjt auf die Giudecca zu begeben und hier, unter Die 
Menge gemijcht, den Erfolg jeiner Vorbereitungen ganz 
aus der Nähe mit anzujehen. Pater Nikaſius hatte ihm 
jedoh davon abgerathen. 

— MWozu fih in irgend einer Weile ausſetzen ?... 
ſagte diejer... die Einleitungen jind getroffen, es läßt 
fih nicht leicht mehr etwas Hinzu thun. Das Reſultat 
erfahren wir jedenfalls zur Zeit, ob nun einige Stunden 
früher oder jpäter, macht gar feinen erheblichen Unter— 
Ihied. Man muß fi jo ferne als möglih von den 
Dingen halten, damit man dann die volle Freiheit be= 
hält, wenn es noth thut, als Unbetheiligter und Un— 
jufpecter in den weiteren Gang eingreifen zu können. 
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Laſſen wir für’3 erjte den Ereignijjen ihren Lauf und 
hoffen wir zur allerheiligiten Jungfrau, daß fie die— 
jelben zum Bejten lenfe. Sollte der Anjchlag, den mir 
zum Wohle der guten Sache entwerfen, durch eine höhere 
Schickung mißglüden, jo mag uns dag ein Wink fein, 
daß wir nicht die rechten Mittel gewählt, und e8 wird 
dann an ung fein, neue zu erjinnen, die unfehlbarer 
den gerechten und gottgefälligen Zweck erreichen. 

Brofmann fand diefe Gründe für fein Wegbleiben 
jehr einleuchtend; hatte er ſich ja auch big jest ſchon aus 
einem ähnlichen Gefühle der zweiten Hand bedient, und 
er begriff jehr wohl, daß, wenn er bei dem Volksfeſte 
und bei der, nad jeinen Angaben arrangirten Scene 
gegenwärtig war, leicht ein unglücliches Zufammentreffen 
von Umftänden feine eigene Betheiligung verrathen könnte. 
Allerdings war nicht zu befürchten, daß der Prinz oder 
feine Begleitung die ganze Tragmeite des Streiches auch 
nur ahnen könnten, den Fall jelbjt angenommen, daß 
jie etwa durch eine ungeſchickte Ausführung jeine fünjt- 
liche Veranſtaltung erriethen; immerhin aber mußte jchon 
der geringite Umjtand, der ein Einverjtändnig zwiſchen 
Rikchen Lippenbrand und dem Privatjecretär des Prinzen 
vermuthen ließ, gemifjermaßen verdächtig erjcheinen. 
Und wie leicht konnte ſolch ein. unermarteter Umjtand 
nicht eintreten ! 

— Der Teufel ſchläft nie... fagte jih Brofmann 

. weit vom Schuß fit jicher. 

VBeigl, der. al3 Vermittler die vorausberechneten Er- 
eignijje des heutigen Abends genau fannte, hatte einen 
weit pofitiveren Grund, dem Feſte ferne zu bleiben. Ihm 
Ihien die Gelegenheit überaus günstig, die Ergebnifje 
jeiner eingehenden Recognogcirungen zu verwerthen. Der 
Schlüſſel, deſſen Bejorgung Brofmann übernommen 


185 


hatte, war fertig, die Herrihaft ſammt Louis für den 
ganzen Abend abmejend, wie aus einer Aeußerung 
des Reiſemarſchalls gegen den Secretär zu entnehmen 
war, und die beiden Diener Kurt’3 und des Grafen 
hatten die Erlaubniß erbeten, ausgehen zu dürfen. Veigl 
hatte jie gleichfall3 erhalten, und jo war nur nod ein 
Lafai zu Haufe, der die Zeit plaudernd mit der Tochter 
des Hausbeſorgers verbrachte. Veigl hatte alle8 wohl 
überdadt und von Brofmann den Schlüfjel zur Waller: 
pforte nad dem Seitencanale verlangt. Sobald die 
Nacht völlig hereinbrach, brachte ihn eine Gondel, die 
er warten hieß, hierher, au den jelten benußten und 
unbewadten Eingang. 

Reife wie ein Geſpenſt jchli er die Treppe bins 
auf, durch die Garderobe, und jchlüpfte über den Corri— 
dor in Brofmann’3 Zimmer. 

— Da bin id... jagte er... nun kann's losgehen. 

Brofmann hatte fein Licht angezündet, zujammen= 
gefrümmt ſaß er in der Ecke ſeines Ruhebettes und hielt 
eine Cigarre zwiſchen den Zähnen, welche er eigentlich 
mehr faute als rauchte. Er hatte feinen Gedanken 
Audienz gegeben, und diefe waren momentan ficher nicht 
der heiterjten Art, denn er jchredte bei den Worten de& 
Eingetretenen auf, wie ein auf der That ertappter Ber: 
breder. Die Situation, in der er jich befand, war eben 
auch nicht die behaglichjte. Indeß nach einer Seite hin 
ihon ſo mandes von einem Wurfe abhing, jollte er 
nun auch nod nach einer zweiten hin ein Wagniß 
unternehmen, das ihm Alles koſten fonnte, ohne ihm 
einen entiprechenden Gewinn zu bieten. Selbjt von einer 
unwahrſcheinlichen Entdefung ganz abgejehen, war er 
ja ſchon jett in den Händen des ſchlauen Paters, der 
ihn mit einem einzigen Worte vernichten fonnte und der 
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jein Net über ihn nur noch fejter zuzog, wenn die 
Kunde von einem neuen unbegreiflihen Abhanden- 
fommen jicher verwahrter Gelder verlautete, Brolmann's 
MWiderwillen gegen das Unternehmen machte ſich in 
feiner Antwort Luft. 

— Höre, Lorenz, es ijt doch vielleicht befjer, wenn 
wir da8 Ding lajjen... ermiderte er. 

— Oho! Kommt Deine alte Jaghaftigfeit wieder, 
über Dih?... höhnte Veigl... ja freilih, Du bift zu 
fein zum Zugreifen, Du möchtejt hier nuv ganz bequem 
Tiegen bleiben, und die gebratenen Tauben jollten Dir 
von jelber in den Mund fliegen. Haft allemeile den 
Nobeln und Delicaten gejpielt. 

— Mir ahnt einmal nicht Gutes, und ein inneres 
Gefühl warnt mich vor einer unbefannten Gefahr. 

— &o? Seit warın glaubjt Du denn an Ahnungen 
und Warnungen? Das ijt ja ganz was Neues! Ahnte 
Dir vielleicht auch etwas, als Du e3 für gut fandeft, 
mih an Deiner Stelle in die Mifericordia hinauszu— 
ſchicken? Warnte Dich ein inneres Gefühl vor einer un- 
befannten Gefahr in der Tortiegung Deiner Liebes- 
geihichte mit dem Harfnermädel, daß Du mich mit 
dem armen Ding verfuppelteft, das Du eigentlich be— 
trogen hajt? j 

— Ich glaube gar, Lorenz... lachte Brofmann 
Ipöttiih auf... Du willſt mir Moral predigen und bijt 
nachträglich eiferfüchtig auf mid. Hat ſich das Rikchen 
al3 verlajjene Unſchuld darzuftellen verfuht? Nun, 
darüber kannſt Du ganz ruhig ſein. Die Gejchichte 
fcheint mit allen rührenden Detail3 jtereotypirt zu jein 
für jede erneuerte Auflage zum bequemen Gebraud). 
Aber fie verjteht fie vorzutragen, da3 muß man ihr 
laffen, und es jollte mich nicht wundern, wenn Dich die 
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Satansdirne gefangen hätte, Sie lodert wie eine Flamme, 
was ihr in die Nähe fommt, geräth in Brand. 

— Ich mag fie gern... entgegnete Veigl rauf und 
mit gedämpfter Stimme... und drum laß fie lieber mit 
Deinen Späßen in Ruh. Es ift auch jebt Feine Zeit 
dazu. Sch denke, wir haben mas anders vor, ala zu 
. plaudern. Mad’ ein Ende und fomm! 

— Und wenn ich nicht mitgehe? 

— Feigling! So gehe ih allein, ich Hab’ das 
Warten jatt. 

— Du jollft aber ebenfall3 nicht. Glaube mir, e8 
ijt jegt fein günjtiger Zeitpunkt, warte noch ein paar 
Tage, wer weiß, was gejchieht. Denfe nur, wenn 
‚Cordula am Ende in’3 Haus kommt, der Prinz hat 
eine offene Hand, Du und Rikchen, Ahr ſitzt dann an 
der Duelle. 

— Ich mag aber nicht warten. Hört Du, ic) 
mag nicht, ich bin Fein Narr, da3 Sichere aus der Hand 
zu laſſen und auf das Unfichere zu,hoffen. Aljo komm, 
oder gieb den Schlüfjel; ich warte nicht mehr. 

— Und ich gebe den Schlüfjel nicht... verjeßte 
Brofmann entjchieden. 

— Tranz!... ſchrie Veigl wild auf und jeßte nad) 
einer Pauje in grollendem Tone, jedoch mit gemäßigter 
Stimme hinzu... Aergere mich nicht, oder ich frage den 
Kukuk nah Dir. Behalte Du Deinen Schlüfjel, und 
ih gehe allein und hole mir den ganzen Kram. Ber 
hindert mic) daran? Hab’ ich ihn einmal, jo weiß ich 
etwas Befjeres anzufangen, als bier meine Lakaienſchuhe 
zu vertreten und den lieben langen Tag einen unter- 
thänigjten Kabenbudel zu machen. Ich nehme mir die 
Rife mit und gehe mit ihr auf und davon. 

— Wohin denn?... warf Brofmann ein, doch 
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Hang fein Spott diesmal nur erzwungen... Glaubſt 
Du, daß man Dir nicht auf die Spur fommt? 

— 9, id geh’ in den Orient, meinetwegen nad) 
Egypten, dort lebt fich’3 auch gut, und wir gründen mit 
unjerem Geld einen vornehmen Gajthof. 

— Alfo der ganze Plan ift jchon fertig ? 

— Sa, mein lieber Franz, und dazu gehört noch, 
daß ich an die Stelle, von der ich die Kaſſe wegnehme, 
einen Zettel hinlege, mo ich draufichreibe, daß der Herr 
Secretär Brofmann mit mir das früher gejtohlene Geld 
getheilt und mich eigentlich zu diefem Zwecke in’3 Haus 
gebracht hat, daß der Herr Secretär ein Spibbube wie 
id, und eigentlid — — 

— Das fönnteft Du thun?... Brofmann war mit, 
einem Sabe aufgeiprungen und ftand nun unmittelbar 
vor Beigl, von dem er bei der herrichenden Dunkelheit 
nur die Umriffe ſah. In dem Rufe lag Entjegen, und 
die Hand, die er dem Drohenden auf die Schulter 
legte, zitterte wie die eines hundertjährigen Greijes. 

Beigl jtieß ein teufliich Flingendes Lachen au3. 

— Warum denn nicht?... ermiderte er... wenn 
Du mid im Stiche läſſeſt, verdienit Du's nicht ander3. 

Eine Pauſe trat ein, in welcher beide jchmwiegen, 
aber die Gedanken Brofmann’3 kämpften nur um jo 
lebhafter miteinander. in Bedenfen überwog das 
andere. Blitzſchnell kreuzten fi die Erwägungen. 

— Ich darf ihn nicht allein gehen lafjen, er wäre 
alles im Stande... ſagte er fih endlich... und dann, 
der Pfaffe wird mich nicht fallen laſſen, er fann eg 
nicht, denn auch ich bin im Befite feiner Geheimnifje, 
ja weit mehr, er braucht mich, jonjt hätte er niemals jo 
offen mit mir geiprochen, während er eigentlich doch nur 
Vermuthungen und feine Beweiſe gegen mich in's 


189 


Treffen führen könnte. Er wird jchmweigen, wenn aud 
diefer neue Fall befannt wird, er verräth mich nicht, 
denn er weiß, daß ich nur in diefem alle fein Sklave 
bin und ihm große Dienfte leiſten kann. Und wenn 
er jchmweigt, wie könnte denn ein Verdacht auf mid) 
fallen? Und am Ende Hat er mi nur mit Ver— 
ſprechungen abgejpeilt, und das verteufelte Macao frißt 
Geld, enormes Geld. Wenn ich jhon katholiſchen In— 
terejjen dienen joll, jo brauche ich deshalb noch immer 
fein Mönch zu werden. Warum joll ich einem Andern 
den Alleinbejig von Summen gönnen, an denen ich 
Theil haben fann? Am Ende, was wage ih? — man 
würde mich doch nicht anklagen — aljo höchſtens meine 
Stelle, und die Welt. ijt ja weit. Aber jo gefährlich 
iſt's nicht, die Gelegenheit ijt jehr günftig, und es 
müßte mit dem Teufel zugehen — es jet — fomm!... 
flüfterte er Veigl zu. 

— So, das ijt wieder vernünftig. . entgegnete 
diefer... Bei meiner Seele, ich hätte Dir den Poſſen 
gefpielt. — Haſt Du den Schlüfjel? 

— Ja, hier. 

— Und ich habe eine Kerze und Zündhölzchen im 
Sacke. Vorwärs denn! 

Sie öffneten leiſe die Thüre und glitten über den 
Corridor in die Garderobe. So oft ſchon hatte Brok— 
mann dieſes Gemach durchſchritten, wenn er auf ſeine 
nächtlichen Excurſionen auszog oder von ihnen ſchlaf— 
trunken heimkehrte, niemals aber war es ihm noch ſo 
unheimlich einſam und öde vorgekommen. 

— Gut, daß feine Fenſter da gegenüber find... 
warf. Veigl die Bemerkung hin, indem er Licht madte.. 
es wäre doch fatal, wenn man hier herein jehen Könnte. 

Brofmann begnügte fi, ftumm mit dem Kopfe zu 
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niden, und folgte dann Beigl nach dem mittleren ber 
fünf, an der, feinem Zimmer entgegengejegten Wand 
ftehenden Schränfe, die aus bunfelgebeiztem Holze ge— 
ſchnitzt und mit längjt erblindeten Golbleiften einge- 
legt waren. 

— Warum ſchließeſt Du nicht die Thüre?... fuhr 
ihn Lorenz an... Du denfit auch an gar nichts. 

— Es ijt ja aber nicht wahrſcheinlich — 

— Deshalb mu man fi) den Rückweg doch frei 
halten. 

Brokmann ging nach der Thür zurüd und job 
den Riegel vor, den Beigl jchon bei jeinem früheren 
Beſuche ſorgſam eingeölt hatte, dann wandte er ſich 
wieder nad) dem Schranke zurüd, deſſen Doppelthüre 
meit offen ftand. Ueberraſcht blicfte er hinein, denn die 
Höhlung, in welcher Veigl jtand, erjhien ihm unge= 
mwöhnlich tief, dann erjt bemerkte er, daß die Rückwand 
de3 Kalten wieder eine Doppelthüre war, und nun erjt 
begriff er plößlid, daß jein Compagnon ihn nur nach 
der Zimmerthür geſchickt habe, um einjtweilen unbeachtet 
den Mechanismus jpielen zu lafjen, der die hölzerne 
Scheidewand in die Mauerjpalte hineinjchob. Sein eige- 
ner Spießgejelle hegte aljo Mißtrauen gegen ihn und 
wollte ſich allein das Geheimniß jichern, weil er vor- 
audfegte, wer einmal im Beſitze defjelben jei, könne es 
auch migbrauden. 

— Ad! Du bijt gar ra... äußerte Brofmann, 
durch dieſe Reflerionen erbittert... und beeiljt Dich, mir 
den Weg zu ebnen, damit ich Fein Kopfzerbrechen habe, 
die Hindernijje wegzuräumen. 

— Mergert’3 Did, daß ih Dir den Vortel nicht 
Iehre?... jpöttelte Beigl... Jh mag mich nicht zur 
Seite jchieben laſſen, wie dieſe Holzwand da. Wenn 
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Du eine Kafjarevijion vornimmt, möcht' ic immer auch 
dabei fein. Du erinnerft Did an unjer Ueberein- 
fommen? 

— Geh' vorwärtd? — mad)’ weiter!... entgegnete 
Brokmann jtatt aller Antwort. 

— Das iſt gar nicht nothwendig. Der Kajten ijt 
von der Zimmerjeite gejperrt, und ich werde mich wohl . 
hüten, die Thüre zu Öffnen. Wozu nüßte ung denn 
ſonſt der geheime Weg? Jetzt iftan Dir die Reih' — 
da ſieh! 

Bei diefen Worten leuchtete er tiefer herab und 
jtieß gleichzeitig mit dem Fuße an eine etwa anderthalb 
Cubikſchuh große Kafje aus jehr feitem Holz und mit 
ſtarken Eijenbeichlägen verjehen, die jich bei dem Stoße 
nicht rührte, da jie der vorjichtig gewordene Reiſemar— 
Ihal zur größeren Sicherheit in feinem Beijein durch 
den Lehrburichen, der jie gebracht, an den Boden des 
Schrankes hatte anjchrauben lafjen. 

Brokmann verlor nun weiter fein Wort mehr, er 
fniete nieder und verjuchte den Schlüſſel, der vortrefflich 
paßte. Er hob den Dedel, und jein Auge belebte ich 
eigenthümlich beim Anblide, der ſich ihm bot. Auch 
in Veigl's Augen, der ſich mit dem Lichte jetzt ganz 
herabbeugte, glühte ein unheimliches Teuer. 

— Giehit Du, wad Du für ein Narr warit... 
flüfterte er vaub, und Brokmann athmete tief auf und 
jagte: 

— ©&o leicht habe ich mir’3 freilich nicht vorge— 
jtellt... dann machte er jich daran, das erite der ſechs 
Sädchen, welche neben einander in der Kaſſe jtandeı, 
zu Öffnen. Es enthielt mehrere Rollen mit öſterreichiſchen 
Ducaten. 

— Die jind gerade vet... meinte Veigl und 
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ftrecfte die Hand darnach aus, aber Brofmanı jchüttelte 
den Kopf. 

— Daß mir Thoren wären... jagte er... Der 
Diebjtahl wäre ja Jogleich entdeckt, und man würde 
dann ficher andere Anjtalten treffen. Nicht? da, Dieje 
Quelle dürfen wir ung nicht jelber verjtopfen, die fann 
noch manden Tropfen geben, wenn wir fie richtig be= 
handeln. Wir nehmen nur aus jedem Säckchen eine 
Rolle oder zwei, und aus diejen nur mehrere Stücke, 
das merft unjer blinde8 Gräflein gar nicht. 

Veigl, dem das Ganze am liebſten gemejen wäre, 
fügte fich erjt nach einigen Controverſen in dieſe weiſe 
Selbitbeihränfung, dann aber ließ er jich genau die 
Hälfte auf die Hand zählen. Brokmann ſchloß die Rolle 
wieder jorgjam und ſchnürte dag Säckchen zu, ein zmeites, 
das ebenfall3 Ducaten, und ein drittes, das Napo— 
leond’or enthielt, wurden in gleicher Meile geplündert; 
die drei leßten bedeutend größeren waren mit Silbergeld 
gefüllt, und hier wurde nicht mehr gezählt, Jondern einige 
volle Griffe bewirkten ohne viele Umftände die Thei- 
fung, dann brachte Brofmann auch hier wieder alles in 
Drdnung. 

— Und nun |perr’ zu, wenn’3 ſchon alles jein fol... 
ſagte Veigl, der bemerkte, daß fein Gefährte noch nad 
einem Fache mit Papieren griff, welches die eine Hälfte 
der Kaſſe einnahm. 

— Ich mill nur noch jehen.... wandte Brofmann ein. 

— Mit Papieren ijt’3 nichts, die find verrätheriich.. . 
beitand Beigl auf jeinem Willen... mach’ zu!“ 

— Es find ja gar feine Werthpapiere. 

— Na, umjomehr. 

— Aber vielleicht ſind es dafür Papiere von Werth. 
erwiderte Brofmann, der feine früheren Beängftigungen 
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ganz vergefjen zu Haben ſchien, und blätterte ſchon längſt 
in einem Pakete von Briefen, das mit einem blauen 
Seidenbande umſchlungen gemejen war. 

— Was fümmert mi da3?... drängte Veigl un— 
geduldig... mach’ fertig und komm! 

— Nun fo geh’, wenn Du nicht warten millit... 
entgegnete Brofmann ohne fich jtören zu laſſen. . . laß 
mir dad Licht da und zeige mir den Mechanismus, dann 
bejorge ih vor meinem Rüdzug jchon alles felbit. 

— Daß ih ein Narr mwäre!... fuhr Veigl auf... 
indefjen könnteſt Du ja noch herausholen, was Dir be— 
liebte, und ich wäre um mein Theil betrogen. 

— Wie Du mwillft, dann bleibe hier, ich gehe nicht, 
bevor ich nicht wenigſtens einige diefer Briefe durch— 
flogen babe, fie find jedenfall® nicht gewöhnlich, und 
vielleicht geben fie mir ein Heft in die Hand, mit dem — 

Er ſprach nicht weiter, jondern vertiefte ſich emfig 
in die Lectüre, zu der ihm fein Gefährte widermillig 
leuten mußte. Brofmann wurde immer eifriger, je 
weiter er lad, und feine Augen glänzten im Feuer einer 
geheimen Freude, eine Triumphes. 

— Nun, wirft Du nicht bald fertig?... brummte 
Deigl, der feine Ungeduld faum mehr zähmen konnte... 
nimm in's Henkersnamen das ganze Paket, wer weiß, 
0b er's vermißt. 

— Nein, nein... widerjprad Brofmann... ein 
hübſcher Streich wäre es freilih... und cynifch lachend 
jegte er Hinzu... das ift ja ein wahrhaftiges Schatz— 
füftlein, da kann noch allerlei Merkwürdiges darin ' 
teen. Lorenz, die geheime Schrankthüre ſoll leben! — 
Herr Reifemarichall, dad — — 

— Bit... unterbrah ihn Veigl, urplötzlich zu: 
lammenzudend, und Brofmann fühlte fi vom Schred 
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gelähmt. Er fniete jtarr da, die Papiere noch in Händen... 
das jind Schritte... flüfterte Veigl nach einer Secunde 
des Hordend... der Prinz muß nad Haufe gefom- 
men jein. 

Brofmann fuhr, wie von einer Feder gejchnellt, empor 
und wollte in der Beitürzung fliehen und Alles im 
Stiche lafjen. . Er hatte vollfommen die Bejinnung ver- 
loren. Deigl hielt ihn am Handgelenke feit. 

— Halt, Schwadfopf!... rief er ihm leije, aber 
mit einer übermältigenden Energie zu... was man 
macht, muß man ganz machen. Sperre ordentlich zu, 
oder nimm Alles, und dann fort! Willſt Du das lebte 
aber nicht, jo laß Dir Zeit und ordne alles mit Be— 
dacht. Wir haben noch Zeit genug. Vielleicht bleibt 
der Graf auch noch beim Prinzen und fommt nicht ſo— 
gleich hierher. 

Die feiten und ruhigen Worte hatten Brofmann 
wohl nit den mangelnden Muth, aber doch einiger= 
maßen die Bejinnung wiedergegeben. Er jah ein, da 
jein Genofje vollfommen Recht habe, und fügte jich jeinem 
Rathe. Haftig und mit zitternden Händen band er die 
Briefe wieder zujammen und legte fie zurüd auf ihren 
Platz, dann ſchloß er die Kafje, und nun fprang er 
wieder auf. 

— Die Wand, die Wand... rief er in heißer 
Angit. 

— Geh Du nur und laß mich machen... ermwiderte 
ihm Beigl. 

Im jelben Momente aber hörten beide deutlich, 
wie die Thür im äußern Zimmer des Reiſemarſchalls 
geöffnet wurde. Veigl blies raſch das Licht aus, und 
Drofmann flog, wie von Turien geſcheucht, aus dem 
Schranke und nad der Thüre der Garderobe zu. 
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Der Zurüdgebliebene trat nun in die Ddiejjeitige 
Hälfte des Doppelichranfeg über und tappte nach der 
Leiſte in der Seitenvertiefung, welche den Mechanismus 
von diejer Seite aus in Gang fette. Sie mar im 
Finſtern nicht leicht zu finden, und es bedurfte einiger 
Zeit, ehe jeine Hand diejelbe erfaßte. Hatte er nun die 
Art und Weiſe der Bewegung vergefjen oder vermirrte 
den jonjt eben nicht leicht in Furcht zu jeßenden Mann, 
die nahende Gefahr der Entdefung und das eben von 
jeinem Gefährten beobachtete Entfegen, feine Bemühungen 
blieben erfolglos, und im zunehmenden Eifer achtete er 
auch weniger darauf, jede Geräujch zu vermeiden. Die 
heftige Berührung der Holzflächen, ja jelbjt jeine Tritte 
erwecten in dem hohlen Holzgefüge aber eine jehr ver= 
nehmliche Rejonanz, die in dem Zimmer de8 Grafen 
unmöglich überhört werden Fonnte. 

Er unterdrüdte nur mit Mühe einen leidenjchaft- 
lichen Fluch, der ebenſowohl jeinem eigenen Ungejchid 
als dem Secretär und deſſen unglüdjeliger Zögerung 
beim Durcblättern der Briefe galt, und vernahm mit 
Schreden die nahenden Tritte von offenbar mehr als 
einer Perjon. Mit wahnfinniger- Haft, die eben nichts 
beſſer machte, quälte er ſich ab, die widerſpänſtige 
Sceidewand in Bewegung zu bringen, aber alles blieb 
umjonft. Und jest hörte er auch noch Stimmen aus 
dem Schlafzimmer des Grafen an jein Ohr dringen. 

— Was ijt da8?... rief der Reiſemarſchall ... hören 
Sie das Geräuſch nit? ES kommt hier aus der Gegend ° 
des Kaſtens. | 

— Nein, es muß im Kajten jelbjt fein... ent— 
gegnete die andere Stimme... Vielleicht ift’3 eine Ratte. 
Das Haus ijt voll davon. 

— Eine Ratte kann doch nicht foldhen Lärm 
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maden... ftieß der Graf lebhaft und ganz von feinem 
gewöhnlichen Flüſtern abgehend, hervor... Deffnen 
Sie, Öffnen Sie, Hermann. Wo habe ich doch meine 
Piltole? 

— Ich babe keinen Schlüfjel, Herr Graf. 

— Den Schlüffel — ja, ja, den Schlüjjel trag’ 
ih bei mir — warten Sie, da ijt er, 

Das alles hörte Veigl entjegt mit an. Noch immer 
hatten feine Verſuche Fein Rejultat, und im nächiten 
Moment ion konnte er verloren fein. Er mußte, daß 
der Graf in feinem Zimmer jtet3 geladene Piſtolen hatte, 
ein einziger Schuß konnte feinem Leben ein Ende machen. 
Sollte er fliehen? Es war fein Zmeifel, man holte ihn 
ein, ehe er die Gondel erreichte. Und jetzt — jebt ſchob 
fih ſchon der Schlüſſel in das Schloß des Schranfes. 
Der Erhaltungstrieb fiegte über jedes Nachdenken, und 
mit Bligesjchnelle wandte er fich zur Flucht. 

Unwillkürlich hatte er jedoch zuvor mit der abwärts 
gleitenden Hand noch einen Fräftigen Drud ausgeführt, 
und im nächſten Moment vernahm er das leiſe Schleifen 
der ſich vorjchiebeunden Wand. Er war nicht in ber 
Stimmung, über jeineXettung zu jubeln; wie ein vom 
Gewiſſen verfolgter Mörder die Stätte feiner That, floh 
er; war es ihm doch, ala hielte ihn ſchon eine nach ihm 
greifende Hand feſt. Hatten ihn die Verfolger dennoch 
ereilt? Beinahe drohten auch ihm die Sinne zu ſchwinden. 
— Uber nein! nicht? hielt ihn, nur jeine Angjt hatte 
ihn geäfft. Es blieb alles dunkel um ihn — die Deff- 
nung hatte jih noch zur rechten Zeit gefchloffen. Einen 
Moment lehnte er ſich gegen den Schrank, denn er 
fühlte jeine Knie beben; bald aber hatte er feine Geijtes- 
gegenwart, jeinen Muth zurücdgewonnen. Leife, leiſe 
lehnte er die Doppelthüre wieder zu, drehte äußerſt vor- 
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jihtig den Schlüffel um und zog ihn ab. Er hörte noch, 
wie drüben der Graf jagte: 

— Es muß dodh eine Ratte gemwejen fein. Alfe 
Mauern jcheinen von dieſen widerlichen Tieren unter- 
minirt. Je les deteste, ces mineurs... und wandte fich 
mit jeinem alten lautlojen, frechen Laden nach der 
Treppe. 

— Ja, ja, eine Ratte... jpoitete er... oder gar 
zwei. Für diegmal find jie entwilcht. Der Herr Graf 
ind ein ungeſchickter Kammerjäger. — 

Brofmann war indejjen längft in feinem Zimmer. 
Ziemlich unvorfichtig war er auf den Corridor hinaus: 
gejtürzt, aber das Glück wollte, daß derjelbe leer war. 
Der Webelthäter jchlüpfte zitternd in jein Zimmer, und 
jein erſtes war, ſich des eingeftecten Gelde zu ent- 
(digen. Eilig verihloß er. es in jeiner Schatulle, 
diefe in feinem Schreibtiihe, und dann warf er mit 
einer faft übernatürlichen Schnelligkeit feine Kleider ab, 
glitt auf daS Lager und zog die Dede über die von 
Fieberſchauern gejchüttelten Glieder bis hoch hinauf über 
die Augen, als könne er ſich vor aller Welt verbergen. 
dom Sclafe mar natürlich Feine Rede, die abenteuer- 
lichſten Gedanken ſchoſſen ihm durch's glühende Gehirn, 
und feine überreizte Einbildungsfraft jpiegelte ihm die 
entſetzlichſten Möglichkeiten vor. 

So lag er eine geraume Weile. Bei dem leifejten 
Geräuſch zucdte er zufammen und lauſchte, ob es ji) 
nicht verftärfen würde, ob fein Zeichen‘ die Entdeckung 
des Gejchehenen verriethe. Er hatte fein Map für die 
Dauer dieſes qualvollen Zujtandes, dem er ſich nicht zu 
entreißen vermochte. Endlich, nach langer Zeit, hatte er 
wieder einige Ruhe gewonnen. Das Gefühl der Sicher: 
heit begann zurüczufehren, und er mwiegte ſich in der 
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Stillen Hoffnung, daß die drohende Gefahr abgemwendet 
fei und feine That ohne die gefürchteten Folgen für ihn 
bleiben werde. 

Da, als er fich eben nad) der Wand fehrte und zu 
ſchlafen verſuchen wollte, hörte er Thüren gehen, Schritte 
nahten ſich jeinem Zimmer, erjchredt fuhr er empor, um 
im nächſten Augenblicke wieder unter die Dede zu Friechen. 
Es Elopfte an jeiner Thüre — fein Zmeifel mehr, man 
fam, ihn zu holen. Es Flopfte ftärfer, doch gab er 
feine Antwort, die Furcht durchriejelte von neuem jeine 
Glieder und lähmte feine Zunge mit fajt unzerreißbaren 
Banden. Nun legte fih eine Hand an die Klinke und 
verjuchte zu Öffnen, das Schloß war nicht gejperrt — 
die Thüre gab nah, ein Lichtjtrahl fiel in's Zimmer 
und beleuchtete Louis' ſonſt jo Faltes, diesmal aber jtarf 
erregtes Geficht. 

— Herr Secretär... rief der Kammerdiener, und 
Brofmann fuhr, wie plößlich aus dem Schlafe gejchredt, 
empor. 

— Was giebt’3? — was wollen Sie?... jtieß er 
hervor. Das Entjeßen, das auf feinen Zügen lag, 
fonnte leicht der Ueberraſchung des raſch Geweckten zu- 
gejchrieben werden. 

— Der Herr Graf läßt Sie erfucdhen, fogleich zu 
ihm hinüberzukommen. 

— Jetzt, in der Nacht? 

— Es iſt Wichtiges vorgefallen... verſetzte Louis 
und 309 jich gleich darauf wieder zurüd. 

Brofmann ſprang mie ein Verzweifelter aus dem 
Bett, die Angſt ſchlug ihm die Zähne aneinander. Was 
beginnen? Er überlegte, 

— Nein, nein, fie wifjen nicht3 von mir... mur: 
melte er endlih... man würde mid) ſonſt nicht in diefer 


199 


Weije rufen lafjen... Sie fönnen nichts wifjen. Ich 
aber verrathe mich felbft, wenn ich mich nicht zu be— 
herrſchen juche. 

Mit übermenjchlicher Anjtrengung zwang er feine 
zitternden Hände, ihm den Dienjt beim Anfleiven zu 
leiten. Er fam damit nicht befonders raſch zu Stande; 
als er aber fertig mar, hatte er äußerlich auch injomeit 
feine Ruhe wiedergefunden, daß er ohne Beben den 
fommenden Dingen entgegenzutreten vermochte. Wenn 
auch nicht beſonders fejten, jo doch raſchen Schrittes 
eilte er an der ihm jest unheimlichen Garderobethür 
vorüber und betrat, nachdem er geflopft, die Zimmer 
des Reiſemarſchalls. Hier fand er außer dem Tebteren 
noch den Prinzen felbit, Kurt, Louis, den Diener Her- 
mann und die beiden Diener de Baron? und des 
Grafen, die mittlerweile ebenfall3 heimgefehrt waren. 
Auf den Gefichtern aller Anmejenden prägte fi) die- 
jelbe Erregung aus, die jih jchon auf des Kammer: 
dieners Zügen gezeigt hatte, als er Brofmann zu mweden 
kam. VBerhältnigmäßig am rubigjten zeigte ſich Kurt, 
aus deflen Augen jogar ein gewiſſes humoriſtiſches Be— 
hagen leuchtete, und der Prinz, der, mit dem Rüden 
gegen das Fenſter gelehnt, Brokmann's Berbeugung 
entgegen nahm und jeinen verwirrt fragenden Blick er- 
klärend beantwortete. 

— Ich habe Sie nicht rufen lafjen, aber es it gut, 
daß Sie fommen... ſagte er nicht unfreundlich... viel: 
leicht finden Sie einen Rath, wenn Sie ſich erjt den 
Schlaf aus den Augen gerieben haben. 

— Hoheit... ftammelte Brofmann... ic) weiß nidt. 

— 63 iſt wahr... entgegnete der Prinz... Der 
Graf muß Ihnen erſt die nöthigen Mittheilungen machen. 

"Graf Blitzer gehorchte diefer Aufforderung und 
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erzählte wieder, was er jchon einigemale dieſe Nacht 
wiederholt hatte. 

Die Dinge hatten ſich weiter entwidelt, als Brof- 
mann ahnte. | 

Nach der Deffnung des Schranfes, welcher der 
Graf mit dem gejpannten Revolver in der Hand bei- 
wohnte, fühlte er jich von dem negativen Ergebniß etwas 
beſchämt. Er dachte daran, wie ji die Dienerjchaft 
unter ji über ihn luſtig machen würde, wenn Her— 
mann erſt erzählte, wie er mit geladenem. Piſtol auf 
die Rattenjagd gezogen. Mit allerlei Winfelzügen, die 
das gejunfene Anjehen jeines Muthes wieder heben joll- 
ten, verabjchiedete er den Diener, welder ihm auf jein 
Zimmer geleuchtet hatte. Dann jeßte er ji an jeinen 
Schreibtiſch, um die Ereignijje diefe8 merkwürdigen Ta— 
ges brühwarm jeiner geheimen Correspondentin mit= 
zutheilen, mobei er jich gleichzeitig die Form überlegte, 
in welcher er diejelben feinem gemöhnlihen Wochen 
vapporte jo einverleiben Fönne, daß feine eigenen Ver— 
dienjte recht leuchtend in den Vordergrund traten. Dies 
zu erreichen war nur duch einen großen Aufwand von 
Phantafie und durch ein literarifches Meiſterſtück mög— 
lich, da, wie er jich jelbjt gejtand, der wirkliche Verlauf 
in der That feine genügenden Anhaltspunfte für eine 
ſolche Darjtellung bot. 

Er mochte eine Weile jo gegrübelt und gejchrieben 
haben, ald an der Thür geflopft wurde. Er hatte eben 
noch jo viel Zeit, das Gejchriebene in eine Mappe zu 
verbergen, ehe Kurt bei ihm eintrat. 

— Ich fomme nur hierher, Graf... entjchuldigte 
fi) der. Lieutenant... weil Louis noch nicht zu Haufe 
it. Ich weiß nicht, ob man noch zu Seiner Hoheit 
bineinfann. Ä 
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— Oh! bon soir, cher baron... empfing ihn der 
Graf... Sie fommen von unjerem lieben Grafen Ba- 
lerian, wie haben Sie ihn verlafien? 

— Sehr befriedigend, und ich denke deshalb auch, 
die Meldung habe vielleicht noch bi8 morgen Zeit. Sch 
wollte Sie blos fragen, ob Seine Hoheit etwa einen 
Wunſch geäußert hat. 

— Allerdingd, allerdingd — er wünjchte jedenfalls 
noch heute vom Ergebniß der ärztliden Unterfuhung 
unterrichtet zu werden. 

— Dann aljo gehe ih. Gute Nacht, Graf... Kurt 
wollte jich entfernen. Aber der Graf hielt ihn noch 
zurüd. : 

— Apropos, Baron... jagte er... was wenden 
Sie für ein NRemede gegen die Ratten an? 

— Gegen Ratten? — ih? Gar feind — ich bin 
noch nicht von ihnen moleſtirt worden. 

— Da ſind Sie alſo auf der andern Seite des 
Palaſtes beſſer daran... ſeufzte Graf Blitzer... Ich 
weiß nicht, was ich thun soll. Der Gedanke ijt horrible, 
in einem Zimmer zu jehlafen, mo man vor ihnen nicht 
ſicher ift. 

— So haben fi bei Ahnen dieſe abjcheulichen 
Thiere gezeigt ? 

— Big jest noch nicht, aber heute erhielt ich. die 
Ueberzeugung, daß fie biß hierher zu dringen magen. 
Al ich heimfam, muß eine ganze Meute in diefem 
Schranke ihr Spiel getrieben haben. Le fracas etait 
effrayant. 

— Dann thun Sie wohl am beiten, alle Kleider, 
die etwa unter dem jcharfen Jahn leiden könnten, daraus 
zu entfernen. 

— Ich habe ohnehin nichts mehr darin — und 
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hin jest jehr froh, daß ich Alles herausnehmen ließ, 
al3 die neue Kaffe, die ich anjchaffte, darin feſtgemacht 
wurde. Aber am Ende kommen fie in’3 Zimmer. Je 
ne dormirai plus. 

— Laſſen Sie die Deffnung verjtopfen, durch welche 
die Thiere eindringen. Sie haben doch nachgejehen ? 

— Nein — nein; je n’y pensais pas... Der 
Graf hatte unterdefjen den Schrank geöffnet. 

— a, da3 ift ja doch das erjte... rief Kurt lachend, 
nahm eins der beiden Lichter und hielt e8 in den Schranf... 
Wären wir Chinejen, jo würde ich Ihnen rathen, Netze 
zu jtellen, um ben Föftlichen Wildbraten zu fangen. So 
aber — — 

Ein Ausruf des Grafen unterbrad ihn, 

— Und man hat doch eingebroden — es waren 
feine Ratten... ftieß diejer, todtenbleich geworden, keu— 
chend hervor. Voyez, voyez dad Band, das blaue Band! 

Kurt Jah erftaunt auf das Kleine Endchen Seiden— 
band, das, vom Dedel der Kaſſe eingeflemmt, herabhing, 
und dann auf den Grafen, der ihm verrücdt zu fein 
ſchien, jo entjeßt geberdete er jih. Indeß fam er bald 
von Jeiner erjten dee zurück, mährend feine Ueber- 
raſchung nur noch wuchs, als Graf Blitzer den Vor: 
gang bei ſeiner Heimkehr mittheilte und dabei in aller 
Eile den Schlüſſel zur Kaſſe ſuchte, die er denn auch 
haſtig öffnete. 

Fortwährend jammernd, löſte der Reiſemarſchall die 
Schnüre der Säcke, doch als er die Rollen vollzählig 
fand, beruhigte er ſich wieder allmälig und rief mit 
einem tiefen Athemzug: 

— Nein, nein, ich habe mich alſo doch getäuſcht — 
es iſt Alles in Ordnung, und ich habe dies Band nur 
ſelbſt nachläſſig um die Papiere geſchlungen, obwohl 
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id — — mais je ne sais rien, je suis si altere. Mon 
Dieu, fein Wunder an einem ſolchen Tage! 

Kurt, der während der ganzen Zeit geleuchtet hatte 
und aufmerfjam auf den Boden jah, unterbrach jeine 
weiteren Erclamationen. 

— BDedienten Sie ſich einer Wachskerze, um im 
Schranke nadhzujehen?... fragte er Furz. 

— Einer Wachskerze? — Mais non!... ermiderte 
der Graf erjtaunt... Ich brenne nur Millyferzen, mie 
Sie jehen, aber warum — —? 

— Vielleicht bedient ſich Ihr Diener eines Wachs— 
lichtes; — wann nahm er Ihre Kleider zum leßtenmale 
aus dem Schranke? 

— Geit acht Tagen nicht mehr. Seit die Kafje hier 
jteht, trage ich den Schlüfjel jtet3 bei mir, & cause de 
sürete. 

— Nun, dann jage ich Shnen jebt... verjeßte Kurt 
decidirt... . Ihre anfängliche Vermuthung war richtig — 
es wurde hier ein Einbruchsdiebitahl verjucht. 

— Mais je vous dis... jtammelte der Graf, der 
heute nicht mehr aus dem Schreden fommen jollte... 
e3 ijt Alles da — Alles vollzählig. 

— Ich ſpreche auch blos von einem Berjuce. 
Da jehen Sie her... entgegnete Kurt auf den Boden 
des Schranfes weilend... Hier dieje friihen Wachs— 
tropfen jind nicht einmal noch durh Staub verun- 
reinigt. Es wurde hier vor ganz kurzer Zeit Licht ges 
brannt; daran iſt Fein Zweifel mehr. 

— Aber mo ich frage Sie wo jollen denn die 
— Diebe — hingefommen jein — fie können fich ja 
doch nicht unfichtbar gemacht haben? 

Der Graf bebte, wie ein Menjch, der Geſpenſter 
zu jehen glaubt. Kurt ſah nachdenklich vor ſich hin, 
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dann beugte er fi) mit einemmale vor und pochte mit 
dem Knöchel des Mittelfingerd an die Rückwand, die 
einen hohlen Ton von ſich gab. | 

— Ah!... rief er befriedigt... da haben Sie die 
Verſenkung, . . . und jogleich Teuchtete er an die Fügung 
der Hinterwand. An der einen Geite, dort mo fie 
ſchließen jollte, zeigte jih nun eine ganz jchmale Rite, die 
heimliche Thüre mußte durch irgend ein Hemmniß daran 
verhindert worden fein, ſich vollfommen in die Spalte 
einzufchieben. Kurt eilte, ohne auf die einzelnen Worte 
und Laute, welche der Graf ausſtieß, zu hören, nad) dem 
Kamin, nahm den eifernen Schürhafen und jtieß dieſen, 
nachdem er das Licht auf die Kafje gejtellt, in die Ritze, 
welche er jich zu erweitern bemühte. 

— Wenn Sie noch da find!... kreiſchte der Reiſe— 
marſchall num auf und ftürzte nad) der Thüre des eriten 
Zimmers. Auf dem Corridor begegnete er dem eben 
heimfehrenden Louis und zerrte diefen unter den ver— 
mworrenjten Außseinanderjegungen mit fi in's Sclaf- 
zimmer, ergriff die Pijtole und ftellte ji mit dem 
Muthe der Verzweiflung und auf dad Furdtbarjte ge- 
faßt — jorgjam jeitwärt3 des Schranfes auf, damit ein 
allenfallfiger Angriff womöglich an ihm vorüberpralle. 

Kurt Hatte inzwilchen mit Aufbietung all feiner. 
beträchtlichen Leibesfraft die Thüre ein wenig mit dem 
Hafen zurüdgedrüdt, und nun, da er die Hand ge— 
brauchen Fonnte, fiel e8 ihm leichter, den Widerſtand 
des Mechanismuſſes zu überwinden und die Holzmand 
vollends in das Mauergefüge hinein zu ſchieben. Es 
fiel dabei ein Gegenjtand, der offenbar zmijchen der 
Wand und der Spalte eingeflemmt gemejen war, zu 
Boden. Kurt hob denjelben auf, jah ihn genauer an 
und jtecte ihn dann in die Tajche, während ein heller 
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Blib aus feinen lebhaft funfelnden Augen zuckte. Nur 
einen Moment hatte er jich damit aufgehalten, und ala 
der Graf und Louis eintraten, fanden jie ihn in der 
gähnenden Deffnung ftehen, eifrig bejchäftigt, das Schloß 
des jenfeitigen Schranke mit feinem Taſchenmeſſer ab- 
zufchrauben. In kurzer Zeit war er damit fertig, die 
Thüren öffneten jih, und Kurt ſchritt, das Licht wieder 
ergreifend, in die Garderobe hinaus. Louis folgte ihm 
bierher und über die enge Wendeltreppe in der Mauer in 
die kleine Halle hinab. 

Der Graf ftand indejlen Todesängjten aus, bi 
beide wieder zurückkehrten. 

— Ein echter altvengianiiher Schlupfweg... rief 
Kurt dem Grafen zu... der bequemjte Ein- und Aus- 
gang nad dem Fleinen Canal. Es iſt Fein Zweifel — 
die Diebe wurden durch Ihre unerwartete Heimkehr in 
ihrem Vorhaben zur rechten Zeit gejtört. Das ijt eine 
glückliche Fügung. 

— Barmherziger Gott!... jammerte der Graf und 
warf jich, ohne Kurt zu hören, in einen Zauteuil... 
In einer Mördergrube zu mohnen. Jede Nacht der 
Gefahr ausgejest, dem nächſtbeſten Meuchelmörder zum 
Dpfer zu fallen, ohne nur eine Ahnung davon zu 
haben — es ijt entjeglih!... jo jtöhnte er in einem 
fort, von unarticulirten Lauten, die ihm ohne jein Wiſſen 
entichlüpften, immer wieder unterbrochen. Seine zier- 
lihen franzöfiihen Phrajen und Ausrufe hatte er ganz 
vergejjen. 

— Hermann, jagen. Sie, war bei Ihnen, Graf?... 
fragte Kurt. 

Der Reiſemarſchall beftätigte die Frage und fuhr 
jogleich wieder fort: 
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— O! diefer Tag des Unheils — in meinem 
Blute hätte ich liegen können! 

Kurt jah, daß auf den Grafen nit zu zählen 
war, jo wandte er jich denn an Louis, mit dem er fich 
raſch berathichlagte. 

— Holen Sie aljo Hermann, und wenn die An- 
deren noch nicht zurüd jind, jo jollen fie hierherfommen, 
jobald jie heimtehren; aber fein Wort gegen den Con— 
cierge, damit feiner avijirt werde. Ich werde Geine 
Hoheit jelbjt unterrichten . . fügte Kurt feiner Weiſung 
bei... Man hört die Klänge des Klavierß, der Prinz 
wacht alſo. 

— Wie? Sie wollen mid) verlaffen?... rief Graf 
Blitzer trojtlos... ich bleibe Feine Minute länger in 
diejer Räuberhöhle. 

— Bir fommen jogleich zurüd. 

— Und wenn fie einjtweilen zurückkehren und mich 
ermorden wollen ?! 

— Gie haben ja ſechs Schüffe im Revolver... 
lachte Kurt... geben Sie ung ein Nothfignal. 

— So rufen Sie mir wenigitend den Secretär... 
jammerte der Graf... er joll kommen. Ich bin ja 
jonjt ganz verlajjen. 

Louis ging diejen, wie die anderen Aufträge aus— 
zurichten, und Kurt eilte zum Bringen, der bei jeinem 
Eintritt raſch aufjprang, ohne die angefangene Sonate zu 
beendigen, und ihn mit der lebhaften Frage nah Va— 
lerian’3 Zujtand empfing. 

Kurt berubigte ihn zuerjt über diefe Sorge und 
theilte ihm dann in furzen Worten mit, was ſoeben 
gejhehen war. Ueberrajcht hörte der Prinz den Bericht 
an und ſprach dann jeine Abjicht aus, Ort und Ge- 
legenheit jelbit in Augenjchein zu nehmen. 
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Graf Blitzer verzweifelte beinahe, bis der Prinz 
mit Kurt und bald darauf Louis, Hermann und die 
joeben angefommenen Diener der beiden Kammerherren 
erſchienen. Als er die Zimmer jih jo allmälig füllen 
jah, fand er auch jeinen Muth wieder, von dem er 
jeinem Gebieter die großartigjte Borjtellung beizubringen - 
ſuchte. Die8 war der Moment, in welchem ſich aud 
Brofmann zeigte, und auf die Weilung des Prinzen 
nahm der Reijemarihall nun diefen in Beichlag und 
theilte ihm die ganze Schaudergejhichte und all jeine 
Heldenthaten in den lebendigjten Farben mit. Trotz der 
Anmejenheit de3 Prinzen, der ji mit Kurt beiprad), 
flüfterten und zijchelten auch die Diener untereinander, die 
Situation war zu ungewöhnlid, als daß die Etiquette 
nit einen leichten Stoß durd die allgemeine Aufregung 
hätte erhalten jollen. 

— Man hat jveben am Hausthore gepocht, Herr 
Baron... flüjterte Louis, der jeitwärt3 an Kurt heran- 
getreten war, diefem zu.. Es wird wohl Veigl jein. 

Kurt nickte mit einem Blid des Einverſtändniſſes, 
und Louiß verlieg das Gemach. Nach Furzer Zeit 
trat er wirklich mit Beigl wieder ein. Diefer war wohl 
anfang3 bei de8 Kammerdieners Aufforderung, ihm zu 
folgen, ſehr erjchroden, er hatte aber inzwilchen Zeit 
gehabt, jich zu jammeln, und den Dingen, die da fommen 
jollten, gefaßt entgegenjehend, trat er an die Seite jeiner 
Eollegen, die ihn mit unverhohlen mißtrauijchen Blicken 
empfingen. 

— 63 fehlt jetzt Niemand mehr, der zum Haus— 
halt gehört... jagte Kurt vortretend... Seine Hoheit 
haben mich mit dem Auftrage betraut, den heutigen 
Borfall genau zu unterjuchen. Es thut mir leid, ein 
Mißtrauen zu äußern, aber e3 liegt der gegründetite 


— 


208 


Verdacht vor, daß der Einbruch durch einen — Haus— 
dieb, der mit allen Gelegenheiten wohl vertraut iſt, 
verſucht wurde. 

Die Diener ſahen ſich betroffen untereinander an, 
und dann wendeten ſie, wie auf Verabredung ihre 


Blicke Veigl zu. Dieſer aber hatte ſich ſeine Rolle für 


alle Fälle zurecht gelegt. | 

— Ein Einbrud?.,. wandte er jich mit dem Aus— 
druck des höchſten Erjtaunens an den neben ihm jtehen- 
den Hermann und mußte jeine Stimme dabei derart zu 
berecönen, daß man dag, wie nur aus Ueberraſchung 
und Neugierde geflüfterte Wort im ganzen Gemache 
hörte... Was ift denn gejchehen?... fügte er leiſer hinzu, 
erhielt aber Feine Antwort. 

— Der Dieb ift ganz ohne Zweifel unter Jhnen... 
fuhr Kurt mit großer Ruhe fort und richtete feine Worte 
direct an die Diener... Ich würde dem Betreffenden den 
Rath geben, jein Verbrechen wenigſtens durch ein offenes 
Geftändnig minder ftrafbar zu machen... Nach einer 
furzen Paufe, die im tiefjten Schweigen verlief, fragte 
er nod... Es weiß aljo feiner von Ihnen etwas — 
Keiner? Auch Sie nit, Veigl? 

Der Gefragte warf gefränft den Kopf in die Höhe. 

— Ich, Herr Baron?... entgegnete er... Ich war 
ja jeit Nachmittags fort und bin joeben erſt nach Haufe 
gefommen. Man hat mir noch gar nicht einmal gejagt, 
was eigentlich vorgefallen. 

— &0?... ermwiderte der Lieutenant furz... Ich 
werde die Unterſuchung alſo morgen fortjeßen. Gie 
fönnen alle gehen. 

Wie eine Gentnerlajt fiel e8 von Brokmann's 
Bruſt, denn er hatte jedenfalls größere Folterqualen bei 
dem kurzen Verhöre ausgejtanden, als fein Mitjchuldiger, 


209 


doch auch diejer fühlte fich bei den letzten Worten Kurt's 
erleichtert. Das Schwerjte war überftanden, was konnte 
man ihm bemeijen? nicht — heute nicht® und morgen 
nod weniger al3 heute. Dennod war er froh, daß 
alles jo leicht beendigt war. Raſch wendete er ſich und 
wollte das Zimmer wieder verlaſſen. 

— Halt!... commandirte der Lieutenant plößlich, 
und jhon im nächſten Moment lag feine Hand fet wie 
eine Eijenklammer auf Veigl's Schulter und hinderte 
diejen, fich zurüd zu wenden. Es herrſchte eine peinliche 
Stille im Gemade... Wiffen Sie auch nicht, wo Sie 
einen Knopf von Ihrem Node verloren haben?... 
fragte Kurt, und feine Stimme Elang diesmal ſcharf wie 
eine Klinge. 

Veigl verneinte verwirrt. 

— Ich aber weiß e8... jagte Kurt... im Schranke, 
in welden Sie einbracen. 

— Herr Baron, einen Knopf fann man leicht ver- 
lieren... jtammelte der Verbrecher... ich weiß gar nichts 
von dem Schranke, und wir haben alle die gleichen 
Wappenfnöpfe. 

— Alerdingd — aber nicht an jedem Knopfe hängt 
dag Stüdhen Tuch, das hier aus Ihrem Node her- 
ausgerifien iſt. Es ijt Fein Zweifel mehr. 

Kurt zog bei diefen Worten den Knopf, der in der 
geheimen Thür eingeflemmt gemejen, aus der Tafche und 
hielt ihn an die rückwärtige Patte des Livreerocks, wo— 
bin er jammt dem winzigen Tuchläppchen, das er mit- 
genommen hatte, auf's vollfommenjte paßte. 

— Was ijt Jhnen?... flüfterte der Reiſemarſchall 
in biejem Augenblif der allgemeinen Senjation dem 
Secretär zu, den ein Schwindel erfaßt zu haben fchien, 
jo heftig ſchwankte er. 

NR. Byr, Der Kampf um's Dafein. I. 14 
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— O nichts — all die Aufregung — e3 ijt na— 
türlich. . vang e8 ſich heiß aus Brofmann’3 Bruft. 

— Oh! e’est bien naturel — man muß jtarfe 
Nerven haben wie ih... prahlte Graf Bliter... ſonſt 
wird man überwältigt. 

Der Zwiſchenfall ging unbemerkt vorüber, denn 
eines Jeden Aufmerffamfeit war auf Kurt und Beigl 
gerichtet. Der leßtere wandte fi) nun, da die Hand an 
jeiner Schulter nachgab, langjam wieder gegen die Nebrigen, 
und ein DBli von ihm ftreifte Brofmann, als wollte 
er diefen zu jeiner Wertheidigung auffordern. 

Kurt fragtenun in eindringlichem Tone, ob er jeine 
That gejtehen wolle. 

— Ich kann nicht gejtehen, was ich nicht gethan... 
behauptete Veigl fejt... Ich mar gar nicht im Haufe, wie 
fann ich’3 gemwejen jein? 

— Sie machen damit jchon dad Zugeſtändniß, daß 
Sie wiſſen, das Ereigniß habe jich während Ihrer Ab- 
weſenheit zugetragen. Dieſe war aber nur ſcheinbar 
und wohlberechnet, denn Sie benützten ſie, um wäh— 
rend derſelben an der kleinen Hinterpforte zu landen 
und durch dieſe wieder zu entfliehen, wornach Sie durch 
das Hauptthor wieder zurückkehrten, als wären Sie 
die ganze Zeit über ferne geweſen. Die Sache war gut 
arrangirt, aber der Knopf verräth Sie dennoch. 

— Das iſt fein Beweis... widerſprach Beigl... 
Ich bin ein ehrlicher Menſch — der Herr Secretär weiß 
es, er fennt mid von Jugend auf, und er hätte mid) 
nicht in den Dienjt gebracht, wenn's nicht jo wäre. 

Auch jein Blick berief jih auf Brofmann, der un- 
willfürlich unter demjelben zujammenzudte. Die Augen 
der Uebrigen wandten fich gleihfall3 nad) dem Secretär, 
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und jelbjt dev Prinz, der ſich bis jebt. pajjiv verhalten, 
ſah auf ihn und ſchien eine Antwort zu verlangen. 

Brokmann war e3, als bohrten jich alle dieje Blicke 
tief in jeine Seele. Sollte er diefen Menſchen unter: 
ftügen, deſſen Schuld jchon unwiderleglich bemwiejen jchien, 
und ji damit ſelbſt dem Verdachte des Einverjtänd- 
niſſes ausjegen ? oder jollte er jeinen Spießgejellen fühn 
verleugnen und ihn in die offene Grube jtürzen laſſen, 
auf die Gefahr hin, von demfelben der Gemeinjamfeit 
in der Schurferei geziehen zu werden? Ein Abgrund 
auf jeder Seite, wohin er auch jah. Welcher war von 
beiden Schritten der gemagtere? Die Alternative lag 
Verderben drohend vor ihm, und doch mußte er eine 
Wahl treffen. Schon war ſein Schweigen auffallend 
gemorden. 

— Hoheit... begann er wiägeinem verzweifelten 
Entſchluſſe.. Hoheit, es ijt mir Unendlich ſchmerzlich, 
wenn auch blos indirect mit Urjache zu fein an dem’ 
heutigen Vorfall. Ich Klage mich an, nicht mit der ge- 
hörigen Borjiht bei der Auswahl von Menfchen ver- 
fahren zu jein, die ich der Gnade Eurer Hoheit zu 
empfehlen wagte. Diejer Mann, den ich feit unferer 
Kindheit, wo und ein zufälliged Verhältni einander 
nahe brachte, ganz aus den Augen verloren hatte, jtellte 
ji) mir vor und wußte mir den Glauben an feine Ehr— 
lichkeit gleichzeitig mit den verblaßten Jugendreminis— 
cenzen wach zu rufen. Ich ließ mich täufchen und habe 
jo gegen meinen Willen wieder getäufcht. 

Während der Prinz jeinen Secretär mit einer gü- 
tigen Handbewegung zu beruhigen juchte, brach Veigl 
plötzlich in ein wildes, gellendes Rachen aus, jeine grün- 
braunen Augen jchofjen Blitze nah dem Theilnehmer 
an jeinen Verbrechen und jchienen ihn verzehren zu 
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mollen, fo daß Brofmann bis in's Innerſte vor ihnen 
erbebte. 

— Nun ja — ja, ich gejtehe Allee — Alles!... 
rief der im wilden Zorn Aufglühende, indem ſich jeine 
Fäufte wie zum Schlage ballten und die Ader auf feiner 
Stirne zur Stärke eines Strickes anſchwoll. Es ſchien 
einen Augenblid‘, als wolle er fich wie ein raſendes Thier 
auf Brofmann merfen, doch auf einen Wink von Seite 
de3 Lieutenant erfaßten Hermann und ein Diener den 
MWithenden an den Armen. 

— Das hätten Sie früher ſchon thun fönnen... 
fagte Kurt mit eifiger Kälte und fügte dann die Trage 
Hinzu... Haben Sie Mitjchuldige? 

Der Boden mwih unter Brofmann. Unmöglid 
fonnte er von diefem rachelechzenden Menſchen Schonung 
erwarten. Er en was er gethan; daß er ji 
je mit ihm eingelaften, eben jo ſehr, als daß er ihn jetzt 
verleugnet hatte. Wer weiß, vielleiht — aber nein, es 
war abjolut nicht3 mehr zu retten gemejen. 

— Er ftürzt in den Abgrund, jollte ich mich ſelbſt 
an ihn Ketten?... jagte er fi... ich mußte handeln, wie 
ich gethan. 

Veigl knirſchte mit den Zähnen, die Leidenschaften 

zudten mwiderli um feinen Mund. 
— Mitihuldige?!... kreiſchte er, und feine Augen, 
von Haß und Tüde erfüllt, bohrten fich wie zwei glü- 
hende Eijenjpigen in das Herz jeines feigen Genojien, 
der am Zuſammenſinken war... Mitjchuldige?... wie— 
derholte er und hielt noch einen furdhtbaren Moment 
lang au... nein!... ſetzte er dann fejt und beſtimmt 
hinzu... id, brande feinen. 

Brofmann glaubte jeinen Ohren nicht trauen zu 
dürfen, aber er verjtand wohl, wie Veigl den lebten 
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Zujag meinte; die Anderen hörten den geheimen Sinn 
nit heraus, ihnen galt er nur als ein Ausdrud eigen- 
thümlichen Verbrecherſtolzes, und der Mann erjchien 
ihnen dadurch noch verabjcheuungsmürdiger. 

— Kurt, maden Sie ein Ende mit diefer uner- 
quidliden Scene... jagte der Prinz, aus ſeiner ſtummen 
Zuhörerrolle heraustretend... Laflen Sie den Menſchen 
heute Nacht bewachen, und morgen früh verläßt er das 
Haus — ich wünſche, daß die Vorfälle hier nicht zum 
Stadtgejpräche werden. 

Auf einen Winf des Lieutenants führte man Veigl 
hinaus. Trotz des verächtlich Höhnenden Blicke, den er 
no im Abgehen Brofmann zumarf, fühlte diejer doch 
jein Herz fajt hörbar jchlagen. Ihm mar wie dem Ver— 
urtheilten, dem der ſchon um den Hals gejchlungene 
Strang ‚im enticheidenden Momente durch die nicht 
mehr erwartete Begnadigung gelöjt wird. Die furdts 
bare Gefahr war vorüber und fein Härchen auf jeinem 
Haupte gefrümmt. 


IX. 


Am Tage nad der ereignißpollen Nacht jchien 
Brofmann um einige Zoll gewachſen. Aus jedem Aug 
ſeines blatternarbigen Gejichtd lachte Vergnügen und 
Selbftvertrauen. Auch hatte er vollfommen Grund, jich 
in jeder Stunde zehnmal zu beglückwünſchen. 

Am frühen Morgen hatte man auf Befehl des 
Prinzen Beigl jeiner Haft und jeines Dienjtes entlaſſen, 
ohne daß diejer eine weitere Angabe gemacht oder Brok— 
mann noch einen legten Bejuch abgeitattet hätte, wie der 
lettere mit mohlbegründeter Furcht erwartete. Brok— 
mann athmete hoch auf, al3 er den jtillen Abgang feines 
Spiehgejellen erfuhr. Wo anders mochte diefer ihm 
allenfall8 entgegentreten, dem drohenden Damoklesſchwerte 
war jebt die Spitze abgebrochen. 

Im Laufe des Vormittags hatte ihn der Prinz zu 
fich berufen Lafien, e8 war feine Rede mehr von den 
Vorfällen der legten Nacht, nur die Nachwirkung em— 
pfand Brofmann in der Weile des Empfanges, die der 
Prinz, der feinem Secretär eine Entihädigung für die 
drückende Selbjtanflage dejjelben jchuldig zu jein glaubte, 
nod freundlicher als gewöhnlich geftaltete. Der Prinz 
wollte ihm großmüthig zeigen, daß er die Oberflächlich— 
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feit, mit der für jeinen Dienjt gejorgt worden war, ver- 
geben habe und die Strafe der Beihämung nicht noch 
verihärfen wolle. Deshalb richtete er auch die gütigften 
Worte an ihn, und Brofmann mar nahe daran, fich 
gerührt zu fühlen — doch war er diefer Herzensregung 
nicht fähig. 

In derjelben Weile begrüßte ihn der Prinz auch, 
als er in den Nachmittagftunden mit Kurt von einem 
langen Bejuche bei Balerian, der nur ein paar Tage auf 
Wunſch des Profeſſors das Zimmer hüten follte, und 
von einem fürzeren bei VBalerian’3 Tante, welcher er jein 
Bedauern über ihres Neffen Verwundung ausſprach, in 
das Palais heimfehrte und den Secretär ſchon auf dem 
Corridore harrend fand. 

— Nun, was bringen Sie mir für Nachricht, 
lieber Brofmann?... fragte er und trat, von diefem und 
Kurt gefolgt, in den zum Maleratelier eingerichteten 
Saal — feinen Lieblingsaufenthalt. 

— Der Befehl Euer Hoheit wird erfüllt werden... 
erwiderte Brofmann gejchmeidig.... Ich hatte aber meine 
Noth mit den Maler. 

— Das glaub’ ih Shnen... jagte lächelnd der 
Prinz, indeß er feine Handſchuhe auszog umd in den 
Hut warf, den ihm Hermann bereit3 abgenommen hatte... 
Der wunderlihe Kauz wird wohl gemeint haben, jein 
Studio ftehe mir offen und es jei zuerjt an mir, jeiner 
Sinladung Folge zu leiſten. War e8 nicht jo? 

— Allerdings, Hoheit, erkühnte ih der Mann 
eine ſolch ungewöhnliche Sprache zu führen, und erft, 
al3 ich eines wahrjcheinlichen Auftrages Euer Hoheit 
erwähnte, ließ er jich herbei, doch nicht, bevor er mit 
feiner heutigen Aufgabe an der Copie des Tizian’jchen 
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Bildes in der Afademie, zu Ende jei. Ungefähr in einer 
halben Stunde dürfte er hier erjcheinen. 

— Das gefällt mir von dem Manne, daß er auch 
Pflichten fennt und den alten den Borrang giebt vor 
neuen, noch nicht eingegangenen... verjeßte der Prinz 
und fügte dann fragend hinzu... Und die andere Affaire? 

— Mein eriter Weg mar nad) der Polizei... be= 
richtete Brofmann... man hat des Thäters bisher noch 
nicht habhaft werden können, und man zweifelt daran, 
auch nur feine Spur aufzufinden. 

— Um jo bejier, um jo beijer... rief der Prinz 
lebhaft... Valerian iſt nicht rachſüchtig, und ich jelber 
mwünjche, daß der arme Burjche, der ſich von der Leiden— 
ſchaft Hinreißen ließ, ungeahndet durhfömmt. — Nun, 
ih danfe Ihnen beſtens, lieber Brofmann, für heute 
werde ich Ihrer kaum mehr bedürfen. 

Die Geberde, welche den Gecretär entließ, wäre 
wohl faum jo freundlich geweſen, hätte der Prinz eine 
Ahnung von den Verhandlungen gehabt, welche diejer 
gejchmeidige und brauchbare Mann bei feinem dritten 
Beſuche, den er weislich verjchwieg, mit Pater Nikafius 
geführt hatte. 

— Warum fiehft Du fo mißbilligend drein?... 
fragte der Prinz, nachdem Brofmann den Saal ver- 
lajjen hatte... was erregt Deine Unzufriedenheit? _ 

Kurt hob das Antli und heftete feine faft immer 
lachenden Augen ernjt auf die des Prinzen. 

— Offen gejagt, die Straflofigfeit, die allen 
Schurken gefichert zu fein jcheint... ermiderte er. 

— Iſt e8 da8? Ach dachte e8 ungefähr. Aber ich 
habe Dih noch nicht fo herzlos gefannt, Kurt. Mir 
widerjtrebt e8, jene Menjchen, die fich direct an mir 
vergangen, unglüdlich zu machen. 
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— Die Niht3würdigen machen fi durd ihre 
Thaten jelber unglüdlid... entkräftete Kurt des Prinzen 
Grund... Die hochherzige Vergebung geziemt allenfall$ 
dem Privatmanne, und jelbjit der thut Unrecht, ein 
Verbrechen ungejtraft zu lafien, weil er dadurch einer 
Bedrohung der Gejellihaft Vorſchub leiſtet. Ein Fürft 
aber hat vor allem die Pflicht, die Gerechtigkeit zu 
wahren. 

— Bin id) denn nicht Privatmann?... fragte der 
Prinz ein wenig gereizt. 

— Kein, Hoheit, wer einjt einen Thron zu be= 
jteigen hat, der ijt Fein Privatmanıı. — Die Zeiten des 
(ujtigen Prinzen Heinrich und feines Fallſtaff's ſind 
vorüber. Zu jedem Stande muß man jich vorbereiten, 
auch zu dem eines Regenten. 

Der Prinz jah feinem jungen Rathgeber fragend 
in's Geſicht, dann brad er in ein herzliches Lachen aus. 

— Kurt, Kurt, bit Du’3, der mir die Strafpredigt 
hält?... rief er und warf fih auf eine Ottomane, die 
an der Balfonthüre ftand... Laß gut fein, ich will jie 
mir zu Herzen nehmen, ich habe ja noch Zeit genug, 
mih „vorzubereiten‘. Und bi dahin ändere ich 
mi wohl aud, mie Ihr zmei. Valerian jcheint auch 
Did ſchon angeſteckt zu haben. Pfui, Kurt, haben wir 
denn nicht einerlei Wünjche und Anfichten, haben wir. 
nit ein Ideal und jagten wir einander nicht ewige 
Treue zu? Haft Du den Schwur vergejien, Kurt, oder 
mar das nur eine Knabenthorheit, die der Mann be- 
lächelt? Iſt es denn wahr, daß Fürften feine Freunde 
haben? Seid Ihr auch ſchon abgefallen und von ver— 
ichiedenen flugen Rüdjichten und fühlen Reflerionen ge- 
leitet ? 

Der Prinz hatte ſich in eine heftige Erregung 
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bineingeiprochen, und fein Vorwurf fang ſcharf und 
gereizt. Aber in gleihem Maße, als der Prinz erniter 
geworden, hatte Kurt jeine gewöhnliche Heiterkeit wieder 
gefunden. 

— Nein, nein, Hoheit, dergleichen ijt meber bei 
Balerian, noch bei mir möglid. Er ijt dazu viel zu 
ſchwärmeriſch und ih — zu leichtſinnig. . . ſagte er, mit 
lächelnder Miene den Kopf jchüttelnd... Auf unjere 
Treue und Ergebenheit dürfen Hoheit immer fejt zählen. 

— Und dod ſprichſt Du mich „Hoheit an, was 
ich jüngjt erjt Balerian vorhielt. Was haft Du?‘ 

— Die Sadıe ijt einfach . . . jagte Kurt unbefangen.... 
So lange ich bei der Truppe jtand, da ging das Rollen: 
wechjeln leidlih, die alte Knabengewohnheit war leicht 
beizubehalten, und mir Fam es bei den jeweiligen kurzen 
Zujammenfünften lujtig vor, wie auf einem Masfenballe 
unter dem Domino bervorflüftern zu fönnen: — „Da 
biitt Du ja, ich fenne Did.” Seit dem Beginn der 
Reiſe aber und jeitdem ich meine Yutheilung als dienjt- 
thuender Kammerherr erhielt, hält es jchwer, von Minute 
zu Minute die Anrede zu vertauſchen, und welche Folgen 
„ein ſolches nur ein einzigesmal zur Unzeit entſchlüpftes 
trauliches „Du“ haben müßte, läßt Jich leicht berechne':. 
Trennung, Enthebung und ein Eril biß in die fernite, 
entlegenjte Garnijon, da8 wären vielleicht noch die ge— 
Iindejten Maßregeln. Genehmigen daher Euer Hoheit... 
endigte er mit einer tiefen ſcherzhaften Verbeugung . .. 
daß ich meine angenehme Stellung bei Euer Hoheit be— 
halte und, um jie nicht zu verjcherzen, mich aud uni:y 
vier Augen — und jelbjt wenn ich, wie früher, einn 
etwas rückhaltsloſen Freundſchaftston anjchlage — ter 
Titulatur de rigueur, wie Graf Bliger jagt — bedieı e. 

Der Brinz war im Begriffe zu antworten, «[$ 
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Louis eintrat. Er meldete, dag er dem Auftrage nad)- 
gefommen ſei und den blinden Mujifanten hierher: 
gebracht habe. 

— Gr ijt heute bejler bei Vernunft als geitern... 
fügte er hinzu... und an der neuen Bioline, die ich 
ibm bradte, hatte er eine ſolche Freude, daß er jie 
durchaus mitnehmen wollte. 

Einen Augenblic jpäter ließ der Kammerdiener den 
‚alten Straßenmufifanten ein, den feine jüngere Tochter 
mit jcheu gejenftem Blife an der Hand führte. Sie 
hatte im Berlaufe der Nacht und des Vormittages eigen- 
thümliche Xehren von ihrer Schweiter erhalten, und die 
Andeutungen devjelben Flangen ihr noch in den Ohren 
und vermwirrten ihre einfachen und etwas beſchränkten 
Sinne Es wurde ihr jogar jchwer, den einen Rath: 
ihlag, der ihren eigenen Gefühlen noch am meijten 
entſprach, zu erfüllen und dem Prinzen freundlich und 
offen in’3 Auge-zu jchauen. 

— Führe mid) zu unjerm hohen Wohlthäter, damit 
ich ihm dankbar die Hand Füfle... jagte der Blinde zu 
feiner Tochter. 

— — — Laßt das nur, Alter... wehrte der Prinz, der 
jich wieder erhoben hatte und den Eingetretenen ein paar 


, „Schritte entgegen ging... . Ich Habe Euch nicht dazu 


hieher bejcheiden laljen, jondern zu dem Zwecke, Eure 
Verhältniſſe fennen zu lernen, damit ich jehe, wie Euch 
am beiten geholfen werden fann. 

Der Prinz warf einen theilnehmenden Blick auf den 
blinden Greis und betrachtete dann mit. Intereſſe das 
Mädchen, das, ganz von Röthe übergojjien, den Blid 
verlegen niedergeſchlagen, troß der befangenen Haltung 
und des armjeligen Gewandes einen nicht zu leugnenden 
Heiz bejap. 
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— Habt Ihr nit zwei Zöchter?... fragte er 
dann den ‚Alten. 

— Ja, ja, Euer Hoheit... antmortete diejer... 
Aber meine Aeltere hat fi) von dem Schreck geſtern noch 
gar nicht recht erholt, und fie blieb daheim. Ach Gott, 
Euer Hoheit, was wäre aus und geworden, wenn ſich 
Euer Hoheit nicht dev armen Kinder angenommen hätten. 
Wir find arme Leute, fein Menjch fragt nad) ung. 
Wenn man ung unter die Füße getreten und ermordet 
hätte, wehrlos wären mir den Rajenden zum Opfer ges 
fallen, wie unjere jhönen Inſtrumente, aber Sie, edler 
Prinz — unjer Retter — unjer Schußengel — 

Der Greis Halte nah der Hand de Prinzen, 
doch dieſer entzog fie ihm und jchnitt feine weiteren Er— 
giegungen ziemlich kurz ab. 

— Ich jagte Euch ja ſchon, Ahr jollt mir jagen, 
wo es Euch fehlt, und den Dank auf jpätere Zeit laſſen. 
— Spreden Sie... mwendete er ſich an das Mädchen... 
wie ift Ihr Name? 

— Gordula... hauchte die Kleine. 

— Alſo jpreden Sie, Cordula, wie find Sie in 
dieje Yage gefommen, denn ich höre von meinem Kammer— 
diener, daß Ihr Vater nicht immer diefe Beichäftigung 
getrieben ? 

Die Kleine jah jett ſchüchtern auf, und als fie den 
freundliden Zug um den hübſchen Mund des Prinzen 
wahrnahm, gewann jie allmälig mehr Vertrauen. Der 
leutjelige junge Mann fam ihr jet ganz anders vor, 
al am vergangenen Abend, wo jie ihn nicht einmal 
recht in’ Auge faßte und, von der Angjt beflommen, 
von dem Zureden ihrer Schweiter verwirrt war. Ihre 
Furcht ſchwand immer mehr; unmöglich erichien ihr, daß 
dieje jhönen großen Augen fie ander als wohlmollend 
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anbliden fönnten; gewiß, die Schweiter hatte Unrecht, 
und fein Menſch würde ihr zumuthen, den armen 
blinden Bater zu verlajjen, um in einem fremden Haufe, 
unter fremden Leuten, ſchutzlos zurüdzubleiben. 

Diefer Gedanfengang fpiegelte ſich deutlih im 
Wechſel des Ausdrucks ihrer noch halb kindlichen Züge 
ab, und endlich fahte fie jogar den Muth, die Trage, 
welche direct an fie gerichtet wurde, zu beantworten. 

— Hoheit... jagte fie; der Vater hatte ihr wieder- 
holt eingejhärft, den Titel nicht zu vergefjen... Hoheit, 
als mein Vater erblindete, nahm man ihm die Schule, 
mir hätten und freilich als Mägde verdingen Fönnen, 
aber das wollte er nicht. 

— Nein, nein... fiel der ehemalige Lehrer ein... 
Wir konnten ung ja al3 Künftler fortbringen, und jo- 
bald wir die Summe voll haben — das heikt... corri= 
girte er fi... wenn wir nur ein paar hundert Gulden 
erwerben Fönnten, jo gingen wir gleich in unjere Heimath 
zurüd, damit kann man bei ung ſchon zur Noth leben. 

— Wie viel braudt hr? 

— Drei — nein, fünfhundert Gulden, o mein 
Gott... jammerte der Alte, auf deſſen Antlit Habgier 
und Hoffnung einen ſeltſamen Ausdruck hervorzauberten. 

. Und wäre ganz geholfen. Wir gingen in unjere 
Berge zurüd — — Ä 

— Iſt das aud hr Wunſch, Cordula?... fragte 
der Prinz, ohne weiter auf den Greis zu hören... haben 
Sie nie andere Pläne gehegt? 

Das Mädchen erbebte wie vor einem Schredgeipenft. 

— Nein — es ift auch mein Wunfd... ftammelte 
fie ganz leije. 

— Aber... entgegnete der Prinz lebhaft... hätten 
Sie nicht Luft, fih in der Mufif zu vervollfommnen? 
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Möchten Sie feine Schule bejuhen? Es ließe ſich Leicht 
eine Stelle an einem &onjervatorium finden, mo Sie 
ji) weiter ausbilden könnten. 

— D ja — Rifchen hat doch Recht, fie wollen mich 
vom Bater trennen!... dachte Cordula, und der Ge— 
danfe ſchnürte ihr die Kehle zu. Sie erinnerte fich, daß 
jie Ja jagen müfje, um ihren Vater von aller Sorge zu 
befreien, daß ſie jih wie ein Opferlamm zu dieſem 
Gange vorbereitet hatte, daß jie der Schweſter ver— 
ſprochen hatte, ihr Schiejal aus den Händen des hohen 
Wohlthäters anzunehmen, wa er auch über ihre Zu— 
funft bejchliegen möge. Nur dann hatte Rifchen zuge- 
jagt, ihren Plan aufzugeben, den Vater nicht zu ver— 
lafjen und für ihn mit den Mitteln zu jorgen, die aus 
den freigebigen Händen des Prinzen unzweifelhaft fließen 
würden. Wie eine Sklavin, die verhandelt werden joll, 
ließ fie den Kopf auf die Brujt ſinken, widerſtandslos, 
ſchwach und rejignirt. 

— Gefällt Ihnen der Vorſchlag niht?... fragte 
der Prinz, nachdem er eine Weile auf Antwort gewartet. 
Der Greiß übernahm diejelbe für jeine Tochter. 

— 63 wäre jhon redt... jagte er jeufzend... 
aber das Kind hat feine Stimme wie die Rife, und 
die Stimme ließe fi) noch entbehren, aber die Eordel 
taugt auch zur Mufiklehrerin nicht. 

— Weshalb? 

— Ad Hoheit — weil fie auch fein Gehör hat. 

— Iſt e&8 wahr? 

Cordula nickte blos mit dem Kopfe, die Thränen 
liefen ihr über die Wange, denn die Worte des Vaters 
hatten jie wie ein Vorwurf getroffen. In ihrer Einfalt 
dachte fie ſchon nicht mehr daran, daß der Mangel, 
dejjen jie geziehen wurde, ja die Ausführung des Vor— 
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ſchlages, der ihr noch eben das Herz nen, 
unmöglich made. 

Der Prinz fchüttelte das Haupt, wie wenn er jagen 
wollte: „Schade!“ jah dag Mädchen eine Weile feſt und 
nachdenflih an, dann zudte um jeinen Mund ein 
heiteres Lächeln. . 

— Nun, vielleiht findet ſich etwas anderes... 
jagte er und wendete fich gegen Kurt, um demjelben 
einen eben in ihm aufgejtiegenen Gedanken mitzutheilen. 

Jetzt ließ ſich plößlih Geräufh im Aupenzimmer 
hören, und eine mächtige Bapitimme rief ganz laut: 

— Ah! ich habe Feine Zeit zum Antichambriven, 
ih bin nicht betteln hergefommen; läßt man mid) rufen, 
jo muß man mir jagen wozu. Warten kann wer will, 
ich gehe. 

Kurt jah überrafcht auf, der Prinz aber fonnte ein 
Lachen kaum bemeijtern, er gab Kurt einen Winf. 

— 9Halt ihn zurüd und bring ihn hierher — es 
it der Maler... verjtändigte er ihn, dann mendete er 
jih wieder an den Blinden... Alſo fünfhundert Gulden 
braucht Ihr? Sit das alles? Seid Ahr dadurd vor 
Noth geihügt? 

— Wenigſtens vor der ärgjten, Hoheit — ach Gott, 
wenn wir dieſe Summe erhalten Fönnten ! 

— hr follt fie erhalten... unterbrady den Alten 
der Prinz, indem fein Auge dem überrajcht aufblictenden 
Mädchen gleichzeitig diefelbe VBerjicherung gab... Doc 
unter einer Bedingung. Ihr müßt mir ein wenig Euer 
Kind leihen. 

— Wie meinen Euer Hoheit da8?.. . jtammelte 
der Greiß mißtrauiſch und troßig, und Gorbula fühlte 
tiefe Scham auf ihrer Stirne glühen. Das Herz jchlug 
ihr jo jchnell und heftig, al3 jei irgend etwas daran 


224 


gerifjen oder in Unordnung gerathen, wie an einem 
Uhrwerk, das dann mit einemmale mit rajender unauf- 
haltbarer Schnelligkeit dahinjtürmt und ohne Aufhören 
Stunde auf Stunde jchlägt, bis e3 abgelaufen ijt und 
für immer jtille jteht. 

Mittlermeile hatte Kurt den allen Ernjtes davon- 
geeilten Maler eingeholt, und Hans Piepvogel genannt 
il zotico trat nun ſchon etwas beruhigt, jedoch mit 
feiner übermäßig tiefen Reverenz in den Saal. 

— Dadte ſchon, man fönne mid) blos zum Ab— 
wesen des Stuhljammt3 im Vorzimmer brauden... 
begann er jeine abjonderliche Entſchuldigung für die ge- 
zeigte Ungeduld vorzubringen... Na, ic) wußte ja nicht, 
daß ſchon Andere da waren, denen die Zeit wohl noch 
fojtbarer fein mag al3 mir. Der blinde Geiger, mie ich 
ſeh', nun, da fann ich Schon warten, das ift was anderes, 
Dachte, es jei dem Geſchwätze eines Schranzen zu Liebe. 
Sp mill ich gerne mein bischen Geduld zujammen= 
nehmen und nicht länger jtören. 

Er that einen Schritt gegen die Thüre zurüd, der 
Prinz Hinderte ihn aber an der Ausführung feines 
Vorſatzes. 

— Sie ſtören nidt... ſagte er freundlid... Im 
Gegentheil kommt Hang Piepvogel genannt il zotico 
‚eben recht, wenn derjelbe geneigt ijt, einen Auftrag zu 
übernehmen. 

— Käme darauf an, was es ijt... verjeßte der 
Maler ziemlich barih... Nächſter Tage wird die Himmel: 
fahrt fertig, ich jtreiche das Geld ein, und jo lange das 
vorhält, copiere ich nicht mehr, auf gar feinen Fall 
aber mehr einen Tizian. Er verdirbt mir den ganzen 
Pinjel und macht mich völlig blödfinnig, daß mein 
Kopf nicht viel bejjer iſt al8 eine Farbenblaſe. Ich 
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muß jegt ſchon mit aller Gewalt drüden und prejjen, 
um nur einen mijerablen Gedanfentropfen aus dem 
Löchelchen herauszubringen. Müßte ich mich noch lange 
zu dieſer Arbeit zwingen, ich glaube, ih würde ein 
Trottel. 

Kurt, der das putzige Männchen zum erſtenmale 
ſah und hörte, lachte laut auf, er ſtellte ſich nun jene 
Unterredung in der Akademie, von der ihm erzählt 
worden war, und das haarſträubende Entſetzen des 
Reiſemarſchalls recht lebhaft vor. Dieſer abgeſagte 
Feind jedweder Manier, ſowohl in der Kunſt, als im 
Leben, mußte als diametraler Gegenſatz bei einem Zu— 
ſammentreffen mit dem Grafen von der merkwürdigſten 
Wirkung ſein. Auch der Prinz hatte keine leichte Auf— 
gabe, ſeine Lachluſt zu bekämpfen. 

— Es iſt kein Tizian und überhaupt keine Copie, 
was ih für Sie habe, Meiſter... ſagte er... ich 
wünſchte ein Porträt, aber in freier Compoſition. 

— Hm! das läßt ſich hören... meinte der Maler. 

— Wa3 jagen Sie zu diefem Modelle für eine 
Tiyhe?... fuhr der Prinz fort und deutete dabei auf 
Cordula. 

— Alſo das Mädel da wollen Sie malen laſſen, 
Prinz?... fragte Pieppogel, indem er ſeine Blicke 
Iharf auf Cordula richtete... Thu's gerne, ijt ein 
bübjches, gutes Gejicht, Hab’ mir's ſchon öfter betrachtet, 
wenn fie fo nebenher ihre Guitarre rupfte — thu's 
wie gejagt gerne; aber muß es denn gerade eine 
Pſyche fein? | 

— Weshalb paßt Ahnen diefer Vorwurf nicht ? 
Mir ſchwebt dies Bild jchon jeit einiger Zeit vor ber 
Seele, und hätte ich felbft nur überhaupt Anlage für da 
Porträt, jo würde ich nicht zaudern, ſelbſt — 

R. Byr, Der Kampf um's Dafein. 1. 15 
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— Da thun Sie ganz recht daran — au dem 
Bilde würde nicht werden... fiel der Maler trocden 
ein, jo daß der Prinz unmwillfürlid einen Schritt zurüd- 
trat. So unvermittelte Urtheile mar er denn doc nicht 
gewöhnt. Piepvogel aber nahm von der Wirfung feiner 
Worte nur injofern Notiz, als feine jonjt immer un= 
erihütterlich ernten, ja grollenden Züge ein ſpöttiſches 
Lächeln überflog. Mit einer bezeichnenden Geberde gegen 
Gordula’3 in der Entwidlung ein wenig zurüdgebliebenen 
Körper fuhr er fort... Der Kopf wäre allerdings da, 
das Geſicht gut, denn Pſyche ift ja nur die Seele, 
nicht auch der Geift — aber das übrige fehlt. Die 
Gliederchen find zart, aber die Rundung mangelt, man 
müßte den Kopf aljo auf einen andern Torjo jegen, und 
dann iſt's mit dem Porträt Schon vorbei. Warum nicht 
bei der Wahrheit bleiben? Muß es denn durchaus fo 
ein mythologiſches oder religiöſes Figürchen jein? Als 
ob es nichts anderes gäbe! Immer und ewig nur die 
heilige Gejchichte oder das jündige Fleiſch, — hier wie 
dort das dritte Ertremitätenpaar: die Flügel, Engel 
oder Pſyche, Schwanen- oder Schmetterlingsflügel, 
immer ein Unding, immer eine jchaale Form, die für 
ein kindiſches Gemüth allenfal3, nicht aber für den 
denfenden Geijt Reiz bejiten fann. Was veranlaßt ung 
denn heutzutage, an den alten jüdijchen und griechifchen 
Dichtern feitzuflfeben? Wenn es ſchon das Gebilde aus 
einem Dichtergehirne jein muß, was der Pinſel in der 
Farbe verjinnlicht, und wir von der Geſchichtsmalerei 
abgehen, jo hänge man doch der Realität Yieber ein mo— 
dernes poetiſches Mäntelchen um. Sind denn unfere 
deutſchen Dichter jo arm an Gejtalten, daß wir Deutfchen 
immer bei. aller Welt und bei allen mythifchen Zeitaltern 
Anleihen machen müjjen? Warten Sie einmal... mit 
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einem Sprunge war der Fleine, deliberirende Maler bei 
dem blinden Geiger, jchob ihm ein Tabouret unter und 
drücdte ihn darauf nieder... Da ſetz' Dich, Alter... 
rief er in energiſchem Commandotone... und Du Kleine 
da auf den Boden, na mac)’ vorwärts, e3 gilt ja nur 
eine Probe. Da leg’ Deinen rechten Arm dem Vater 
auf's Knie und Dein Köpfchen auf den Arm, Deine 
mwehmüthige, bange Miene paßt gerade. Fehlt noch die 
Harfe... Mit jtaumnenswerther Lebendigkeit ſchoß er 
auf die nächite Staffelei los, hob den ziemlich großen 
Rahmen, auf den eine noch intacte Leinwand geſpannt 
war, von devjelben, eilte zu den beiden verblüfften Mu— 
jifanten zurüd, jchob den Rahmen dem Alten zwiſchen 
die Deine, jchlang feine Arme darum und legte ihm die 
Hand unter das Kinn... Den Kopf noch in die Höhe... 
befahl er... der Schmerz ijt da in den harten Zügen, 
noch ein bischen Sturmwind, daß die weißen Haare 
flattern, und bleiches Mondliht auf die Gruppe. Da 
haben Sie ein lebendes Bild, Prinz; rathen Sie die 
Unterſchrift dazu. 

Mit verſchränkten Armen ftand Meijter Piepvogel 
da und betrachtete jtolzen und zufriedenen Blickes, auf 
einige Schritte Dijtanz, die von ihm mit jo unglaub- 
licher Schnelligkeit angeordnete Gruppe; der Prinz hatte 
halb beluftigt und halb erjtaunt jein Gebahren verfolgt, 
und ohne langes Nachdenken nannte er jet: „Mignon 
und der blinde Harfner.” 

— Oder, da Sie nur das Porträt der Kleinen 
haben mollen... fuhr Meijter Piepvogel, nachdem er 
beifällig mit dem Kopfe genicdt, vom Compoſitionsgeiſte 
getrieben fort, und wendete ji wieder an Cordula... 
Steh auf, Schäßel, daher, jo — mit einem Fuße voran, 
wie zum Gehen, — jo jo. 

15* 
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Er gab ihr jchnell die verlangte Stellung, beugte 
ihr Köpfchen ein wenig nad) vorwärts, drückte ihr ein 
Photographienalbum, das auf einem Tiichchen lag, in 
die Hand und in die andere das Kleidehen, das er fie 
ein wenig aufnehmen hieß. Die Verlegenheit hatte ihre 
Wangen geröthet und den Blick niedergejchlagen, wäh— 
rend fie ſonſt alles willenlos wie eine Gliederpuppe 
mit jich gejchehen ließ. Sie ſtand jo züchtig, Findlich 
naiv und verſchämt da, daß der Prinz unmillfürlich in 
die Hände klatſchte. 

— Gretchen, Greichen auf dem Kirchwege... rief 
er entzücdt. 

Der Fleine Maler aber hatte den Rahmen jchon 
wieder aus den Armen des Blinden genommen, ihn 
auf die Staffelei zurücgejtellt, ein Stück Kohle ergriffen 
und entwarf nun mit flüchtigen, aber ficheren Strichen 
die Umrifje des Porträts, zog hinter demjelben drei ge- 
rade horizontale und zwei durch einen Spitzbogen ver- 
bundene vertifale Linien und wandte ſich darauf wieder 
nach dem Prinzen um, der ihm gejpannt zugejehen hatte. 

— Da, ein altdeutjches Kleid, drei Stufen und die 
Kirhthüre... jagte er triumphirend... und wenn Gie 
auch den Fauſt noch wollen, Prinz... fette er ſarkaſtiſch 
dazu... jo haben Sie vielleicht jelbft die Güte, mir dazu 
zu ftehen, ich male Ihnen meinen Bart in das fonft 
zu junge Gefiht, ein paar Runzeln auf die Stirne, 
welche ohnehin nicht außbleiben werden, und e3 gilt dann 
nur noch einen Mephiito zu finden... Er warf einen 
rajhen forjchenden Blick auf Kurt, als hätte er ihn zu 
diejer Rolle auserſehen, jchloß aber Eopfichüttelnd... 
Nein, das Modell thut’3 nicht, aber es wird fich ſchon 
finden. €3 blieb noch fein Kauft ohne feinen Mephi— 
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jtopheles, und diefer fommt jogar, ohne daß man ihn, 
wie in der Tragödie, erjt zu citiren braucht. 

— a, ja, das Gretchen jollen Sie malen, Meijter... 
rief der Prinz, der auf die Anzüglichfeit nicht horchte ... 
und dazu leiht Ihr mir Euer Kind, Lippenbrand, wie 
ic die Bedingung jtellte. Ich bleibe in jedem alle nur 
noch drei Wochen hier, ehe ich nad slorenz und Rom 
weiter gehe, bis dahin kann das Bild vollendet jein. So— 
bald unjer Meijter den legten Strich gethan, erhält das 
Modell die fejtgefeßte Summe. Sind Sie damit ein- 
veritanden, Cordula? 

Diefe war nicht im Stande, auch nur ein Wort her- 
vorzubringen, die mwechjelnde Erregung hatte ihr die 
Sprache geraubt, ein leiſes Schluchzen war alled, was 
jie hervorbradgte. Dafür aber mar ihr Vater um jo 
beredter. 

— Gott vergelt’ es Euer Hoheit taujendfältig... 
rief er einmal über das anderemal... das iſt Groß: 
muth! Cordel, Kind, küß' Du unjerem edelmüthigen 
MWohlthäter die Hand, ih kann ſie ja nicht finden. 
Du ſollſt Did malen lafjen, und dafür das viele Gel. 
Sp bedanf’ Di doch, Du thörichtes Ding, aber ich be- 
greife, daß Du aus Freude weinſt. Nun iſt ung ja 
mit einemmale geholfen... Plöglich hielt ev aber inne, 
noch einmal gewann dad Mißtrauen bei ihm Raum... 
Aber ich darf doch mein Kind immer in die Sigung be— 
gleiten ?... fragte er. 

Der Prinz jah von diejer Frage betroffen auf, es 
dämmerte mit einemmale eine Ahnung von dem Ver— 
date in ihm, den der Blinde auf ihn gemorfen 
hatte. Jetzt erſt flang auch das bedeutungsvoll in jeinen 
Ohren nad, was der Maler in Betreff Fauſt's gejagt 
hatte. Der edel denfende Jüngling fühlte fi) wie ge- 
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ihmäht, das Blut ſtieg in jeine Wangen, troßig warf 
er den Kopf zurüd, jein ganzes Weſen war wie umge— 
wandelt. — Mit jtolzer Haltung trat er mehrere Schritte 
zurüd, und in fühlem Tone, der jcharf von jeiner bis- 
herigen offenen und freundlichen Redeweiſe abjtach, jagte 
er zu Kurt: 

— Mein Kammerdiener wird dafür jorgen, daß dem 
Blinden im Laufe des morgigen Tages noch ein Erjat 
für. die zerbrochene Harfe und Guitarre zufomme... 
dann jeßte er, zum Maler gewendet, weniger zurückhal= 
tend hinzu... Und Sie, Meiſter Piepvogel, bringen mir 
das Bild, jobald Sie e8 vollendet haben; den Termin 
mögen Sie jich jelbjt jteden — bis dahin adieu! 

Der Prinz hatte auf die leßteren Worte einen bes 
ſondern Nahdruc gelegt, um zu zeigen, daß er hiermit 
feinen Verkehr mit Allen für abgebrochen erachte. Damit 
wie er auch den Verdacht, der ihn jo jehr verlegt hatte, 
entjchieden zurüd. Nachdem er mit einer leichten Kopf— 
neigung gegrüßt, trat er auf den Balfon hinaus und 
überließ es Kurt, die AJurücgebliebenen zu entfernen. 

— Na, ich jagt’ es ja... brummte BPiepvogel... 
zum Fauſt mangelt ihm mein Bart und die Runzeln 
auf der Stirne — biß beides einmal da iſt — —... 
Das Weitere zerfaute er zwilchen den Zähnen. 

Dielen Ausgang der Audienz hatte Brofmann aller: 
dings nicht vorausgejehen; auf dem Eorridor trat er dem 
Blinden entgegen und fragte Cordula theilnehmend nad 
dem Ergebnifje. Die Kleine zucfte jcheu bei jeiner Frage 
zufanmen, fie erfannte in ihm den früheren Geliebten 
Rikchens. In flüchtigen Worten theilte jie ihm die Zu— 
lagen und den Wunſch des Prinzen mit. 

— Er wird Sie aljo nicht jelber malen?... fragte 
Brofmann enttäujcht, doch wußte er diefe Regung jo zu 
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verbergen, daß jie im Tone feiner Stimme nicht durch— 
lang. 

— Das hätte ich auch niemalS zugegeben... mengte 
ji der Alte ein... Wer jind Sie, Herr? 

Brokmann hatte genug gehört, er entfernte jich und 
verließ den Palaft, um Pater Nifafius den zmeiten Be— 
jud an diefem Tage zu machen. — 

Rikchen Lippenbrand war indefjen nicht jo einſam 
daheim gejejjen, als ihr Bater glaubte. Sie mar aus 
zweifachem Grunde in dem baufälligen Haufe der Mi- 
jericordia zurücgeblieben. Für's erjte war ihre Rolle 
beendigt und die VBerhältnifie mußten jich ohne ihre Hilfe 
weiter entwideln, und dann deutete ihr Veigl im Laufe 
des Tages an, daß er mit ihr zu jprechen habe, und die 
Abweſenheit des Vater und der Schmweiter gab die beite 
Gelegenheit zu einer ungeftörten Unterredung. 

Beinahe jeit zwei Stunden jagen fie jchon bei ein= 
ander, Beigl hatte ihr feine Entlajjung mitgetheilt und 
allerlei Pläne entworfen. 

— Alles wär’ mir recht, und ich bin am End’ froh, 
daß ich los bin... rief er jet und ſchlug mit der Fauſt 
auf den Tiſch, daß das morjche Möbel ſich bedenklich 
neigte... nur das Eine ärgert mid), daß ih den Wurm 
nicht zermalmt habe, der mid) jo jhändlih im Stiche 
gelajjen. J 

— Ich ſage das nämlidhe:.. ſtimmte Rikchen bei. 

— a, ja, auch was das im Stich laſſen betrifft... 
erwiderte Beigl mit rohem, ſpöttiſchem Auflachen . . Na, 
das war noch nicht einmal jein jchlechtejter Streich, we— 
nigjten® hat er ung zwei zuſammengebracht, und bejjer 
pafien nicht leicht zwei zujammen als Du und id). 

— Ich hätte ihm die Schande doc gegönnt, dem 
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Nichtswürdigen, wenn ih auch nichts mehr von ihm 
hören mag. | 

— Das wollte ih Dir auch nicht anders gerathen 
haben, Ride. Höre Du, ich lajje nicht gerne ſpaßen 
mit mir, das jage ih Dir, damit Du's meißt. 

— Warum haft Du denn dann nicht gleich mit 
ihm Ernſt gemadt ? 

— Warum nit? Weil ich mir in dem Moment, 
wo’3 mir ſchon von der Zunge wollte, gedacht habe: 
„Halt, Lorenz! Was nügt Dir's?— Nichts — Du fommit 
nicht bejjer draus, wenn Du ihn auch mitziehit. Laßt 
Du ihn aber, jo bleibt er für immer in Deiner Hand, 
er muß thun, was Du willſt, und wer weiß, wozu das 
noch gut jein fann. Der Franz iſt ein feiner Spigbub, 
der nur immer langſam und jicher gehen will, und: ſo 
einer bringt’3 weit; viel weiter al3 einer, den dad Blut 
treibt, was Ordentliches zu thun. Wer auf der Welt 
fejt zugreift und über Alles hinüber will, der bricht 
jich früher oder jpäter den Hals, — ich weiß es wohl, 
aber ich kann grad’ nicht anders. Zum Leifetreten müfien 
einem ſchon die Füße beſonders gewachſen jein. Na, 
für diesmal‘bin ich nod gut durchgeruticht. Die Dumm: 
föpfe haben mir noch einen Monat3lohn obendrein auss 
gezahlt, wir können uns jchon eine Zeitlang durchſchlagen, 
wenn's mit Deiner Schweiter vielleicht doch nicht wird. 

— Ich fürcht's beinah, ſie ijt ein gar zu einfältig’3 
Ding. 

— Und hätt’ jo eine qute Lehrerin bei dev Hand... 
ſcherzte Veigl und zog Rike zärtlih heran, um fie zu 
füjjen, was jie, über jeine wißige Bemerfung lachend, 
gern geichehen lieh. | 

— Wenn's diesmal nichts wird... ſagte fie dann... 
jo weiß ich nicht, was ich thue. Zum Aushalten iſt's 
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nicht mehr. Der Alte wird täglich rappliger. Ich wäre 
ſchon längjt fort, aber ih mag ihm das Geld nicht 
lajjen, das ich mit verdient habe. 

— Nimm ihm’3!... rieth Veigl kurz angebunden. 

— Wie iſt das möglih?... ermwiderte Rike adhjel- 
zudend... er trägt's Tag und Nacht bei ſich. 

— Wenn er ſchläft. 

— Dann legt er das Säckchen, in welchem er die 
Goldſtücke hat — denn er wechſelt alles in Gold um, 
wenn es wieder ſo viel geworden — alſo das Säckchen 
legt er unter ſeinen Kopfpolſter. 

— Eine leichte Hand könnte da immerhin zu. 

— Ich glaub's nicht... entgegnete das Mädchen 
kopfſchüttelnd. 

— Man müßte den Verſuch maden... beharrte 
Veigl. . . . Es fragt ſich nur, wie man in feine Schlaf— 
kammer kommt, denn ſo viel ich weiß, verſchließt er ſie 
alle Abend. 

— Da komm, Du kannſt ſelber jehen... ſagte 
Rikchen, ſtand auf und ging nach der Kammer voran, 
die außer einem Bette nur noch einen Stuhl und einen 
Kleiderrechen enthielt. 

— Das iſt ja vortrefflich, das Fenſter geht ja auf 
den Holzgang hinaus. 

Er ging auf das Fenſter zu, unterſuchte den Ver— 
ſchluß und hob dann oben aus dem Fenſterkreuze mit 
ſeinem Taſchenmeſſer die kleine Eiſenklammer heraus, in 
welche die Stange einzugreifen hatte. Inzwiſchen hatte 
Rikchen, durch ein Geräuſch aufmerkſam gemacht, an 
der äußeren Küchenthüre gehorcht und kam jetzt eiligſt 
zurück. 

— Der Vater und Cordel kommen, ſchnell, Lorenz, 
daß Du ihnen noch auf der Treppe begegneſt und Dich, 
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der Vater nicht mehr hier trifft... drängte fie und 309 
ihn nad) der Thüre. 

Er drüdte ihr noch einen jchallenden Kuß auf bie 
vollen Lippen. 

— Heute Nacht komm ic) auf dem Strict wieder 
herab... flüjterte er ihr zu... danı werden wir jehen, 
was es Neues giebt, und wenn das Gejchäft mit Deiner 
Schweiter nicht? verſpricht — jo wollen wir wenigſtens 
einen Berjuch mahen, und ein Hühnchen findet der Alte 
morgen dann jedenfall aus dem Nejte geflogen. 

Rajh mar er aus der Thüre und glitt an dem 
Blinden vorüber, als fäme er aus dem oberen Stod- 
werfe. Der Alte aber actete gar nicht auf ihn, fein 
Antlig leuchtete, und während er mit der einen Hand 
ſich herauftaftete, hielt er die andere feſt auf die Brujt- 
taſche gepreßt. 

— Du fommft alſo wieder heim?... fragte Rifchen 
die Schweiter, als jich die Thüre hinter den beiden An— 
fömmlingen wieder gejchlofjen hatte, mit ganz eigen— 
thümlichem Ausdrud in Ton und Dlid. 

— Sa, ja, Gottlob... flüfterte diefe... Deine Vor— 
ausjagungen find nicht eingetroffen. O, er ilt ein jehr 
gütiger Herr! Denfe Dir, noch am Thor holte ein 
Herr und ein und bezahlte dem Vater hundert baare 
Ducaten im Borhinein aus. 

— Im Vorhinein?... fragte Rikchen eritaunt. 

Indeß ihr nun Cordula alles Vorgefallene jo aus— 
führlich als möglich mittheilte, war der Alte am Tiſche 
auf einen Stuhl gejunfen, hatte eine jeidene Börje her: 
vorgeholt, jchüttete den Inhalt mit zitternden Händen 
auf den Tiſch und wühlte darin mit zudenden Fingern. 
Jetzt begann er zu zählen. 

— DBater... fragte Rifchen laut... Jetzt ift ja 
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endlih der unerwartete Glüdsfall gefommen. Haben 
wir nun genug gelungen und gebettelt? Kehren wir in 
die Heimath zurüd? 

— In die Heimath?... fuhr der Alte betroffen 
auf... . In die Heimath? a, ja, dad wäre freilich das 
Schönjte, mein Gott, wenn wir nur genug Geld hätten! 
— Nur no eine fleine Weile, Ihr armen Kinder, nur 
no Furze Zeit, dann — dann haben wir hoffentlich 
genug. 

Er verjenfte jich wieder in das Zählen der Geld- 
jtüde. Rifchen aber betrachtete ihn mit einem Blick voll 
Zorn und Härte. 

— Genug?... rief fie höhniſch, ſetzte aber dann 
leiſer murmelnd voll Bitterfeit Hinzu... Du wirſt 
niemals genug haben, das weiß ich längit. 


X. 


Auch die Nacht, welche jener der Sagra del Redentore 
folgte, jollte für die Bewohner des Kleinen Palaſtes am 
Canal grande feine ruhige fein. In früher Morgen: 
jtunde traf eine telegraphiiche Depejhe vom Miniſter— 
präjidenten Grafen Müderegf ein, welche dem Prinzen 
die plößliche jchwere Erfranfung des regierenden Fürſten 
mittheilte und denjelben beichwor, feine Rückkehr jo jehr 
al3 möglich zu bejchleunigen, um noch am ÖSterbebette 
ſeines Vaters einzutreffen. 

Die Aufregung, welche dieſe Nachricht hervorrief, 
war eine ungeheure. Kein Menſch war auf ein ſolches 
Ereigniß gefaßt geweſen, denn der Fürſt war, obwohl 
kränklich, doch noch Fein alter Mann und hatte allem 
Anſcheine nach noch eine ziemlich lange Lebensdauer vor 
fih. Nun mit einenmale traf die erjchütternde Nach: 
richt ein, und es war darin nicht einmal die Möglichkeit 
einer Genejung ausgeſprochen. Die Xerzte hatten aljo 
jede Hoffnung aufgegeben und das Todesurtheil ge- 
Iprocden. 

Der Prinz war wie betäubt, er verlangte nun auf 
der Stelle abzureijen, es jollte nicht der geringjte Auf- 
Ihub eintreten. Tag und Nacht wollte er nad) feiner 
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Heimath eilen, der nächſte Eijenbahnzug follte benußt 
werden. 

Graf Bliger war außer jih, die Aufgabe, die ihm 
geworden, überjtieg beinahe jeine Kräfte, und er bat 
Kurt, wenigſtens einen Theil derjelben zu übernehmen. 
Er als Reijemarihall hatte genug zu thun, um mit dem 
Aufgebote der ganzen Dienerfchaft die nöthigjten An— 
ordnungen zu dieſer plößlichen Reife zu treffen. Was 
war da nicht alles vorzubereiten, -einzupaden und in 
Ordnung zu jeßen, ihm brannte der Kopf! Kurt möge 
einjtweilen zu Balerian wie zum Grafen Degenhard 
Müderegk eilen, fie von den betrübenden Nachrichten in 
Kenntniß zu ſetzen, und außerdem noch diejes und jenes 
unumgänglich Nöthige gefälligjt bejorgen. 

Kurt hatte nicht gezögert, zuerjt den alten Grafen 
und dann Valerian aus dem Schlafe gepocht, diejer 
begleitete den Freund, und als fie beim Prinzen an- 
famen, war auch Graf Degenhard jchon eingetroffen, um 
jeine loyale Betrübniß auszuſprechen. 

Der Prinz empfing fie jihtbar tief ergriffen. 

— Geh mit und bleibe bei mir in der jchmweren 
Stunde... bat er Valerian. 

Diefer erwiderte darauf nur mit einem jtummen 
Kopfniden und eilte fogleich wieder in jeine Wohnung 
zurüf, um nur noch zum Zuge zurecht zu kommen. 
Er gedachte auf dem Bahnhofe mit dem Prinzen zu= 
jammenzutreffen. Erſt im letzten Augenblide fiel ihm 
die Familie des Profefjors und jeine Verbindlichkeit 
gegen den le&teren ein. Ein harter Kampf ging in ihm 
‚vor, der aber nicht lange mährte. 

— Egoift!... rief er fih zu... Willſt Du mit 
einemmale al Deinen Grundjägen und Anſichten un— 
getreu werden, willſt Du Deine Pfliht gegen Deinen 
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Leidenden Nebenmenjchen dem eigenen Behagen opfern, 
Deinen Freund im Stiche lafien, um bier noch einen 
Blick aus einem Auge zu erhajchen, da3 gleichgültig auf 
Di ſieht? Gewiß, fie merkt es nicht einmal, wenn id) 
aud diesmal über Nacht verſchwunden bin. Den Pro: 
fejlor werden ein paar Zeilen von meiner Hand zu= 
friedenjtellen, die ich für ihn zurüclaffen will, und jie 
— erfährt dann wohl den Grund meiner Abreije, wenn 
jie ja zufällig darnach fragen jollte. 

Graf Degenhard begleitete den Prinzen nad dem 
Bahnhofe und Fehrte dann mit Brofmann, den er im 
Borüberfahren am Palaſte wieder abjeßte, nach Hauſe 
zurück, um diesmal mit Entjchiedenheit jeinen Willen 
geltend zu machen, der dahin ging, noch heute und zwar 
mit dem Abendzuge nach der Heimath abzureilen, wo jo 
wichtige Ereigniffe, wie der Thronwechſel und was mit 
ihm zuſammenhing, bevorjtanden, bei denen er als einer 
der eriten Magnaten des Landes in feinem alle fehlen 
durfte. 
Brofmann war zurüdgelafien worden, um alles 
vollends in Ordnung zu bringen, was bei einer jo 
überau3 bejchleunigten Abreife unmöglich mehr zu er: 
ledigen gemejen. Die Miethe für das Haus, jomie ver: 
Ichiedene andere Rechnungen waren zu begleichen, noch 
manche Kite war zu paden, und allerlei Aufträge jollten 
bejorgt werden. Brofmann hatte für einige Tage zu 
thun, und Hermann war ihm zur Unterftüßung zurüd- 
gelajjen worden. 

Der heimgefehrte Secretär eilte, nachdem er vom 
Haußbejorger erfahren, daß ein Beſuch ihn. erwarte, 
raſch die Treppe hinauf und fand in feinem Zimmer 
Pater Nifaftus auf dem Ruhebette fitend, das Brevier 
in der Hand, offenbar bejchäftigt, mit Gebeten Die 
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nutzlos veritreichende Zeit auszufüllen. Brokmann ließ 
fih von dem frommen Scheine allerding3 nicht täujchen, 
30g e3 aber vor, jeine Zweifel für fi) zu behalten; er 
hatte jchon erfahren, daß der Pater jeine Andacht im 
Ernite genommen wiſſen wollte, und hütete fich, ihn mit 
einem Scherze zu erbittern. Es war ihm nur zu wohl be- 
fannt, daß man Menichen, welche eine Rolle mit jehr 
viel Geſchick zu ſpielen meinen, obwohl fie dabei fich 
nur der jtärkjten Farben bedienen, durch nichts tödt- 
(icher beleidigen fann, al3 wenn man ihnen — die ſich doch 
flüger als alle Welt dünfen — jagt, daß man jie durch— 
Ichaue. &3 giebt kaum ein ficherereg Mittel, ſich Jemanden 
zum Todfeind zu machen, als gegen ihn eine ſolche An- 
deutung fallen zu laſſen, die er eigentlich in der Regel 
nur jelber provocirt, indem er Anderen die Dummheit 
zumuthet, jie jollten fi) gutmüthig von ihm täujchen 
lafjien, jo jehr e8 ihm in den Kram taugt. 

Unter anderen Umjtänden hätte auch Brofmann eine 
jolhe Zumuthung empörend gefunden und feinem Ver— 
druß darüber ziemlich freien Lauf gelafien; jo wie jedoch 
die Dinge lagen, mußte er fi in Acht nehmen, den 
Akiirten in einen Feind zu verkehren. Dennoch wurde 
es ihm ſchwer, ſeine Schadenfreude über dad Mißlingen 
der jo fein angejponnenen Pläne ganz zu verbergen. 
E3 war ihm zwar Elar, daß dieſes Mißlingen auch auf 
ihn jelbjt einen Fleinen Rückſchlag ausübte, direct aber 
war er nicht getroffen, jeine Verſprechungen hatte er 
erfüllt, jo glaubte er jich losgekauft zu haben, um jo mehr, 
da ja die Abreije des Prinzen die Fäden kurzweg zerriß, 
und das boshafte Vergnügen über die gejtörten Be— 
rechnungen des ihm insgeheim verhaßten Pater über- 
wog augenbliclich jedes andere Gefühl. _ 

— €i, geiftlicher Herr, Sie find e3?... begrüßte 
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er den Wartenden... Haben Sie die Gebete für einen 
Todten recitirt, indeß unjere ſchönſten Pläne eingejargt 
wurden ? 

— Nein, ich ſprach die Gebete für einen Sterben- 
den... entgegnete Pater Nikaſius, indem er die Augen 
fromm zum Plafond aufihlug und das Brevier in die 
Tafche verjenfte... Als ich am Morgen von dem herein= 
brechenden Trauerfalle hörte, fand ich Feine Seit dazu, 
und jo benußte ich denn das MWeilchen, während deſſen 
ih Ihrer Zurückkunft entgegenharrtee Im Anfang 
fürchtete ich jchon, zu ſpät gefommen zu fein, ich meinte, 
Sie jeien mit abgereijt, erjt der zurücgebliebene Diener 
theilte mir mit, daß Sie noch einige Tage hier verweilen 
werden. Es iſt mir dies jehr angenehm, weil uns jo 
noch die Gelegenheit zu einer Unterredung bier ge= 
boten ift. 

— Darüber freue aud ih mich... entgegnete 
Brofmann und Tieß ich feinem Beſucher gegenüber 
nieder... denn es hätte mir leid gethan, ohne Abjchied 
abreijen zu müfjen; im übrigen würde es freilich faum 
mehr etwas auf jich gehabt haben, wenn ung auch die 
Ereignijje ohne eine nochmalige Zuſammenkunft getrennt 
hätten. Mit der Abreife des Prinzen ijt ja vorderhand 
allem ein Ziel geſteckt. 

— Borderhand... verjegte Pater Nikaſius mit 
befonderem Nahdrud... andererjeit3 ift una aber durch 
den unerwarteten Gang der Creigniffe der Termin viel 
näher gerücdt, bis zu welchem es für die heilige Kirche 
geboten ift, ihren Einfluß auf die Denf- und Hand— 
lungsweiſe des Fünftigen Regenten zu gewinnen und 
geltend zu machen. Das jcheinbare Mißlingen des 
eriten Verſuches, von welchem Sie mir gejtern Nachricht 
brachten, iſt jeßt ohne alle Bedeutung geworden. Glauben 
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Sie mir, mein Freund, die Vorjehung vereitelt die 
Schritte und Bemühungen des Menjchen meijt nur in 
feinem eigenen Intereſſe, oder weil fie zur Erreihung 
des vorgejeßten Zweckes nicht von nöthen find. Nur 
der Verblendete ereifert fich dagegen, der vom wahren 
Glauben DBejeelte vertraut auf eine höhere Macht und 
legt in ihre Hand voll Zuverjicht die Fügung der Ge: 
ſchicke. 

— Wenn das ilt... konnte ſich Brokmann nicht 
verſagen naiv einzumerfen... warum dann überhaupt 
Schritte thun, Pläne jehmieden und in die unabänder- 
hen Bejchlüffe der Vorſehung mit frevelnder Hand 
eingreifen ? 

Der Pater‘ lächelte noch liebevoller, indem er die 
Trage beantwortete. 

— Gie fragen nur jo, weil Ihnen jelbjt die Sonne 
des Glaubens in ihrer jtrahlenden Glorie noch nicht im 
Gemüthe aufgegangen ift. Der Menjch ſoll ergeben in 
den Willen des Höchſten, das ihm beſtimmte Schickſal 
hinnehmen und über den Kelch nicht murren, wenn er 
das Leid auch bis zur Hefe leeren müßte — aber da3 
heißt nicht, daß er unthätig verharren fol, gleich dem 
an dag Fatum glaubenden Drientalen. Der freie Wille 
it ihm gegeben, um feine Kräfte im Rechten zu ver— 
menden; fördernd joll er für dad Gute, hemmend gegen 
das Böſe eingreifen, das, ijt jeine Pflicht, durch deren 
Unterlafjung er jchon eine Sünde begeht, wie die Parabel 
von den Talenten zeigt, die man nicht vergraben, jondern 
wuchern lajjen jol. Denfen Sie immer daran, denn 
auh von Ihnen wird man Rechenſchaft fordern über 
den Gebraud, den Sie mit Ihren Gaben machten. 

— An mir liegt e8 nit... meinte Brofmann 
achſelzuckend.. . ich habe den beiten Willen — 
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— Den zeigten Sie... bejtätigte Pater Nikaſius... 
und Sie können verjichert fein, daß davon Act genommen 
wurde. Es wird Ihnen der Lohn dafür nicht entgehen, 
aber Sie dürfen die Hände nicht mehr in den Schoß 
legen. Wenn Sie fih einmal zu den Arbeitern im 
Weinberge des Herrn zählen, jo dürfen Sie im Fleiße 
nicht ermatten, nur fo jtellen Sie ſich den zuerjt Ge— 
fommenen gleih, nur fo laufen Sie nicht Gefahr, ent= 
laflen zu werden mie ein ungerecdhter Haußbalter, nur 
jo winft Ihnen die Ausſicht, mit wichtigen und ehren 
haften Pojten bekleidet zu werden, auf melden man 
vertraute und eifrige Männer braucht, die ihre Dienfte 
aufopferungsvoll dem Wohle der Kirche mweihen. 

Brofmann horchte auf. Er hatte alſo faljch ge= 
rechnet, wenn er ſich für los und ledig hielt. Er blieb 
nad wie vor in feiner Abhängigkeit, aber auch nad) wie 
vor eröffneten fich für ihn Ausfichten auf eine eben fo 
geheimnikvolle al3 einflußreiche Protection. Ein einziges 
verlorene® Gefecht erjchütterte die Kriegspläne nicht, 
denen er ſich unterordnnen jolltee Die Anerbietungen 
für feine Betheiligung waren unverändert dieſelben, mie 
bei der erſten Unterredung, die er mit Pater Nifafiug 
hatte. Er hatte alle Intriguen für beendigt und ab— 
gejchnitten angejehen, und jeßt wurde ihm klar, daß jich 
in der Sachlage eigentlich nicht verändert hatte als 
allein der Schauplag und die Taftif, zudem nod die 
Hilfstruppen. Aber er jelbjt zählte ſchon nicht mehr 
zu diejen, das fühlte er jeßt wohl. Er war ein an= 
geworbener Söldling, und als ſolcher hatte er, nachdem 
er einmal jeinen Eid gejchworen, nur mehr die Wahl 
zwilchen ſchimpflicher Flucht, der die Vernichtung auf 
dem Fuße folgen mußte, oder dem Kampfe auf Leben 
und Tod, aus dem er ja, wie die ganze Partei, der er 
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diente, als Sieger hervorgehen und Ehren und Würben 
dafür einernten fonnte. 

— Die Afjociation der Intereſſen und Kräfte ift 
ja heutzutage zum Schlagworte geworben... jagte er 
ih... Es ijt beſſer, einer jtarfen, uralten und mäch— 
tigen Aſſociation beizutreten, als einer fich erjt con= 
jtituirenden, die erjt noch um dad Stüdchen Boden ringen 
muß, auf dem fie Fuß faſſen will, ehe fie darauf aus— 
gehen kann, von diejer Bajis aus Eroberungszüge zu 
machen. Hier bietet man mir alle, was in der. heu— 
tigen Welt noc immer hohen Werth hat: — Nemter, 
Titel, Ehren, Auszeichnungen, davor beugt ſich alles! — 
Dort winkt nicht? als ein jehr zweifelhafter Ruhm ala 
Redner oder Parteimann, dem man fchmeichelt, wenn 
man ihn gerade braucht, vor dejjen unjcheinbarer bürger— 
liher Tracht am Ende aber doch meder Bürger nod) 
Bauer den Hut ziehen, vom Adel und den übrigen 
privilegirten Klaſſen, Klerus, Beamten und Soldaten 
vollends zu geſchweigen. Es ijt wahr, es giebt Tälle, 
wo bier und da Einzelne aus dem einfachen bürgerlichen 
Kleide in den goldgeitichten rad des Miniſters jchlüpf- 
tem, aber diefe Fälle find bei uns in Deutjchland ganz 
jeltene Ausnahmen und waren immer nur nothgedruns 
gene Ausmege für kurze Zeit, die man ficher bald wieder 
verließ, wenn jie nicht etwa die Klugheit hatten, nad) 
der entgegengejetten Richtung umzubiegen und zur alten 
großen Heerjtraße zurüdzuführen. Was fünftig wird, 
ich weiß e3 nicht, gegenwärtig aber wäre ed Wahnjinn, 
gegen jene Macht anzufämpfen, die offenbar eine un— 
geheure Einwirkung beſitzt, weil fie jelbjt dem noch 
etwas verjprechen kann, der hier auf Erden ſchon alles 
bat, und jelbft dem noch zu drohen vermag, der wahrlid 
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gar nicht? mehr zu verlieren hat als eben nur — die 
ewige Seligfeit. 

Es waren die eigentlihd Erwägungen, die jich 
nicht alle erjt in diefem Augenblide bei ihm einjtellten, 
ihre Recapitulation bligte nur in ihm auf und feitigte 
feinen Entſchluß. Er war gerade im Begriffe, dem 
Pater die Ermwiderung zu geben, welche diejer zu erwarten 
ſchien, als an der Thüre geflopft wurde und dieje jich 
gleich darnach aufthat, um den Maler Hana Piepvogel 
genannt il zotico einzulafien. 

Der Meijter jah ungewöhnlich aufgeregt drein, und 
jeine Haare ähnelten noch mehr als jonjt der ungeord- 
neten Mähne eines Löwen. 

— Man jagt mir, Sie feien allein zurüdgeblieben.... 
begann er ohne meitere®, indem er jeine Anjprade an 
Brokmann richtete... Bei allen Dolchen der Vehme! 
eine jonderbare Art der Beitellungen aufzuräumen. Ich 
denfe, ein Wort hätte man mir immerhin jagen lafien 
können. Aber es jcheint heute Schon ein Tag zu fein, 
an dem mir alle vor der Naſe Davonjpaziert. 

Brofmann hatte fich erhoben, bot aber dem Maler 
feinen Sit an, vielmehr begegnete er demjelben in einer 
rejervirten Haltung, die fich weit bejjer für den zu— 
fünftigen Minijter als für den gegenwärtigen Privat- 
jecretär ſchickte. 

— 63 wären Ihnen im Laufe des Tages jedenfalls 
Meilungen zugegangen, mein Herr... jagte er. 

— Was Teufel, Weifungen!... rief der Kleine 
Mann, der fi) mächtig in die Bruft warf, mit feiner 
dröhnenden Stimme... Al ob ich von Jemanden Wei- 
jungen anzunehmen hätte, ich, Hana Piepvogel genannt 
il zotico, ein freier unabhängiger Mann, der allenfallg 
feinen Pinfel verfauft, nicht aber fich felbft. Gebrauchen 
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Sie immerhin auch rein menjchlichere Ausdrücke, die 
weniger nad; Sklaventhum und Schleppträgerei riechen, 
Herr Secretariug. Nicht jedes Menſchen Geruchswerk— 
zeugen kommen dieje Ingredienzen mie Jokeyelub oder 
Esbouquet vor, weit eher wie Weihrauh und Myrrhe, 
die wir jo mit allerlei anderm, aus dem altteftamenta= 
riſchen, abjolutiftiihen Patriarchenthum herübergeerbt 
haben. Regaliren Sie da Ihren werthgeſchätzten Beſuch 
damit, mic aber wollen Sie gefälligjt verjchonen mit 
dergleihen — „Weiſungen!“ 

Brokmann jah den Kleinen Sturmredner und dann 
Bater Nikaſius an. Es wollte ihm bedünfen, als treffe 
jenen ein Blic aus den Augen des leßteren, der nicht3 we— 
niger als ein Ausdruck verzeihender, chrijtlicher Liebe mar. 

— Nimm Did in Acht, fleiner Mann... dachte 
er, laut aber entgegnete er demjelben... Ich beharre 
durhaus nicht auf dem Worte, wenn Ahnen daſſelbe 
nicht genehm iſt; ich wollte damit nur jagen, daß ich 
feinesfall3 unterlafjen hätte, Sie noch heute von der 
ihleunigen Abreife Seiner Hoheit und der jchmerzlich 
ergreifenden Beranlafjung derjelben in Kenntniß zu 
jegen, da mir noch im letten Augenblik auf eine Be . 
merfung des Herrn Lieutenant von Rechwitz in Bezug 
auf das Bild der Beſcheid wurde, es bleibe ganz Ihrem 
eigenen Gefallen überlafjen, dajjelbe zu malen oder nicht, 
im erjteren Kalle aber möchten Sie es beim hiejigen 
Banquier Seiner Hoheit abliefern und auch mit diejem. 
das Honorar abmahen. Ich denfe aber beinahe — 
daß im gegenwärtigen Momente das Intereſſe Seiner 
Hoheit von dem Gegenjtande völlig abgelenkt ift und 
auch für die Zukunft — in Anbetracht der zu gewär— 
tigenden ernjten Ereigniſſe — — 

— Berftehe!... unterbrah den Stodenden ber 
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Maler... veritehe volllommen den Winf mit dem Zaun— 

pfahl, auch ohne daß man mir denjelben ganz und gar 
an die Naſe jchlägt. Brauche mich nicht zu beeilen, und 
wenn ich’S ganz jein laſſe, iſt's am nllerbejten. Capito! 
— Das find jo Fürftenlaunen. Daß Intereſſe an einem 
Gretchenbilde weicht natürlich zurüd vor den mächtigen 
Erſchütterungen, die ein Herz empfindet, wenn es auf 
einem Throne meiterjchlagen jol. Mit der Zeit wird's 
dann freilich wieder anders, und dag Grethenbild jchleicht 
fich zumeilen auch über die Stufen eines Thrones empor 
— und iſt's Grethen nimmer, ſo iſt's doch ficher 
Helena, fie gehört eben in den zweiten Theil, in welchem 
Fauſt ſchließlich katholiſch wird, jein Djfterliedlein Fromm 
mitjingt und da3 Dogma der Maria immaculata als 
Devije auf feinen purpurnen Thronhimmel anbringen läßt. 

— Mein Herr, Ste thun nicht recht daran, jich in 
Gegenwart eines Priefter8 über jeine heilige Religion 
luſtig zu maden... . ſprach Brofmann mit unvergleich- 
licher Würde, nachdem er einen heimlichen Bli nach dem 
Pater hinübergeworfen... Es ijt das nicht bejonders 
rückſichtsvoll. 

— Hoho! als ob es rückſichtsvoller wäre, wenn 
ſich die Bonzen einer unſerer conceſſionirten Mytholo— 
gien über meine Religion, über meine Anſichten in 
meiner Gegenwart luſtig machen oder ſie gar nach 
Leibeskräften in's Geſicht ſchlagen und durch den Koth 
zerren! Was dem Einen recht, iſt dem Andern billig. 
Wie du mir, ſo ich dir. Auge um Auge, Zahn um 
Zahn! Wenn Sie wollen, bringe ich noch ein Dutzend 
einſchlägige Citate aus eben ſo viel lebenden oder todten 
Sprachen, die ich mir zum Grundſatze gemacht habe und 
zur Moral für meine Privatreligion. 

— Ich denke, dieſe Erörterungen — — 
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— Haben im Grunde mit unferer Unterredung und 
mit deren Urfache nicht? zu thun? Ganz richtig... fiel 
Meiſter Piepvogel Brofmann in's Wort... Es waren 
Seitenſprünge, aber der Menſch kann nicht immer auf 
der geraden Ehaufjee fortwandern, wenn links und rechts 
Wied und Feld mit ihren laufchigen Plätchen und Seiten: 
pfaden locken. Nu, da bin ich wieder beim Gretchen, 
und das war's, weshalb ich herfam. Jetzt, da ich eim- 
mal weiß, daß ich das Bild malen oder es auch bleiben 
laſſen kann, ijt mir ein Stein vom Herzen, und das 
war der dreimöchentliche Termin. Bis dorthin hätte ich 
mein Verſprechen wohl unmöglich einhalten können, und 
wer weiß, ob's mit dem Gretchen nicht ebenjo vorbei iſt 
wie mit ihrem Bilde, das ich nun doch nimmer male. 

— Mie meinen Sie daß?... fragte Brofmann, 
der den Maler nicht recht verjtand. 

— Sehr einfach, drei Wochen wäre ih in aller 
Pinfel Namen noch geblieben. Länger aber halte ich's 
in dem emigen italienischen Geihmäge nimmer aus — 
zehn Jahre Habe ich mich jet in dem alten Löchrigen 
geographijchen Stiefel herumgetrieben, wie eine hungrige 
Ratte innerhalb einer vom Schujter fagonnirten Rinds— 
haut. Ich muß nun über die Alpen, und müßte ich 
mich mit lauter Bauernporträts von Ort zu Ort, von 
Einöd zu Einöd hindurdhmalen. | 

— Das hätten Sie aber nad) der Nollendung des 
Bildes nicht nöthig gehabt... entgegnete Brofmann 
ziemlich fühl... die Munificenz Seiner Hoheit — — 

— Alles ſchön und gut... ſchnitt der Maler kurz 
ab... Aber wenn ich auf dad Gretchen hätte warten 
müffen, bis es wieder gejund wird, hätte ich vielleicht 
dag ganze Honorar ſchon im vorhinein verbraudt und 


248 


ftäfe überdies noch bi zum Halfe in Schulden. Da— 
mit ijt’3 nichts. 

— Wie? Sie jagen, das Mädchen ſei franf?.. 
fragte Brofmann überrafcht... Und jo ſchwer? 

— Das ift’3, ja eben. Heute früh, wie das Ding 
zu der Stunde, die ich ihm gejtern noch gegeben, nicht 
fommt und jih aud der alte Mufifant nicht ſehen 
läßt, renne ich in aller Ungeduld nad) dem Canareggio 
hinüber und ſuche nach der Abdrefje, die ich mir gejtern 
notirt. Ich finde endlih die Schandbarafe und keuche 
die vier Stodmwerfe von Elend zu Armuth und von 
Armuth zu Elend in ſtylvoller Abwechslung hinan. Und 
als ich oben eintrat, fand ich eben auch Fein neues Bild. 
Der blinde Geiger ijt maußtodt. Der Schlag hat ihn 
getroffen diefe Nacht, „au Freude‘ jagt die ältere 
Tochter, und die jüngere liegt auf dem Bette, mit 
blauen Händen und feuerrothem Geficht, und jchreit und 
murmelt und phantafirt und mirft immer wieder die 
Dede von fih, dann meint fie und betet und kreiſcht 
wieder auf, alles im hitigen oder Nervenfieber — ich 
verftehe mich auf dergleihen nit — und die Xeltere 
jagt „aus Schred’ über des Alten Tod. Sie jelber 
aber jißt mit einem wüſten Gejellen am vollgeladenen 
Tiih in der Mitte und läßt ſich weder Freude noch 
Schred, mie es jcheint, maß anhaben. Ahr Kumpan 
aber, Lorenz nennt fie ihn, Lorenz Veigl glaub’ ich, der 
trintt ein Glas nad dem andern hinunter, dag er 
Ihon faum mehr weiß, was er redet, und jtiert jeden 
Sintretenden mit großen, nebelig glimmenden Augen an, 
als ob er ihn erdrofieln wollte. Mir war unheimlich 
in der Spelunfe, hier der Todte, da die Fiebernde und 
zwijchen beiden die rohe thieriiche Gleichgültigfeit — bin 
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fonft nicht fo fehr empfindlich — aber diesmal war ich 
froh, als ich die Treppe wieder hinab mar. 

Brokmann hatte lautlos zugehört, nur als er Veigl 
erwähnen hörte, zudte er ganz unmerflih zuſammen 
und jeine Augen wichen dem harmloſen Blicke des Er- 
zähler8 aus, als wäre es der durchbohrende und alle 
Geheimniſſe aufdedende eines Großinquifitord; zum 
erjtenmale kann ihm die fromme Gitte des niederge- 
Ichlagenen Auges jehr bequem vor, zugleich legte er die 
dicken, mweißen, mit Sommerjprofjen bejäten Hände, um 
jih Haltung zu geben, ineinander, wie e3 zu dem ge— 
beugten Kopfe und der ernit theilnehmenden Miene 
paßte, jo die Stellung nadhahmend, welche Pater Ni— 
fafius jo gerne einzunehmen pflegte. 

Diejer übernahm es auch an Brofmann’3 ftatt, 
dem Maler einige Worte auf feinen Bericht zu er= 
widern. 

— Sie malen uns da ein recht trauriges Ge— 
mälde, Herr... ſagte er... ein Gemälde des Elends und 
der Verkommenheit. Man jieht daraus wieder recht 
deutlih, wie tief der Menſch ſinkt, wenn er an der 
heiligen Religion und ihren erhebenden Tröftungen feinen 
Halt mehr findet. Mit der Armuth zieht da auch das 
Laſter ein, und das Ebenbild Gottes verfinft im er- 
jtidenden Sumpfe, nachdem es ſich zum Thiere herabge- 
würdigt bat. Sie verdammen fich felbjt durch ihre 
Thaten, diefe Unglüclichen, wir können ſie nur tief be— 
mitleiden und für fie beten. 

— Wenn Sie jonjt nichts thun fönnen, jo laſſen 
Sie dad immerhin auch bleiben... fuhr der Fleine 
Meiiter wie eine Rakete auf... Mit rein platontifchem 
Mitleid und mit geflüjterten und meiſt gedankenlos her— 
gefagten Worten in Gebetform Hilft man weder ſich 
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noch dem andern. Wenn ein Menſch die Peſt Hat, ſoll 
man ihn entweder heilen, oder wenn dad unmöglich iſt, 
ihn todt jchlagen, damit er wenigſtens feine furdtbare 
Krankheit nicht weiter vererbt. Einem Unglüdlichen muß 
man entweder helfen, oder man muß ihn unschädlich 
machen, daß er nicht zum Krebsgeſchwür für die Menſch— 
heit wird, das ijt für bieje eine Regel der Nothmwehr. 

— Gie haben da redt chriſtliche Grundjäke... 
warf Pater Nikaſius ein. 

— Nein, die hab’ ich nicht und geb’ mir auch gar 
feine Müh', mid mit ihnen zu brüften, mie Andere 
thun, bei denen fie ebenjomwenig in Wirklichfeit vor: 
Handen find, als bei mir, die aber doch das Recht, die— 
jelben auszuüben, gepachtet zu Haben glauben. Der 
Nazarener predigte die Pajjivität, die Ergebung — ih 
bin ein Mann des Handeln, damit ijt alle ausge— 
ſprochen. Ihr gebt immer vor, für die Religion, für 
die abjtracte Idee zu handeln, wenn Ihr für Eu 
jelber ſchafft — ich jage offen und ungejcheut, daß ich 
alles nur für mic jelber thue, ganz allein für mid). 
Ihr eßt und trinkt ja jogar für höhere Zwecke und be- 
Hauptet, Ihr jeid es einem Höheren ſchuldig, Euch am 
2eben zu erhalten; nun, ich halte diefe Heuchelei für 
überflüffig und jage e8 offen: Leben iſt ſchön — gut 
Leben ijt noch jchöner ; ich wehre mid) gegen da3 Sterben 
jo lang es geht, weil daß Leben gar gemüthlich ift, und 
ich eſſe und trinke, weil’3 mir jchmedt und weil Hunger 
und Durjt Feine Verdienite find vor Gott, jondern vor 
vollen Schüfjeln und überihäumenden Gläſern. Wer’s 
anders jagt, ijt ein Betrüger oder cin Betrogener. 

— Mein Herr, Sie vergeffen alle Schranken und 
verlegen Sitte und Anjtand... unterbrad ihn Brok— 
mann mit dem abermaligen Aufgebot all jeiner Würde 
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und Entrüftung. Pater Nikaſius fiel ihm aber in's 
Wort und jagte milde, indem er feine Augen zur Zimmer: 
dede erhob, jo daß die Pupillen ganz unter den Lidern 
verfchmanden und nur mehr daß weiße Email ficht- 
bar blieb: 

— Nicht doh, nicht doch, Herr Secretär, Milde 
und Bergebung geziemt dem Menjchen, nicht Härte und 
Haß, wodurch unterjhieden ſich denn fonft die Ge- 
rechten von den Ungerehten? Halten wir und an das 
erhabene Beijpiel unjeres Meifter8 und jagen wir mit 
ihm: „Water, vergieb ihnen, denn fie willen nicht, mas 
fie thun.“ 

Der Fleine Maler ärgerte ſich wie ein Truthahn 
und that vor Gift ind Galle einen Sab. 

— Geberdet Euch nur recht opferlammhaft!... 
rief er und focht dazu mit feinen Armen in. der Luft 
berum... Das jteht vortrefflich, das giebt jo ein Mär- 
tyreranfehen, wie man’3 braudyt, um das dumme leicht- 
gläubige Volk zu bethören, dad am Ende aud ein 
Theaterftüd für Wahrheit hält, der janft geſchminkten 
Unſchuld zujubelt, obwohl fie drei uneheliche Kinder von 
eben jo vielen Vätern zu Haufe hat, und den Böſewicht 
mit Eierjchalen bewirft, wenn er auch der beſte Kerl 
von der Welt iſt und von jeiner Gage als jehändlicher 
Antriguant auch Vater und Mutter und zwei franfe 
Schmeitern ſammt ihren Familien obendrein unterjtüßt. 
Mundus vult deeipi! Ja wohl will die Welt betrogen 
fein, und die Milde und Liebe befiehlt Euch, der Welt 
eben den Willen zu thun. Nicht wahr?! ‚Sie willen 
nicht, was jie thun,“ heißt’3 immer jalbungsvoll, wenn 
Ihr nicht wißt, was Ihr thun oder ermidern jollt. 
Sa, e8 ijt freilich daS bequemſte Mittel, eine Discuſſion 
tajch zu beenden, indem man den Gegner für einfältig 
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oder gar für verrüct erklärt — und was ich gejagt habe, 
babe ich mit volljtem Bemußtjein gejagt. So, und jebt 
füge ich nur noch bei, daß aus dem Bilde nicht3 werben 
fann, mie ich jchon früher fagte. Schickt dem Mädel 
einen Arzt jtatt eines Malers, wenn Ihr die Barm- 
herzigfeit nicht blo8 im Munde führt, und wenn jie 
wieder gefund wird — na dann malt fie Euch jelber! 

Und Hinter dem Davonftürmenden flog die Thüre 
dröhnend in's Schloß. 

— Eine Fleine Kröte, die man zertreten muß... 
zilchte Pater Nikaſius zmilchen den Zähnen hervor und 
Ichleuderte einen Blitz aus jeinen Augen, der die Thüre 
zu durchdringen ſchien, um den Enteilenden zu erreichen. 
Brokmann ſah nicht ohne geheime Schadenfreude diejen 
raſchen und auffallenden Wechjel in dem frommen und 
milden Weſen jeines Beſuchers. Aber eben jo jchnell 
verſchwand der Ausdruf des Haſſes auch wieder, und 
das milde Lächeln fehrte auf dieſe Züge zurüd, die 
jedenfalls bejjer zu dev momentan über diejelben hin- 
zucdenden Leidenjchaft gepaßt hatten, als zu dev un— 
natürlichen ſüßlichen Verzerrung, die ihnen für gemöhn- 
lich auferlegt war... Aber lafjen wir Gott das Gericht... 
ſagte er, indem er die Hand bedeutungsvoll emporhob... 
denn es wird in Erfüllung gehen, was die Dffenbarung 
bejagt: „Und das Thier ward ergriffen, und mit ihm 
‚der falſche Prophet, der die Zeichen vor ihm that, durch 
‚Die er verführt hatte, die das Malzeichen des Thieres 
„annahmen und jein Bild anbeteten. Lebendig wurden 
„Diele zwei geworfen in den seuerpfuhl, der mit Schwe— 
fel brennt.” — Gie haben ji... fuhr er dann in ge= 
mwöhnlichen Tone fort... zu meiner großen Befriedigung 
als ein eifriger, mwohlmeinender Jünger gezeigt, und ic) 
bin jet fejt überzeugt, daß der Tag fommen mird, mo 
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die göttlihe Gnade Sie ganz erfüllt. Sie jehen jebt 
Ihon den deutlichen Eingriff einer höheren Macht, welche 
die Widerjpänjtigen, die fich nicht beugen wollen, mit 
Sforpionen geißelt. Sie jagten mir, der blinde Geiger 
werde jich nie dazu verjtehen, fein Kind wie Abraham 
al3 Dpfer darzubringen, aber al3 Abrahan® das Opfer: 
mejjer hob, fiel ihm ein Engel in den Arm, weil er im 
Glauben ſein Liebjtes hinzugeben bereit war, und Abra- 
ham ward gejegnet und fein Same gemehrt, mie die 
Sterne am Himmel und wie der Sand am Meere — 
der alte blinde Mujifant aber ward abberufen von diejer 
Erde, dad Kind mit Krankheit gejchlagen, und zwiſchen 
dem Kranfen- und dem Todtenbette hält dag Laſter feine 
grauenvollen Drgien. & 

— Vielleicht jollte aber doc etwas für die Kranke 
geichehen.... meinte Brofmann Fleinlaut. 

— Mad wollen Sie thun? Sie iſt in Gottes 
Hand... verjeßte der Pater Hart und troden... Das 
Mädchen hatte nur einen bejondern Werth erlangt, durd) 
die Zwecke, welchen zu dienen fie auserjehen war. Der 
Berjuch ijt gejcheitert, weil die Vorjehung in ihren un- 
erforſchlichen Rathſchlüſſen Anderes feitgejegt hatte. Was 
auf die Länge berechnet war, taugt nicht für die Furze 
Spanne, die den Prinzen vom Throne trennt; jobald er 
diejen einmal bejtiegen, müffen andere Triebfedern wirk— 
jam fein, was unjeren ſchwachen Händen anvertraut war, 
geht nun in andere über, aber auch wir dürfen nicht 
müjjig jein, und jo lange uns feine bejtimmte Auf- 
gabe zugetheit ijt, brauchen wir nur da3 eine große 
Ziel vor Augen zu behalten, um jicher unferer Straße 
zu wandeln. „Darum, meine lieben Brüder !’’... jchreibt 
der Apojtel Paulus an die Eorinther... „ſeid jtandhaft 
„und unbemeglich; feid voll des Eifer im Werke des 
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„Herrn allezeit, da Ihr wiſſet, dag Eure Arbeit nicht ver- 
„geblich ift im Herren.’ 

Brokmann hörte etwas zerjtreut zu, ihm gingen jo 
mancdherlei Gedanken duch den Kopf. Endlih, da ji 
Pater Nifafius zum Gehen anjchidte, wendete er fich 
noch mit eier Frage an diefen : 

— Ich gedenfe bis morgen Abend etwa Seiner 
Hoheit zu folgen... fagte er... . werde ich Euer Hoch— 
würden noch einmal vor meiner Abreije jehen ? 

— Nein... entgegnete der Pater... denn ich ſelbſt 
werde mit den beiden Erlauchten nod) den heutigen 
Abendzug zur Rüdreije in deren Heimath benußen. 

— Mie? Sie gehen mit nach Bernberg ? 

— (Sritaunen Sie jo jehr darüber? 

— Ich meinte doch... verjegte Brofmann ftocdend... 
vom Grafen auf der Rüdfehr vom Bahnhofe die Aeuße— 
rung gehört zu haben, er werde, wie er jich ausdrüdte, 
„trotz feiner Frau, troß ihres geijtlichen Raths und der 
gemeinjamen Erereitien und troß aller zehntaujend Teufel 
abreilen. Er werde auch einmal feinen Willen geltend 
machen.” 

— Dieſes Kraftaufwands bedarf es nicht. Ihre 
Erlaucht und ich kommen dieſen ungeſtümen Wünſchen 
ſchon auf halbem Wege entgegen. In beſonders wich— 
tigen Fällen gilt ja der Wille für das Werk. 

— Und Erercitien laſſen ſich überall vollenden... 
ſetzte Brokmann mit ſchlauem Lächeln Hinzu... jobald 
fein befonderer Grund für die Wahl eines bejondern 
Gnadenortes vorhanden tjt. 

— So ijt ed in der That. 

Der feierlihe Ernft, mit dem Pater Nikaſius den 
Berfuh zu einem vertrauliden Scherze beantwortete, 
fegte Brofmann ein wenig in Verlegenheit, doch verbeugte 
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er fi, mie zu einer ſtillſchweigenden Abbitte, verbannte 
ben Dämon des Spottes, der aus jeinen Augen leuch- 
tete, und fam noch einmal auf den früher ma 
Gegenitand zurüd. 

— Was ſoll ih Seiner Hoheit in Beiief des 
Bildes, der Familie des todten Geigerd und des Malers. 
fagen?... fragte er. 

— Nichts , ‘denn er wird Feine Trage an Gie 
jtellen... entgegnete Pater Nikaſius . . thut er es aber 
doch, dann bleibt e8 Ihrem Scharfjinn überlafjen, das 
Verfahren des Malers in’3 gehörige Licht zu jegen und 
jeine Weigerung, ordentlih und fleißig jein Brot zu 
verdienen, vornean zu ftellen. Solches Gemwürme darf 
jih aus dem Schlamme nicht erheben. Ueber die Zer— 
rüttung und die moraliihe Herabgefommenheit der 
Deujifantenfanilie genügen dann mohl einige Andeu— 
tungen, um fie gänzlich in DVergefjenheit zu bringen. 
Uebrigens können wir darüber noch eingehender jprechen, 
wenn ſich die Gelegenheit ergiebt. Die Erlaucdten 
werden auf der Durchreiſe nach Bernberg wohl einige 
Tage in der Rejidenz verweilen. — Wir treffen ung 
jedenfalls noch... ſchloß er mit bejonderem Nadhdrud... 
denn ich hoffe, daß unjere Wegevon nun an zujammen- 
gehen, und wir jtehen erjt am Anfange der Bahn. 
Aufgeſchoben iſt niht aufgehoben! — 
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So raſch Prinz Erhard auch ohne Aufenthalt über 
die Alpen geeilt war, um jeinen Vater noch am Le= 
ben zu treffen, den verheerenden Lauf der Krankheit 
zu überholen gelang ihm nicht mehr; der Fürft war 
todt, und dem trauernden Sohne ward nur mehr ver= 
gönnt, die Thränen jeine® Schmerzes über eine ftarre 
Leiche zu weinen, die, mit reihem Ornate angethan, auf 
feierlihem Baradebette der Neugier des Volkes au3- 
gejtellt, im legten Schlafe lag. — Ein Fürjt muß jelbit 
noch im Tode prunfen. 

&3 war aber nicht die Neugierde allein, die jo 
viele Bejucher in das ſchwarz ausgeſchlagene, mit ernjtem 
Silber verzierte Gemad führte, nicht blos Kavaliere, 
Bürger und Frauen famen, nicht die Reſidenz allein 
drängte hier die eine Stiege des Schloſſes hinan, um 
auf der andern wieder herabzujchreiten, nachdem ein 
Blif die fahle Todtenmaske gejtreift — es war ein 
ungeheurer Menſchenzudrang, von weither jtrömte das 
Landvolf herbei, den todten Landesvater noch einmal zu 
jehen, und ‚‚Landesvater‘ nannte ihn jest alle Welt, 
jelbjt diejenigen, die bei jeinen Lebzeiten manchem Acte 
feiner Regierung blos die väterlihe Strenge zu: 
geitanden hatten. 
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Nun, da er gejchieden war, lebte nur mehr. die Er- 
innerung an feine guten Eigenſchaften; alle Fehler, bie 
er als Menſch doc auch befeffen, fchienen wie durch ein 
Wunder aus Jedermanns Gedächtniffe verlöſcht. Dazu 
trug wohl vor allem der blikartige Eintritt der Kata— 
jtrophe, der unerwartet raſche Verlauf der Todeskrank— 
heit bei. Kaum menige Tage waren e3 erit, daß der 
Fürſt, ſcheinbar gefünder und rüftiger al8 je, einer 
Parabe beigewohnt, die durch einen Gemitterregen plößlich 
unterbrochen murbe. Der Fürft, duch den jcharfen 
Ritt erhißt, Fam vollfommen durchnäßt nad Haufe und 
mußte fich ſchon einige Stunden jpäter, als die Folgen 
der Erfältung hervortraten, zu Bette legen. Er ftand 
nicht mehr auf. Cine heftige Lungenentzündung, zu der 
alsbald der Brand trat, raffte ihn Binnen weniger ala 
drei Tagen hinmeg. j 

Der Stillftand de3 Lebens bleibt zwar für Werzte 
und Philojophen immer daſſelbe Problem, dennoch hat 
für die Mehrzahl der Menſchen ein fo plößlicher Tod 
etwas Ergreifendes an ſich. Es ift, al3 hörte man im 
warmen Bette auf einmal das Pochen der Vehme an 
dem Thore des Nachbarhauſes. Der Menſch, der ſich 
ſelbſt noch ſicher und fern von der ſchweren letzten 
Viertelſtunde dünkt, verliert mit einemmale dies Gefühl 
der Sicherheit, fährt erſchrocken zuſammen und ruft: 

— Es iſt doch fürchterlich, ſo plötzlich dahinzuſterben! 
Der Arme! 

Mit dem „Armen“ meint er aber eigentlich ſich 
ſelber, wenn er ſich's auch nicht eingeſtehen mag, und 
die Gänfehaut, die ihm über den Rüden läuft, gilt nur 
dem Gedanken, mie furchtbar e8 wäre, heute roth und 
morgen todt zu jein, mas ja, wie man gerade wieder an einem 
Beilpiele recht deutlich fieht, Jedermann paſſiren kann! 
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Auch einem Fürſten! Und das ijt für die Menge 
bejonder3 jchlagend. — Der Fürſt, in allem ſonſt eine 
gefeite Ausnahme, findet hierin feine bejondere Berück— 
fihtigung. Seine hervorragende Stellung, feine Reich— 
thümer nügen ihm nicht8. Er hat die bejte Pflege, die 
eifrigfte Bedienung, die berühmteiten Aerzte, was über- 
Haupt gejchehen Tann, ihn zu retten, es gejchieht, — ver: 
gebens! Die Natur läßt fich nicht beftechen, ihre Geſetze 
find ewig, unveränderli, ausnahmslos, wie e8 vom 
Menſchen verfaßte Gelege nimmer jein Fönnen; die 
Prämifjen einmal gegeben, zieht jie ohne Leidenschaft 
und ohne Erbarmen unerjchütterlih und unerreichbar 
ihre eijernen Schlüſſe. 

Ein ſolches Ende aber fordert eben durch das Er- 
greifende, das darin liegt, zur Reflerion auf, und dieje 
bringt den Dahingejchiedenen dem Volke näher, als er 
demfelben zeitlebens gejtanden. Die Entfernung ver: 
ſchwindet, das Trennende wird vergejjen, und gegen= 
mwärtig bleibt ‘Jedem nur die Erinnerung an das gemein 
fam getragene Leid, an die gemeinjam erlebte Treude. 
Das Volk gedenft nicht mehr des Verweigerten, Vorent— 
haltenen, jondern nur noch des Gemwährten, e8 gedenft 
nicht einmal mehr des Kampfes, jondern jchreibt jogar 
jeinen eigenen Sieg als Triumph in das Epitaph des 
„Landesvaters“. An die Stelle der Erwägung tritt die 
Pietät. Aus der Pietät wird mit der Zeit — die Mythe. — 

Mit diefem Gefühle mochte ſich auch bei den meisten 
Beſuchern der fürftlichen Leiche ein Gedanfe vereinigen, 
der nicht nur bier in der Rejidenz, fondern überall im 
Lande bis an die entfernteften Grenzen hinaus faft alle 
Gemüther bewegte. Der Thron war erledigt, ein neuer 
Herr jollte ihn bejteigen. Blos ein neuer Herr? Nicht 
vielleicht auch ein neues Syſtem? 
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Was man verlor, dad wußte man; nidt jo, mas 
man gewinnen jollte. Befürdtungen trug Jeder in jid, 
onderbarermweije aber wurden dieſe doch bei weitem von 
Hoffnungen überwogen. Das iſt bei jedem Wechjel jo, 
der Menſch ſieht immer dem Eintritt befjerer Chancen 
entgegen, hätte er auch ſchon die allerbeiten gehabt. 
Das ift in der Unzufriedenheit der Menjchennatur be- 
gründet, die ihrerjeit3 wieder aus der Unvollfommenheit 
und dem mächtigen, geheimnißvollen Drange nad) der 
Vollendung entipringt, der alle bemegt und der dad 
leben iſt. | 

Alle Parteien im Lande, jo günftig ihre Stellung 
auch unter dem verjtorbenen NRegenten war, jahen zu— 
verjichtlich auf den Thronerben und erwarteten für ſich 
und ihre Zwecke neue Vortheile, eine hilfreihe Hand 
und eine kräftige Unterftüßung. Man fannte den Erb 
prinzen nur wenig. Auf Jahre hinaus hatte niemand 
an den nun eingetretenen Wechjel gedacht, und jo hatte 
jih denn auch die allgemeine Aufmerkſamkeit noch nicht 
auf den Jüngling gerichtet, der in Feinerlei Weiſe, weder 
im Guten nod im Böſen, irgendwie Aufjehen erregt 
hatte und nur als ein liebengwürdiger junger Mann 
befannt war, den man jeiner Schönheit und Freund— 
lichkeit wegen gern ſah und herzlich begrüßte. 

Auch jelbit jene, welche ihm von früher her näher 
Itanden, erwarteten von dem plößlich zum Herrjchen be= 
rufenen Süngling dasjenige, was jie eben für ihre 
Pläne wünjchten. Das einzig Drohende wäre ein jelbit- 
ftändiges Vorgehen von feiner Seite geweſen; dies aber 
befürchteten ſie nicht, im Gegentheile hofften fie ihn voll- 
fommen am Gängelbande führen zu können oder wenig— 
ſtens eine entjchiedene Einmwirfung auf ihn zu gewinnen. 
Selbſt Balerian und Kurt, feine beiden beiten Freunde, 
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trugen jih mit ähnlicher Zuverſicht, auch jie hofften 
von dem jungen Fürſten die Verwirklichung ihrer 
Träume und Anſichten, wenn fie dabei auch weniger 
auf ihren perjönlichen VBortheil achteten, als dies von 
anderen Seiten geſchah. Auch ihnen galt al3 die nächite 
und heiligjte Aufgabe de8 auf den Thron gehobenen 
Freundes die Neugejtaltung der politiihen und focialen 
Verhältniſſe des Landes, doc drängten fie fich nicht vor 
mit Andeutungen und Rathichlägen, für die der um 
jeinen Vater trauernde Sohn ja doch Fein offenes Ohr 
gehabt hätte, jo lange der Schmerz noch in feiner Bruft 
wühlte und andererjeit3 die natürliche ungeheure Auf— 
vegung, die jih an das Bewußtſein der jo plößlich er— 
langten Macht knüpfte, nicht ruhigere, gleichmäßigere 
Wellen jchlug. 

So rüdjihtsvoll war man jedoch von anderer 
Seite nit. Es galt einen Wettkampf, und Jeder juchte 
den Andern zu überholen, der Preis war der Einfluß 
auf die Entichlüffe des neuen Landesherrn. Die bevor- 
zugten Stände, oder vielmehr die Nepräfentanten der— 
jelben, bezeugten hierin die meifte Eile, die jogar in 
Tactlofigfeit ausartete. Der junge Fürft, von dieſem 
alljeitigen Eindringen verlegt, zog fich ſcheu zurück und 
wies ziemlich Fühl jeden unberufenen Rathichlag von ſich. 
Ale dieſe Leute famen ihm mie zudringliche Bettler 
vor, die jich in fein Gewand theilen wollten, ohne zu 
fragen, ob ihm dann auch nur ein einziger Kappen davon 
übrig bleibe. Alle verlangten fie Berüdfichtigung, für 
jeinen eigenen momentanen Geelenzuftand hatten jie 
feine Rüdjiht. Allen jollte er gehören, nur jich jelber 
nicht. Dieſes mollte er ungehemmt und ungejtört, 
gerade diejem Bebürfniffe, das er fo tief empfand, 
verlangte er ganz und unbejchränft nachzugeben. Was 
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galt der Thron, wenn diefer ihm nicht einmal dies erjte 
Naturrecht voll zu fichern vermochte?! 

Eine ähnlihe Aeußerung hatte der Prinz jchon ein- 
mal gegen Kurt und Balerian fallen lafjen, und wenige 
Stunden nah dem, mit großem Pompe gefeierten Be— 
gräbnifle des verjtorbenen Fürſten wiederholte er fie 
gegen Kurt, mit dem er fich allein in einem der Zimmer 
befand, die er jchon früher bei Lebzeiten jeined Vaters 
bewohnt hatte. 

Beide famen aus der Schloßkirche, mo der junge 
Fürſt, einem Gefühle der Frömmigkeit Folge leiftend, ein 
inbrünjtige® Gebet verrichtet hatte. Bis dorthin jogar 
hatte ihn die Welt mit ihren Anſprüchen verfolgt, die 
Stunde, die er den heiligen Erinnerungen an den Ber- 
jtorbenen weihen wollte, wurde ihm durd Graf Bliter’3 
Ericheinen gejtört. Der Graf meldete nad) einem dis— 
eret jein jollenden Eingang von Räufpern und Scharren, 
dag Seine Ercellenz der Minijterpräjident um Gehör 
bitten laſſe. 

Der junge Fürſt mendete fih im eriten Momente 
unmuthig ab, die Andacht war aber nun doch geftört, 
er verließ den Chor und bedeutete dem Grafen, er er- 
warte Seine Ercellenz in einer Vierteljtunde, und Graf 
DBlißer ging, nachdem er fi) mit Weihwaſſer fromm be- 
Iprengt, dem Boten des Minifterpräjidenten die „‚aller- 
höchſte“ Antwort zu ertheilen. 

— Nicht einmal an dieſem Tage läßt man mich 
unbehelligt... rief der Fürſt, jobald er mit Kurt allein 
in jeinem Appartement war... Ich will doch jehen, ob 
e3 feinen Winfel giebt, wo ich nicht zu jeder Stunde 
mit Geſchäften überlaufen werde, mo ich doc auch meinen 
eigenen Eindrüden nachgehen, mir ſelbſt leben kann! 
Kurt, Kurt, ich jage Dir, fie wollen aus mir eine Puppe 
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machen, die fich jo bemegt, wie jie die Fäden ziehen; ich 
aber will Menjch bleiben und mir die Freiheit meines 
Daſeins und die Unabhängigkeit meiner Gedanken wahren. 
Bei Gott, dad will ih! ES giebt noch andere Dinge 
auf Erden als dieſe ewige Politik und diefe unleidliche 
Hofetiquette. Die beiden können mir nicht erjeßen, was 
ih als groß und jhön, wahr und herrlich bewundern 
gelernt habe. Sch will nicht zu einem jener egyptijchen 
Königsbilder werden, die auf ihren jteinernen Thronen, 
ſelbſt Stein in unerſchütterlicher Regloſigkeit Jahr— 
tauſende hindurch verdämmern, als wären ſie nach 
dem Tode noch, gleichſam zur Strafe für ein regloſes 
Popanzleben, gebannt, die aufgehende Sonne mit einem 
Aufſeufzen des Schmerzes und der Reue zu begrüßen. 
Und ich will auch nicht zur Mumie verſchrumpfen, die 
wohl das Ausſehen eines Menſchen, nicht aber auch die 
Seele, das Leben eines ſolchen hat. — Regieren und 
und immer regieren! Eine Maſchine, die gut gebaut und 
eingerichtet iſt, regiert ſich ſelbſt, man braucht nur In— 
dividuen, die ihr das Material hinſchieben und von 
Zeit zu Zeit die Reibungsflächen einölen, damit keine 
Stockung eintritt. 

— Wenn Sie einmal gut gebaut und eingerichtet 
iſt, allerdings, Durdlaudt... entgegnete Kurt... Das 
ijt aber nach meiner Meinung mit der Staatgmaſchine 
doch faum der Fall, und felbft bei der vollfommenjten 
find immer noch Verbejjerungen möglich, oder e3 thut 
noth, einen alten, lodern, abgeweßten Theil durch einen 
neuen zu erjegen. | i 

— Ad, da fommit Du mir au! Nun gut, dazu 
genügen aber Revifionen von Zeit zu Zeit. Es wäre 
doc überflüffig, den Kopf immerfort zwijchen die Räder 
und Kolben zu ſtecken. Auch ein Regent ijt ein Menſch 
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und kann als folcher nicht immer einerlei treiben, jonjt 
wäre es wohl eben jo gut, man jeßte einen Automaten 
auf den Thron, wenn er niht8 anderes zu thun hat 
als die Vorträge geduldig anzuhören und auf jedes ihm 
vorgelegte Papier jeinen Namen zu jeßen. Ehemals war 
das Negieren eine große, erhabene Aufgabe, würdig, das 
ganze Dajein daran zu jeßen, heutzutage ijt e8 nur ein 
zeitraubendes Gejchäft, das eigentlich jchon abgethan iſt, 
wenn wir die Formeln dafür ausfertigen. 

Kurt ſchüttelte den Kopf ganz unmerklich, ein leiſes 
Lächeln hob ſeine Mundwinkel. 

— Und doch dürfte ein ſolches „Geſchäft“ ein 
Menſchendaſein ganz in Anſpruch nehmen... ſagte er.. 
In dem Zeitalter der Arbeitstheilung veicht ein Lebens— 
tag eben nur immer für da3 Cine hin, dad man ji 
gewählt oder vom Schickſale zuertheilt erhielt. 

— Um dabei jeines Selbjtbemußtjeing völlig ver- 
[uftig zu gehen... ergänzte der Fürſt lebhaft... Ueber— 
faffen wir dieſes Meajchinenleben den Armen und Be- 
dürftigen, die ji daraus nicht emporzuringen vermögen. 
Genug, daß dieje Unglücdlichen des Gefühles ihrer Menſch— 
heit entbehren müſſen und den freien Aufblick verlieren; 
folfen auch jene, die auf der Höhe des Lebens jtehen, 
fich jo weit herunterwürdigen, daß fie freiwillig auf den 
jtolgen Menjchenberuf verzichten, ein Dafein volljtändig 
auszufüllen und es in allen edlen und hohen Richtun— 
gen zu erfafjen und auszuleben? Nein, Kurt, Du wider— 
Iprihjt nur, Deinem alten Hange zur Discuffion zu 
genügen. Es fann Dir nit Ernit fein, mich mit einem 
Geſchäfte und der darauffolgenden trägen Ruhe abfinden 
zu wollen. Niemals werde ich den Mujen ungetreu den 
Rüden fehren; Kunjt und Poeſie vermögen allein zu 
erjegen, was die Staatzform der Heutzeit dem Negenten 
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eine8 Landes, wie das meine, verweigert — ein Leben 
voll Thaten. 

Der junge Fürjt ging ungeduldig im Gemache 
auf und ab, und Kurt folgte der jchlanfen Geftalt 
mit eigenthümlich ſinnendem Blicke. Was lag alles an 
Gedanken hinter den haſtig hervorgejtoßenen, jcheinbar 
faum im richtigen Zujammenhange jtehenden Worten ? 
Welche Ungeduld rüttelte an den angeblih jo enge 
geſteckten Schranfen? War es mirflih Thatendurft, 
oder mar es vielleiht nur das Verlangen nad une 
eingejchränfter Willfür, die über jede Feſſel murrte, 
welche jie hinderte, ihren romantischen Sielen tolldreijt 
nachzujagen? Kurt war erniter und gedanfenreifer als 
er für gemöhnlih jchien. Sein heiteres Temperament 
ging im Zuſammenſein mit Anderen jpielend über ragen 
hinweg, die er fih in mancher einfamen Stunde gründ: 
lih und klar zu beantworten geſucht. Nur jelten ſprach 
er jeine feſte Meinung auch ernit aus, dennoch Eonnte 
er auch herb und jtrenge jein. Auch diesmal ſchwebte 
ihm ein ſolches Wort auf der Lippe, doch hielt er es 
zurüd, er jtand nicht mehr dem Jugendgenoſſen, dem 
Freunde gegenüber, e8 war fein Fürjt, mit dem er 
ſprach. Kurt Hätte weit älter, weit erfahrener oder 
nicht am Hofe aufgewadhjen fein müjlen, um diejen 
Umjtand nicht auf fich einwirken zu lafjen. Dies be- 
nahm feiner Rede den Klang des Tadels, als er die 
Antwort gab: 

— Auh der Vater Euer Durdlaudt war ein 
Freund und Beihüger der Künſte und dabei doch dag 
Muſter eines, jein Land beglüdenden, weiſen Regenten. 
Den beiten Beweis dafür giebt, daß das ganze Land in 
tiefer Trauer ijt und das Volk heiße Thränen auf feine 
Gruft meint. 
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— Und dodh hat e8 Kämpfe gegeben, und man 
war bei jeinen Lebzeiten nicht immer zufrieden, ich weiß 
es. D, wem die Hände nicht gebunden wären, — wer 
jein Volk wahrhaft beglüden könnte! 

Der junge Fürſt hatte das mit jolcher Xebhaftigfeit, 
mit ſolch wahrem Ausdrud des aufrichtigiten Willens 
ausgerufen, daß Kurt, unmillfürlicö hingerijien, dem 
Jugendfreunde die Hand entgegenjtrecte, welche diejer 
warm erfaßte. 

— a, ja, Kurt, glaube mir... jebte er dann 
hinzu... ich denfe viel über meinen Vater, und mohl 
Ihon zwanzigmal habe ich jeinen legten Brief — fein 
Zejtament an mich gelejen. Mit ihm ijt eine Welt von 
Edelmuth und Seelengröße gejtorben, ich weiß es erſt jetzt 
zu fajjen. Und dennoch, mie zerfahren ift die Meenfchheit, 
mie viel fehlt diefem Lande noh! Er bat mir eine 
Aufgabe hinterlafien, die aller meiner Anftrengungen 
würdig wäre, alle meine Kräfte erforderte — aber er 
bat mir die Macht nicht hinterlafjen, die allein das 
Ziel erreichen könnte. Kurt, ih möchte weinen, daß ich 
helfen möchte und nicht helfen darf. Löſt mir die ge— 
bundenen Hände, und ih will Glück ſäen. Es jollte 
fein Bettler — fein Unzufriedener jein in meinem gan— 
zen Lande. 

Die Augen des fürftlichen Jünglings glänzten be⸗ 
geiſtert, und auf ſeiner Stirne leuchtete eine Strahlen— 
krone; gerührt zog Kurt die Hand, die er in der ſeinen 
hielt, an ſeine Lippen. 

— Was thuſt Du?... rief der Fürſt von ſolch 
ungewohnter Huldigung überrajcht. 

— Ich möchte danken für die8 Wort... — 
Kurt einfach und herzlich... ein ſolches Wort verdiente 
mit goldenen Buchſtaben in der Geſchichte aufgezeichnet 
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zu jein, wenn es vielleicht auch niemals in Erfüllung 
gehen mag. Ich glaube nicht an ein goldenes Zeitalter, 
weder in der. Vergangenheit, noch in der Zufunft. 
Uebrigend... jette er mit feiner gewöhnlichen heitern 
Laune hinzu... nach Profeſſor Kühlrih’3 Theorie wäre 
damit auch das Ende aller Tage herangefommen. 

Er jprah nicht aus, denn foeben wurde der Mi- 
nijterpräjident angemeldet, und der Fürſt befahl den- 
jelben vorzulaſſen. Kurt 309 fich bejcheiden zurück und 
verließ dad Gemach durch diejelbe Thüre, durch melde 
Graf Müderegk eintrat. 

Der Graf war eine jchöne, jtattlihe Erjcheinung. 
Seine Geftalt, ein wenig kleiner al3 die jeines Bruders 
Degenhard, zeigte alle Eleganz und Leichtigkeit der Be— 
mwegungen, wie jie ein, beinahe fortwährend bei Hofe 
verbrachtes, mehr als fünfzigjähriged Leben zu verleihen 
pflegt. Der ſchöne, ausdrudsvolle Kopf verjtärfte bei 
genauerer Prüfung nur noch den erjten Eindruck diejer 
gewandten hofmänniſchen Erſcheinung, aus der hohen 
Stirne und den klaren, durddringenden Augen ſprachen 
Klugheit und Geiftesjchärfe, welche der Graf bei jeiner 
langjährigen diplomatijchen Verwendung genugiam be— 
wiejen hatte. Auch ein redliches Wollen Teuchtete aus 
jeinem Antlige; was man hingegen vermißte, war die 
Kraft des Willend, die Energie der Durdführung. 
Dieje feinen, zierliden Hände "vermodten mohl zu 
ftreiheln, vielleicht auch Yu greifen, zum Feithalten 
ſchienen ſie kaum geeignet; Männer, wie der Graf, 
erringen, aber fie erzwingen nicht, fie halten jich 
zwar, aber jie behaupten jich nicht, fie fönnen zurüd- 
treten, nimmermehr aber jtürzen. 

Zwiſchen dem Fürften und feinem Minijterpräji- 
denten bejtand Fein bejonder® warmes en 

R. Byr, Der Kampf um’s Dafein. II. 


Bei Lebzeiten des verftorbenen Fürſten hatte jich der 
Graf viel mehr um die Angelegenheiten des Erbprinzen 
gefümmert, als diejem lieb war, und der SEtolz des leb— 
haften Jünglings bäumte ſich gegen die ſtrenge Ueber— 
wachung auf, die er für eine Maßregel hielt, welche, 
wenn jie nicht ganz allein vom Minifterpräfidenten aus: 
ging, jo doch eine Conjequenz feiner Rathichläge war. 
Prinz Erhard hatte ihm jogar, und zwar nicht ohne 
Grund, die Entfernung Balerian’3 zugejchrieben, der 
Graf war vor allem Staatsmann und zauderte nicht, 
den eigenen Sohn fortzujenden, als er von der eigen: 
thümlich abjtracten Geiftesrichtung, welcher derſelbe 
gefolgt, Feinen günjtigen Einfluß auf den ohnehin 
romantijhen Charakter des Thronerben erwarten zu 
fönnen meinte. 

Der Gruß, mit welchem der junge Fürſt den 
Grafen empfing, lang ziemlich Fühl. 

— Was bringen Sie mir, Creellenz?... fragte 
der Fürjt leife und nicht ohne ein gewiſſes zurüdhalten- 
des Mißtrauen im Blicke, während er fi) nachläſſig auf 
einen mojaifartig eingelegten Tiſch jtüßte. 

Der Graf hatte ſich verneigt, vielleicht nicht tief 

- genug, vielleicht ein wenig zu raſch, er jtand ja vor 
dem Freunde jeined Sohnes, vor dem Jünglinge, der 
noch vor wenigen Tagen genöthigt gewejen, jeinen An— 
ordnungen zu folgen, der ihm bis dahin al3 unmündiger 
Knabe erjchienen, deſſen Erziehung erſt vollendet werden 
müfje, und nur ſchwer fonnte er jih an den Gedanken 
gewöhnen, wie nun eine jo plößliche Verwandlung vor 
fi) gegangen, daß er hier feinem Fürſten gegenüber 
jtehe, von dejjen Willen von nun ab alle feine Ent- 
würfe abhängiq waren, und in defien Macht es lag, 
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ob er noch weiterhin und auf. wie lange feine hervor- 

ragende Stellung einnehmen werde. 
: — Durdlaudt... jagte er... die düftere eier der 
Beitattung iſt nun vorüber, ich hielt e3 für meine 
Pflicht, Euer Durchlaucht darauf aufmerfjam zu machen, 
daß vielleicht der Zeitpunkt gefommen wäre, um bie 
Borjtellung der Behörden und die Huldigung des an- 
wejenden Adels, jo wie der Nefidenz gnädigſt entgegen- 
zunehmen. 

— Und deshalb mußte ich meine Andacht abbrechen ? 

. warf der junge Fürſt langjam und ernit ein. 

— Ich war untröftlih, Durdlaudt... ermiderte 
der Graf mit einer erneuten VBerbeugung... als ich er— 
fuhr, weld unpajjenden Moment ich in meinem Eifer 
wählte, um mir von Euer Durchlaucht geneigte Gehör 
zu erbitten. Hätte ich auch nur Die leiſeſte Ahnung da— 
von gehabt, jo würde ich gewiß vorgezogen haben, den 
Augenblid abzuwarten, mo meine Gegenwart nicht mehr 
jtörend gemejen wäre. Sch bitte Durchlaucht, ſich von 
meinem aufrichtigen Bedauern überzeugt halten zu wollen. 

— Natürlich Fonnten Sie nicht wiſſen, Ercellenz.... 
beruhigte ihn der Fürſt... Aber da ich Sie erjucht hatte, 
mich bei allen Anordnungen vorderhand ganz außer 
Acht zu lafjen, al3 ob ich nicht anmwejend wäre, jo gab ich 
mic) der Hoffnung hin, über einige Stunden ungejtört 
disponiren zu können, ich war Ihres erneuerten Drängen? 
nicht gewärtig. 

— Es fällt mir in der That ſchwer, diejer jo be- 
ſtimmt geäußerten Abjicht nicht nadjfommen zu Fönnen. 
Es ift unmöglich, Durchlaucht als abweſend anzunehmen, 
während dieſelben ſich in der Reſidenz befinden. 

— Und wenn ich es verlange? 


— Selbſt dann. 
2* 
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— Wahrlich, es ſcheint, daß mein Wille nicht ſehr 
weit reiht... entgegnete der Fürſt mit einem herben 
Lächeln um die vollen Lippen... Ich verlange einfach, ' 
nicht beachtet zu werden, dies ijt, dünkt mir, ein jehr 
leicht zu erfüllender Wunſch. 

— Das ijt er eben nidt, Durdlaudt. Es iſt 
nirgends der Fall eines Ancognitoaufenthalte® des 
durchlauchtigſten Fürften in der eigenen Refidenz vor- 
gejehen. Zudem iſt Euer Durdlaudt Anmejenheit ja 
allgemein befannt. &3 müßte aljo eigen? ein Unmohl- 
jein vorgefhüßt werden, um eine jo ungewöhnliche 
Zurüdgezogenheit zu rechtfertigen. Der Gebraud im 
Lande und am Hofe ijt feit jeher, daß am Tage nad) 
der DBeitattung des verjtorbenen Pegenten von dem 
neuen Fürſten eine Trauercour abgehalten merde. 

— Ich habe bereit3 den Herrn Hofmarihall mit 
der Abhaltung derjelben beauftragt. 

— Ich erlaube mir nur zu wiederholen, Durch— 
(aut... erwiderte der Graf... daß ein folder Vor— 
gang ein ungeheure Aufjehen verurfachen würde. Alle 
Welt weiß um Euer Durdlaudt Anweſenheit und fieht 
jehnfüchtig dem Augenblick entgegen, die tiefjte Theil- 
nahme und den Ausdrud des eigenen Schmerzes über 
den erlittenen Verluſt, gleichzeitig mit ben Zeichen der 
Ergebenheit, wenn auch nur jtumm, wie e8 der Ge— 
brauch erheiiht, Euer Durdlaudt zu Füßen legen zu 
dürfen. Ein Uebertragen der Abhaltung diefer Geremonie 
an den Hofmarjchall würde in den Augen des Landes 
einem unberechtigten Zurückweiſen diefer theilnahm3- 
vollen Huldigung gleihlommen und lebhafte Bejtürzung 
hervorzurufen geeignet jein, da ji) Niemand bewußt 
it, die Ungnade verdient zu haben. 
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— Menn ich aber nicht hier wäre?... fragte der - 
Fürſt nachdenklich. 

— Dann allerding3 wäre ed an dem erjten Würden— 
träger des Landes, vor allem an dem ältejten Mitgliede 
des durhlauchtigiten Fürſtenhauſes, die Stelle Eurer 
Durchlaucht zu vertreten. 

— Nun gut, diefer Kal wird eintreten. Ich 
werde morgen nicht in der Reſidenz fein. 

Der Graf wollte etwa ermwidern, doch hob eben 
Kurt die Portieren und meldete dem Fürften, daß Prinz 
Denerand ſich die Erlaubnig zum Eintritt erbitte. 

Der Fürſt winkte und ſchritt gleichzeitig felbjt auf 
den Eingang zu, durch welchen der Angemeldete eintrat. 

— Aber mein Oheim, weshalb dieje Umjtände?... 
begrüßte diejen der Fürſt und bot die Hand entgegen. 

— Wollte Euer Durdlaudt nicht jtören — hörte, 
die Ercellenz jei hier... verjette der Prinz. 

Die Stimme, welche dies ſprach, lang laut, barſch 
und abgebrochen, jie jtieß die Sätze wie in Dechargen 
hervor. Nicht umjonjt gehörte jie dem General en chef 
der Fleinen Armee de3 Landes an. 

Prinz Venerand, ein Oheim de3 verftorbenen Für- 
jten und jomit eigentlich Großoheim des Fürſten Er: 
hard, liebte es, bei jeder Gelegenheit den Soldaten 
der alten Schule hervorzufehren. Sein Gebahren war 
ein prononcirt martialiiches, und dem Auftreten entſprach 
auch feine Erjcheinung. Die gedrungene, mittelgroße 
Figur hielt ji in der enganliegenden blauen Uniform 
jtet3 jtramm, jede Bewegung war ſcharf und entjchieden, 
da3 eisgraue Haar über der niedrigen Stirne jehr Furz 
gefchnitten, dagegen der Schnurrbart unter der Haken— 
naſe lang und zu beiden Seiten des Kinns gleich Trauer- 
weiden herunterhängend. Er galt für ftrenge und 
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wetterte gerne davein, die Reglements waren jeine Lieb— 
lingslectüre, Mandvriren und Ererzieren jeine Haupt— 
paſſion, und die böje Welt wollte wiſſen, daß er, nach— 
dem er Sich jtundenlange heifer commandirt und ge= 
ſchrien, e3 nicht verjchmähe, in Gejellichaft einiger auser— 
mwählter Dfficiere dem Gotte Bachus fein Opfer zu 
bringen. Welchen heidniſchen Gottheiten er außerdem 
noch in früheren Jahren geopfert, darüber wurde nur 
hin, und wider etwad gemunfelt. Die Zeiten waren 
jet jedenfall3 vorbei, und die einjt nicht im beiten Rufe 
geitandene Rüdenburg im Gebirge, auf die er fich dann 
und wann zur Jagd zurüczuziehen pflegte, beherbergte 
Ihon jeit manchem Jahre nur mehr jeine Tochter, Prin— 
zejfin Elotilde, die man beinahe vergefjen hatte, bis das 
Gerücht auftauchte, daß ſie demnächſt am Hofe erjcheinen 
würde. 

Prinz Venerand befand jich offenbar in jehr er— 
regter Stimmung, denn al3 ihm jein Neffe dafür danfte, 
daß er an der Spike der gelammten Garnijon dem Da: 
bingegangenen die legte Ehre erwieſen, verjeßte er ohne 
viel Umftände: 

— Ja, ja, die Parade ift im Ganzen jo ziemlich 
abgelaufen, die Truppe war proper und jah in dem 
neuartigen Riemzeug ganz gut aus, aber die dritte Es— 
cadron vom ſchweren Reiterregiment habe ich mir ad 
notam genommen; die langen Kümmel hingen auf ihren 
Säulen, al3 hätte man nur Strohmilche in die Uniform 
gejteckt, die ganze Bande jchlief wie ein großes Natten- 
nejt, war daher nur natürlid, daß die Züge bei der 
Defilirung am Schluße weder Dijtanz, noch Alligne- 
ment hielten; von Ausrichtung gar nicht zu reden. So 
ein Zucerfabrifant hat jeine Runfelrübenfurchen befier 
ausgerichtet. Aber ich werde das faule Reitervolf ſchon 
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zu Paaren treiben und Sorge tragen, dab der Oberft 
den betreffenden Escadronscommandanten ein bischen 
vornimmt. 

— Es wäre mir lieber, wenn gerade in Folge de3 
heutigen Tages feine Rüge erginge... meinte der Fürit. 

— Ordnung muß jein, Durdlaudt... entgegnete 
Prinz Benerand... Aber das ijt’3 nicht, warum ich 
fomme. Hat mir ein ander Ding die Galle aufgeregt. 
Gut, daß Ercellenz da find, ift gerade Waſſer auf meine 
Deühle... wendete er jih an den Minijterpräjidenten, 
indem er ein ZeitungSblatt, daß er bis jet unbemerkt 
in der Hand gehalten, emporhob und mit der andern 
daraufihlug... Da bringt mir mein Adjutant den 
Wiſch — leſe jolhes Zeug nie, war in früheren Zeiten 
feine ſolche Journalwirthſchaft im Lande und ging ganz 
gut auch ohne dem. Muß jett aber jeder Schujterbube 
die Naje in ſolch ſchmieriges Drucdpapier jteden, um 
die Anficht dieſes oder jenes Laffen daraus zu lejen — 
denn einzelne naſeweiſe Sungen ſind's doc nur, die 
das Zeug jchmieren, weil ſie jonjt zu nicht? taugen, 
verunglücte Studenten, davongejagte Handlungsdiener, 
unbrauchbare Beamte und dergleichen. Und joldhes Pad 
erfrecht fich, derartige Artikel und in diefen Artikeln ſolche 
Stellen druden zu laſſen, wie diefer hier in dem Schmuß= 
blatt da. Das fann nicht ungejtraft bleiben ! 

— Darf ih Sie fragen, mein Obeim, was Ihren 
Zorn jo jehr erregt hat? 

— Diejer elende Judenjunge da erfrecht ji, an— 
fnüpfend an die heutige Trauerfeier, die Negierung 
meines verjtorbenen durchlauchtigſten Neffen zu beſprechen. 
Rückt da eind um das andere hervor, was längjt ver- 
geſſen iſt, erlaubt jich in unehrerbietigen Ausdrüden 
von verjchiedenen Regierungsacten zu ſprechen. Es han 
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delt jih um nicht weniger als um ein Majeltätsver- 
brechen, und dergleichen darf hier in der Reſidenz unter 
unferen Augen gedruct werden! Wie, bei allen Heiligen, 
Ercellenz, wie können Sie da8 zugeben? 

Graf Müpderegf blieb auf dieje Frage vollfommen 
ruhig, obmohl fi früher einen Augenbli lang jeine 
Stirne Teiche gefaltet hatte. Der Staatsmann war zu 
jehr an Selbjtdeherrichung gemöhnt, als daß er irgend ein 
Zeichen des Unmuthes darüber gegeben hätte, daß Prinz 
Penerand, dem bisher das Militärdepartement gleichlam 
als Abfindung jür jeine gänzliche Fernhaltung von allen 
Regierungsgejchäften überlaſſen geweſen, nun einen Ein: 
flug geltend zu machen juchte, den er bis zur Stunde 
noch nicht beſeſſen. 

— Hoheit urtheilen vielleicht nicht objectiv genug... 
erwiderte er... wie es die Gerichte thun, melden die 
Preßgejege zur Nichtichnur dienen. 

— Was objectiv und jubjectin!... metterte der 
Prinz... Laſſe mich nicht ein auf jolde Spibfindig- 
feiten; daS aber weiß ich, daß ich jeden Soldaten, der 
ſolches auch nur denken würde, vor ein Kriegägericht 
jtellte, um ihn füjelieren zu laflen. Und wie kann man 
den Gedanfen hintanhalten, wenn's da ſchwarz auf 
weiß zu lejen jteht? Gin Glüf, daß die Leute jich 
nicht um die Politif fiimmern dürfen und ein bvaver 
Officier ein ſolches Winfeljournal ohnedem nicht Lieft. 
Im Heere allein iſt noch der wahre Geijt. Wie lange 
aber wird er zu erhalten jein, wenn in allen Spelunfen 
und Kneipen jolche Artikel öffentlich aufliegen? Was 
joll der Soldat denken, wenn fein oberjter Kriegsherr, 
dem er faum die Salven in die Gruft nachgeſchoſſen. 
für den die Fahne noch den Flor trägt, eine jolche Be— 
urtheilung erfährt, ohne daß der freche Schreiber zur 
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Verantwortung gezogen wird? Nur dieſe eine Stelle 
genügt ſchon, Durchlaucht: — „Das Land — das 
Land — —“ Er hatte dabei das Zeitungsblatt auf 
die ganze Armlänge entfernt vor das Auge gehalten, 
und jtrich mit der andern Hand mehrmals über daſſelbe. 
Dann aber murmelte er verdrießlih... Sch habe meine 
Brille nicht bei mir, und mit dem Leſen — auf die Ent- 
fernung jehe ich vortrefflid — — 

— Erlauben Sie, mein Obheim... jagte der junge 
Fürſt und nahm das Blatt dem Prinzen aus der 
Hand... Ich werde es jelbit lefen. Hier dieſe roth an- 
gejtrichene Stelle doh?... und auf die Bejahung feiner 
Stage las er raſch und laut... 

„Das Land wurde bisher patriarchalifch regiert. Es 
„iſt aber das noch fein Beweis, daß es auch gut regiert 
„wurde, Der hohe Verftorbene war auch einer jener Für- 
„ten, die fich vom Jahrhundert überholen ließen und In— 
„Situtionen zu halten juchen, welche ſich längft "überlebt 
„haben. Es ſei hier nur auf die unerſchütterliche Starr— 
„beit hingewieſen, mit welcher die überlange Dienftdauer 
„im Deere feitgehalten blieb, wiewobl die Kammer wieder— 
„holt der Neuzeit entiprechende Aenderungen durchzuſetzen 
„trachtete. Im anderen Dingen ging es ebenjo.“ 


Der Fürft hielt mit Lefen inne, doch flog fein Blick 
noch über die Spalten des Blattes hin, obmohl jein 
Dheim von neuem aufbraujte, während das leije Lächeln 
des Minijterpräfidenten zu jagen jchien: 

— Ich begreife nun. Die lange Dienjtdauer ift 
die Achillesferie Seiner Hoheit, und der Ausfall gegen 
diefe Inſtitution alſo iſt es eigentlich, ‚den die Preſſe 
nun entgelten ſoll. Ich wenigſtens habe keinen Theil an 
dieſer „Starrheit.“ 

— Darf ſo etwas hingehen? Ich frage nun Durch— 
laucht... ſchloß Prinz Venerand feine energiſche Rede... 
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und Sie, Ercellenz, was jagen Sie dazu, wenn Sie ji) 
dabei noch die nöthige Objectivität bemahren fünnen? 

— Man kann die Blätter ald Stimmen der öffent: 
lihen Meinung nicht wohl verhindern, die öffentliche 
Meinung zu beeinfluffen, jo lange fie gegen fein Ge: 
jet verjtoßen... ermwiderte der Graf achſelzuckend. 

— Deffentlide Meinung ?!... rief Prinz Venerand 
haltig... Was ijt das, öffentlihde Meinung? Was 
fünjtlic zu derjelben gemadt wird. Was die Schand- 
prejje für die öffentliche Meinung ausgiebt, die Privat: 
meinung der Herren Redacteurd und Journalijten, welche 
mit kecker Stirne für die Meinung de3 ganzen Landes 
ausgegeben wird, als ob alle Welt in der That Hinter 
diejen unmündigen Jungen jtünde, welche die Regierung 
mit ihrem Hohn begeifern, weil jie vor Neid beriten 
möchten, daß fie nicht jelber am Ruder jtehen, und die 
bereit. jind, für ein genügende® Douceur von Tag zu 
Tag dieje ihre Meinung zu mwedjeln. Die Preſſe ijt 
die Batterie der Inſurgenten, mit ber fie in unjere Wälle 
Breſche jchiegen wollen. Aber ein braver Commandant 
wartet nicht erjt jo lange, jondern macht einen tüchtigen 
Ausfall und zerjtört dieje feindliche Batterie, noch ehe 
jie Schaden anrichten Fann. 

— Hoheit betrachten die Dinge allzu jehr vom mi= 
litäriichen Standpunkte... erlaubte jich der Graf ein- 
zumwerfen. Der leije Spott, der troß des gejchmeidigen 
Tones nur zu deutlich durchflang, goß aber nur Del 
in’3 Feuer. 

— Und nicht ander3 muß man die Dinge fajien, 
ob man mit inneren oder äußeren Feinden zu thun hat... 
fuhr der Prinz jich ereifernd auf... Ihr Diplomaten 
fommt mit Euren flugen Finten jtet3 zu jpät und ver- 
derbt mit der Feder mas dad Schwert gut gemacht. 
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Statt dem Aufrührer den Finger auf’3 Auge zu drüden, 
parlamentirt Ihr mit ihm. Durchlaucht mögen ſelbſt 
erwägen... wandte er jich an feinen Neffen... welcher 
Art die Geſetze find, die jolche Artikel, wie den vorlie- 
genden, ungejtraft durchgehen laſſen. Ach denfe, es 
wäre an der Zeit, ein Erempel zu ftatuiren und die Un- 
verijhämtheit der Unberufenen auf da8 rechte Maß zu= 
rücdzuführen. Cine Cindämmung gegen die Ausſchrei— 
tungen der Preſſe wäre meines Erachtens der erite 
Schritt dazu. 

Sowohl der Prinz als auch der Minijterpräfident 
erwarteten eine Antwort darauf, als aber der junge 
Fürft damit zu zögern fchien, wurde dem Grafen bange 
vor einem rajchen Entſchluß des jungen Regenten, und 
er wagte e8, dem ſtürmiſchen Dränger ein Hinderniß 
entgegenzujeben. 

— Durdlaudt... bat er den jcheinbar unſchlüſſi— 
gen Fürjten... es fragt jich hier jedenfall3 noch, ob es 
nicht ficherer und zweckmäßiger wäre, die größere oder 
geringere Berechtigung einer Klage zu ergründen, ehe 
man den Mund jchliegt, welcher fie ausſpricht. Gerade 
die lange Heeresdienftpflicht it ein Punkt, der ſchon bei 
anderen Staaten eine bejondere Berücdjichtigung gefunden, 
und vielleicht wäre e8 nicht unangemefjen, eben hierin 
eine erleichternde Abhilfe zu treffen. 

— Das hieße dem Troße noch mehr Muth machen.. 
rief der Prinz, indem er ſeinen langen Schnuribert 
ri... Der Preſſe muß ein- für allemal das Heben 
gelegt werden! Durdlaucht werden nad) dem Vernom— 
menen wohl jelbjt über die Nothwendigfeit diefer Maß— 
regel nicht mehr im Zweifel fein. 

Der Fürft ſchwieg noch immer. Lag aber über- 
haupt ein Schwanfen diefem Stillfehweigen zu Grunde, 
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fo beendigte dajjelbe doch alsbald ein fejter Entſchluß. 
Der Fürft machte einige Schritte nad) dem Schreibtijche, 
der in der Nähe des Fenſters jtand, und nahm von 
demjelben eine Kleine Mappe, die er mit einem Schlüjfel 
öffnete. Den Brief, den er hervorzog, ſchlug er aus— 
einander, reichte ihn dem Grafen und befahl diefem, die 
Stelle zu lejen, welche er ihm mit dem Finger bejeich- 
nete. Der Graf gehorchte und las laut: 
„Folge Deinen Räthen, vor allem folge 
„Deinem Herzen; — damit Du weißt, was es 
„Dir jagt, lafje eine Zeit lang alles, wie Du 
„es findejt, — prüfe erjt, dann entjcheide.‘ 

Der Fürft nahm feinem Minifter den Brief wieder 
aus der Hand. | 

— 63 ijt das Tejtament meine DBaterd... jagte 
er ernit... Ich merde diejer Verfügung nachkommen. 
Ich glaube für's erjte nichts Beſſeres thun zu Fönnen, 
al3 den Wunſch auszuſprechen, es möchten die Anord— 
nungen des Dahingejchiedenen in allen Punkten ohne 
Aenderung aufrecht erhalten bleiben. 

Er hielt einen Moment inne, und während der 
furzen Pauje fonnten ſich die beiden jagen, daß jie einer 
wie der andere mit ihrem erjten Verſuche unermwarteter- 
weile gejcheitert ſeien. 

— Ich fühle das Bedürfnig, mich zu Jammelı... 
fuhr der Fürft fort... Die ſchmerzlichen Ereignifje, die 
mich jo unvorbereitet getroffen, laſſen mir eine Furze 
Zurücdgezogenheit wünſchenswerth erjcheinen, während 
welcher ich mein Herz mit dem ſchweren Berlujte, den 
es erlitten, einigermaßen vertraut mache und mid) in die 
hohen Intentionen, die mir dies Tejtament eröffnet, ein- 
zuleben verſuche. Euer Liebden... wandte er fih an 
jeinen Oheim. . . werden meine Stelle bei der morgen 
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jtattfindenden Trauercour einnehmen. Sch jelbit ge- 
denfe noch heute Abend nach Hohenau zu gehen, wohin 
mich mein bißheriges Gefolge begleiten wird. Von dort 
werde ih das Weitere erlajien. reellenz... jebte er 
verbindlich gegen den Grafen Hinzu... ich hoffe, daß 
mir Balerian jhon morgen dahin folgt, und aud Sie 
jelbjt werde ich wohl bald dort jehen. Indeß bleibt 
alfe8 beim Alten, aud im Hofjtaat tritt Feine Aende— 
rung ein. — Mein Oheim, Sie jhenfen mir wohl Ihre 
Gegenwart bei Tijche? 
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Der Graf empfahl ſich und durchſchritt, Kurt freund: 
ih zunidend, die Zimmerreihe mit elajtiihen Schritten. 
Gang, Haltung und jelbjit der Ausdruck des feinen 
Diplomatengefihte® wieſen auf die volle Befriedigung 
eines Triumphes bin, und feiner von den Begegnenden 
hätte aus diejen äußeren Anzeichen auf den Schluß 
fommen fönnen, daß diefer Triumph jedenfall3 blos ein 
prefärer war, der nur vorderhand eine gewiſſe Stabilität 
verſprach, jeder Verjuch zu einer Bewegung aber gänz— 
ih mißlungen und der erfochtene Sieg auf der Kehr- 
jeite eine eben jo große Niederlage jei. Prinz Venerand 
fonnte ſich mit eben ſolchem Rechte feines Sieges er— 
freuen und hatte die. gleiche Niederlage zu beklagen. Mit 
der Zukunft konnten jich beide tröjten, in der Gegen- 
wart neigte ji) das Zünglein noch auf feine Seite. 

Dem Minifter erjchien es indeß als ein günjtiges 
Zeichen, daß der Fürft die Gejellichaft ſeines Sohnes 
begehrte, jo jehr er auch früher diefem Umgange 'ent- 
gegengemirft hatte. Den Einfluß, den er früher als zu 
weittreibend gefürchtet, fand er jebt wünſchenswerth, 
denn wie er DValerian’3 Anfichten Fannte, griff diefer ja 
in jhmärmerifcher Begeijterung für die Freiheit meit 
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über des Vaters Elugen Liberalismus hinaus und mußte 
den Fürften nach diejer Seite hinreißen, jo daß Va— 
lerian das bejte Gegengewicht wider die Beftrebungen 
des, mit aller Macht die Reaction verlangenden Prinzen 
Benerand abgab. Der Graf hielt fich ſelbſt für Klug 
und gejhict genug, die Vehemenz des Fortſchrittes zu 
zügeln und der Bewegung, wenn dieje nur erſt begann, 
die richtige Bahn anzumeijen. 

Unter jolden Erwägungen war er nad) Haufe ge- 
fahren. Der Wagen rollte donnernd in die mit Holz— 
würfeln gepflajterte Einfahrt des Palais und hielt vor 
der breiten Treppe, die linf3 zu den Wohngemächern 
emporführte, während fie zur rechten der Einfahrt, zu 
den Büreaus des Minijteriumd hinanitieg. 

Der Abend brach jchon herein, und die Amtsjtunden 
ichlofien. eben. Mehrere Beamte der verjchiedeniten 
Kategorien famen diefe Stufen herab, da der Ausgang 
auf diefer Seite des Palais ihrem Heimwege günftiger 
gelegen war. Einzelne jehlüpften raſch an dem ge- 
fchlojienen Wagen vorüber, andere aber rangirten zur 
Seite und zogen ehrerbietig den Hut. Der Minijter 
grüßte nur mit einem furzen Kopfniden, jprang "aus 
dem Wagen und erreichte ſchon nach den erjten Schritten . 
Balerian, der mit feinem jüngeren Bruder Adolf und 
defjen Erzieher gerade von einem Spaziergange heimfehrte. 

— Ah, Ihr Habt, wie ich jehe, die Ihönen Nach— 
mittagsjtunden benußt... rief der Graf, nachdem er die 
Drei eingeholt hatte. 

— Ja, Papa, wir gingen jogleich nad) ber Feier— 
lichkeit in den Schloßgarten, es iſt jo fühl und an- 
genehm in den ſchattigen Alleen, und es find viele Leute 
dort, eine Menge von Fremden und viel Lanbvolt, das 
giebt doch ein bischen Leben. 
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Valerian's Bruder hatte jo geantwortet. Er zählte 
faum vierzehn Jahre, doch war er beinahe jhon jo groß 
als fein Bruder und jah blühend und gefund aus, und 
aus jeinen Augen lachte Munterfeit und Frohſinn. 
Troß des Unterjchiedes in Alter und Charakter waren 
ji) die beiden Brüder doch herzlich zugethan. Der Er- 
zieher des Knaben jchien diefem mehr zu folgen, als ihn 
zu führen. Seine hagere, jchlecht getragene Geſtalt, mit 
den hajtigen, unruhigen Bewegungen war nicht geeig- 
net, bejonder8 zu imponiren. Ebenſo wies der Aus— 
druck dieſes zerjtreuten, in fich jelbft verfunfenen Auges 
allenfall3 auf einen jchäßensmwerthen Lehrer, Feines- 
wegs aber auf dem entichieden ausgejprochenen, Flaren 
Willen, deffen ein Erzieher jo nothwendig bedarf. 
Das Männlein mit dem bartlojen Gejichte, deſſen jcharfe 
Züge mit demjelben grauen Stoffe überzogen jchienen, 
aus dem Rod, Weite und Beinkleid angefertigt waren, 
wurde Doctor Sonnenſchein angeredet. Bemerkenswerth 
und charakteriſtiſch aber war, daß er troß feiner Gelehr- 
ſamkeit vierzig Jahre alt wurde, ohne bis heute noch 
den Doctorgrad, auf den er afpirirte, wirklich errungen 
zu Haben. Durch und durh ein Mann der Theorie, 
vergaß Doctor Sonnenſchein nur zu häufig das praf- 
tiſche Leben. | 

Während Adolf dem Bater allerlei auf dem Spazier- 
gange Wahrgenommenes erzählte, gelangten fie in dag 
zweite Stockwerk. Doctor Sonnenjhein und fein Zög— 
ling entfernten fih, um Toilette zum Diner zu maden, 
und al3 Balerian ihnen folgen wollte, hielt ihn der 
Bater zurüd und nahm feinen Arm. 

— Ich habe mit Dir zu reden, PValerian... jagte 
er, indem. er in's Borzimmer trat... Wir find heute 
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allein bei Tiſche, Couſine Mathilde ift nicht wohl, und 
ih erlajie Dir den Frack. Komm mit mir. 

Ein Kammerdiener trat jegt dem Grafen entgegen 
und meldete ihm, daß jein Bruder im Salon warte. 
Der Graf beichleunigte jeine Schritte. 

— Biſt Du allein da?... fragte er, den Bruder 
begrügend, der jeine Eigarre rauchend in einem Schaufel- 
jtuhle lag und Mühe hatte, auf die Beine zu gelangen. 

— Alle Wetter, Ujo, e8 ijt gut, daß Du kommſt, 
mir fnurrtsder Magen jhon gewaltig... rief der Ma- 
joratSherr von Bernberg-Müderegk dem intretenden 
entgegen... . Ich lade mich bei Dir zu einem Xöffel 
Suppe ein. 

— Das iſt recht und lieb von Dir, aber weshalb 
brachteft Du meine liebe Schwägerin nit mit? 

— Deshalb fomm’ ic ja. Sie haltet es für an— 
gezeigt, heute ihre bejondere Trauerfeier zu begehen, und 
will ganz zurücgezogen bleiben; na zu allen Teufeln, 
mit dem gelbhäutigen Pater mag ich nicht allein jpeijen, 
am Ende jchlüge mir gar der Trunf jchleht an, wenn 
er mir dabei zu andäcdtig in's Glas hineinjchielt, ich 
weiß nicht, weshalb jih Walt ihn eigens aus Rom mit- 
gebracht hat, ich denke, jolche Burjche wären bei uns 
auch) noch zu finden gemejen. Ich für meinen Theil 
war mit den Predigten unjeres Pfarrers Groller immer 
ganz zufrieden, bin begierig, ob es der Pater bejier 
macht. Mit der Stimme iſt's einmal nicht weit her, wenn 
der Pfarrer dreinfährt, da dröhnt die ganze Kirche. 

— Aha!... lächelte der Miniſter, indem er ſich 
. feinem Bruder gegenüber auf einen Yauteuil nieder- 
ließ... Du beurtheiljt die Eindringlichfeit der ‘Predigt 
nad) der Mächtigfeit des Tones. Da hält's freilich 
ſchwer, Dich zufrieden zu jtellen, bejonders a Du 

R. Byr, Der Kampf um's Dafein. IT, 
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Deine eigene Stimme zum Maßftabe annimmit. Es 
erreicht nicht jobald ein Bruſtkaſten Deinen Diapajon. 

Graf Degenhard lachte jo laut und Fräftig, daß er 
fich jelbjt, jeinen Schaufeljtuhl und den ganzen Fuß: 
boden erjchütterte. ° 

— Na, na, id made feine unbilligen Forderungen, 
aber wer in's Gemifjen reden will, muß doch auch ein 
dicke Trommelfell nicht zu jcheuen brauchen, jonjt iſt's 
fein Wunder, wenn die Worte gar nicht bis zum Kerzen 
gelangen... Der Graf ſchlug fich dabei auf feine Riejen- 
bruft, als ob er jelbjt diefe zu zertrümmern gedächte. 
Dann zu einem andern Gegenjtande überjpringend, 
fragte er, wie ed mit der morgigen Trauercour und mit 
der Huldigung jich verhalte... Es wird doch endlich 
etwas beſchloſſen jein... endete er... ih muß geitehen, 
daß ich jchon einmal gerne aus diefen glühenden, jtaubigen 
Straßen heraus wäre und mich unter den Buchen von 
Bernberg umjehen möchte. 

— Wenn Dir’ wirflih darum zu thun tt, jo 
kannſt Du das morgen jchon... verjegte der Minijter... 

— Und die Huldigung?... fragte Graf Degenhard. 

— it vertagt. 

— Und die Trauercour? 

— Hält Prinz VBenerand Hoheit. 

— Und Sereniſſimus? 

— Reiſt heute Abend nad) Hohenau. 

— Ja, da ift ja die verkehrte Welt! 

Der Minifter antwortete nur durch ein Achjelzuden. 

— Aber, wie bei allen Teufeln, kannſt Du denn 
das zugeben, Ujo?!... donnerte Graf Degenhard... 
Das ijt ja wider alle Kleiderordnung und mirft allen 
altherföinmlichen Gebrauch Über den Haufen. Das geht 
nit und fann nicht gehen! 
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— Und warum fol’3 nicht gehen können, wenn 
Durdlaucht es nun einmal jo will. 

— Das war Deine Sade, ihm zuzureden. Aber 

.. fuhr Graf Degenhard fort, indem er fich zum Zeichen 
des Beſinnens an die Stirne ſchlug, daß die Perüde 
ganz verichoben wurde... Aber Du bijt jelbjt jo ein 
Neuerer und wirjt Dich natürlich nicht beſonders jperren, 
wo ed wieder gilt, in unjer altes Herfommen ein Loc 
zu machen. Aber gebt Acht, es ift immer noch bejjer 
von Gottes ald von Volkes Gnaden; Eure moderne 
Beratung gegen veraltete Geremonien, wie ihr die von 
den Borvätern uns überlieferten bedeutiamen Sitten 
nennt, könnt' e8 einmal nod) jo weit bringen, daß die 
große Heerde auch jene überflüjlig findet, welche Ihr 
nicht ungerne beibehalten möchtet. ‘a, und eined Tages 
heißt’3 dann bei dem Höllenpade gar: „Die Repräjen- 
tation der Macht habt Ihr jelbit Hinmeggeräumt, nun 
nehmt auch ohne die Macht jelbit fürlieb. Wir jelber 
find der Souverän.“ — St noch gar nicht jo lange 
ber, daß nach diejer Melodie gepfiffen wurde, ich vergejle 
das böje Jahr nicht jo leicht, wo mir’3 meinen beiten 
Wildſtand Eojtete, der ſich jeither gar nimmer recht er- 
holt hat. Das tjt ein übler Anfang, daß der Fürft, 
noch ehe er recht feſt ſitzt, ſchon am Hergebrachten 
rüttelt. Es lockert ſich ohnedem alles in unſerer Zeit, 
fein Knoten hält fejt und feine Satzung, alles will aus 
Rand und Band, thut es nicht gut, jich über Dinge 
binmwegzujeßen, die einmal mit zum ganzen Syiteme 
gehören. 

— Menn dies aber blos Formeln find, Onfel?... 
warf Balerian, der bis jebt in einem Album geblättert 
hatte, ein. 

— Auch dann, aud) dann, jobald ie Gormeln nur 
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tauglich find, das lockere Band fejter zu knüpfen. Uns 
jelber thut’3 noth, damit wir wieder einmal daran er= 
innert werden, wie wir zum Throne gehören und ihn 
jtüßen und zu ihm jtehen jollen — giebt genug Ab: 
trünnige jelbjt unter den ältejten Familien, die es ver- 
gejjen haben, daß ſie durch ihre Abjtammung obenhin 
gehören, und die wie ein jchledhter Wirth ihre Rechte 
verjchleudern,, weil ihnen die Pflichten, die ihnen ihr 
Name auferlegt, zu unbequem find. * Das ijt’3, weil jie 
ihren Adel nicht würdig zu tragen verjtehen, möchten ſie 
ji) defjelben ganz und gar entäußern und bejpdtteln ihn 
und greifen ihn an — weit verächtlichere Feinde, al3 die 
Neidiichen, die nur deshalb wider den Adel eifern, meil 
fie jelber nicht mit darunter find, und über Nacht wie 
eine Windfahne herumführen, wenn ſie die Ausficht 
hätten, durch ein Wunder im gotha'ſchen Almanad) zu 
erwachen. 

— Gie erkennen aljo nur dieje beiden Motive an, 
die Vorrechte einer privilegirten Kaſte zu befriegen? 
Die Unmwürdigfeit oder den Neid?... jagte Valerian... 
Vielleicht giebt es doch noch ein briteß, 
| — Und da3 wäre? 

— Das Rechtsgefühl, das nach allgemeiner Gleich— 
jtellung aller Menſchen verlangt. 

— Zum Teufel mit der Gleichjtelung!... ſchrie 
Graf Degenhard und ſprang zornig auf... Das iſt 
mir ein curiojed Rechtsgefühl, d D. Gleichſtellung 
verlangt. Wozu rühre ich mich denn, wenn ich nicht 
mehr gelten ſoll, als wer faule Hallunke, der dem lieben 
Herrgott den Tag abjtiehlt und mir des Nachts durch 
die Reviere wildert? Wozu Haben fi unjere Ahnen 
mit Sarazenen und Heiden herumgehauen, wozu haben 
fie gewirthichaftet und erworben, wenn ihre Enfel jet 
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ihr vechtliche8 Erbe den Betilern hinwerfen jollen? Der 
Unterjchied ijt von Gott ſelbſt eingejegt, ein Thier iſt 
dem andern unterworfen, ein Menſch dem andern, und 
jo ijt’3 vecht und in der Ordnung, und wer das ändern 
will, den joll der Teufel holen und an den längjten 
Bratipieh ſtecken! 

Da ihn der gewöhnliche — der Gräfin 
nicht unterbrach, ſo ließ ſich Graf Degenhard nach 
Herzensluſt gehen. Sein Bruder verſuchte es nicht, 
dieſen Ergüſſen Einhalt zu thun, weil er wußte, daß 
der wild angeſchwollene Bergſtrom eben ſo raſch wieder 
zu verrinnen pflegte, als er dahergebrauſt kam; nur hin 
und wider nahm er Anlaß, den ſchäumenden Torrente 
ein wenig einzudämmen, wenn derſelbe aus ſeinem Bette 
zu treten und weithin alles zu überſchwemmen drohte. 
Auch diesmal hielt er es nothwendig, einzulenken. 

— Du wollteſt ung ja die Nothwendigkeit der Cere— 
monien augeinanderjegen, Degenhard... unterbrach er 
den Bruder. 

— Dabei bin ich eben... verjeßte Graf Degenhard, 
indem er fein Cigarrenendchen in einer Ajchenjchale zer: 
jftampfte... Der Unterjchied muß von Zeit zu Zeit immer 
wieder recht anjchaulich gemacht werden, und den dicken 
Strich, der zwiſchen den Ständen jteht, muß man mit 
Ihwarzer Tinte wieder auffriihen, damit ev nit allz 
mälig erblaßt und_ganz mweggelöjcht wird, wie's hin und 
wider in alten ne vorfommt, die irgend ein 
gewiſſenloſer Spitzbube in die Hände befommen hat. Uns 
jelber thut ſoſche zeitweije Erinnerung noth, jagte ich, 
aber auch dem Bolt thut jie noth, denn Achtung und 
Ehrerbietung giebt’3 ohnedem gar wenig mehr, jo jollen 
denn die Leute wenigſtens bei ſolchen Gelegenheiten 
merken, daß ein Unterjchied zwilden uns und ihnen 
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befteht, den auch nicht einmal der Prunk des Reichthums 
auszugleichen vermag. Reſpect ſollen fie dernen, die 
Tauſendſappermenter! 

— Dazu giebt's aber noch ſichrere Mittel, Bruder 
Degenhard... fiel der Miniſter mit ſeinem feinen Lächeln 
ein... warum willft Du durdaus Deinen Sig in der 
erjten Kanımer nicht einnehmen? Deine Reden würden 
dort zündend wirken. 

Graf Degenhard wandte ji unmuthig nad rechts 
und linf3, wie der Bär im engen Käfig, dem daß glü— 
hende Ende einer Eifenftange fnapp vor die Schnauze 
gehalten wird. 
| — Auch jo eine moderne Snftitution... brummte 

er in auffallend gedämpfterem Tone... der die alte gute 

landſtändiſche Vertretung weichen mußte und die alle 
Welt nur wie ein fünfte Rad am Wagen anjieht. 
Wenn fie noch ein Hemmſchuh wäre, & la bonne heure, 
ift’3 aber nicht. Fährt der Wagen zum Teufel, nimmt 
er auch da3 fünfte Rad mit. 

Graf Degenhard hatte nicht nöthig, jeinen Wider: 
willen ausführlicher zu begründen, denn es wurde ge— 
meldet, daß ſervirt jei. Während die beiden Brüder 
und Balerian die Zimmerreihe durchſchritten, eröffnete 
diefem der Vater den Wunſch des Fürjten. 

— Du machſt Did) wohl morgen frühzeitig auf 
den Weg, Balerian... ſchloß der Winifter... Durd- 
laucht ſcheint Dich jchwer zu entbehren. ' 

— Auch dad nodh?... rief Graf Degenhard... und 
ich hoffte den Jungen endlich mit mir nad) Bernberg 
nehmen zu dürfen, und jest Kann ich auch noch ohne 
ihn abreijen. 

Balerian ermiderte fein Wort, jondern warf nur 
einen prüfenden, beinahe eritaunten Bli auf den Vater. 
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Er vermochte ſich die Veränderung bei diefem nicht zu 
erflären. Bor einem halben Jahre noch bemüht, feinen 
Sohn aus der Umgebung des Erbprinzen zu entfernen, 
drängte der Graf ihn nun jelbit, baldmöglihit nad 
Hohenau aufzubrehen. Balerian war zu arglos, um 
die wahre Abjicht zu erkennen, jein edler Stolz hätte 
jich tief verleßt gegen die Jumuthung aufgebaumt, fich 
als Werkzeug für die Politik feines Vaters gebrauchen 
zu laſſen. 

— Nun, e3 gilt nur eine Verzögerung von einigen 
Wochen... beichwichtigte der Minijter feinen unzufrie= 
denen Bruder... dann fommt Balerian nad, und e3 
wird wohl fein Hinderniß entgegenjtehen, daß er feinen 
Aufenthalt bei Euch bis tief in den Herbſt hinein ver- 
längere. Sch glaube, daß er jich jehr erholt und dieſen 
Winter nicht mehr nöthig hat, nad) dem Süden zurück— 
zufehren. 

Sie waren in den Speijefaal getreten, der jehr 
einfach mit lichtem Holze getäfelt war und beinahe jedes 
Bilderſchmuckes an den Wänden entbehrte. Hier fanden 
fie bereitS Doctor Sonnenſchein und, feinen Zögling in 
einer Fenjternijche warten. Adolf kam dem Oheim ſogleich 
freudig entgegen und begrüßte denjelben in einer Weile, 
welche die herzliche Zuneigung des Knaben zum Haupt 
der Familie verrieth. Graf Degenhard jchüttelte ihm 
tüchtig die Hand. 

— Nun, wie geht's, Dolfi? Die serien bald da?... 
fragte er und ſchien das vorhergegangene Geſpräch auch 
ſchon gänzlich vergejjen zu haben... Kommijt dann doch 
zu und hinaus? | 

— Wenn Sie erlauben, Obeim... verjeßte der 
lebhafte Knabe munter, indem er feinen Pla an dem 
runden Tifche einnahm, um welchen fich die kleine Ge- 
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ſellſchaft niederließ. .. Papa hat mir ſchon die Zujage 
gegeben. 

— Das heit, wenn Doctor Sonnenſchein mit Dir 
zufrieden iſt . . fügte der Vater jcherzend hinzu. 

— D, ih will mir alle Mühe geben... rief der 
Knabe, und der Doctor nickte ftatt aller Antwort nur 
mit dem ziemlich Fahl gewordenen Kopfe und vertiefte 
ſich eifrigjt in feinen Suppenteller. 

— Mir werden jehen... meinte der Miniſter. 

— a, ja, lernen mußt Du, Burjde... nahm 
Graf Degenhard mürdevoll das Wort, mie es einem 
Familienhaupte geziemt... Solljt auch Diplomat werden, 
wenn Du nit am Ende lieber noch einen Sprung in 
die Soldatencarriere thuft. 

— Das thäte ich freilich am allerliebiten... gejtand 
der Knabe jeufzend. 

— Haha, glaub’ es mohl... ſchmunzelte Graf 
Degenhard... . hab's auch meiner Zeit verſucht. Aber 
ilt jeßt ein ganz ander Ding dabei al3 anno dazumal... 
Nun leerte er noch, ehe er die Suppe berührt hatte, 
das Glas Xeres und deutete mit einem Minfe an, dat 
er e3 nochmal gefüllt wünſche; dann fuhr er noch ver— 
gnügter mährend des Ejjens fort... Na, wenn Du 
fommit, mollen wir recht fleißig in den Wald, mit 
Palerian iſt's ohnedem nicht3, der giebt all jeine Leb— 
tage feinen tüchtigen Jäger ab, und das ijt jchade, jehr 
Ichade. Was joll man den Teufel auch anfangen, wenn 
man den größten Theil de Jahres draußen auf dem 
Lande lebt, was ein richtiger Gutäherr immer thun 
ſoll? Wird mir jelbjt die Zeit zumeilen lang, hab’ mir 
da aber eine recht pajlende Beichäftigung ausgedacht. 
Kann doch nicht immer wie meine Frau beten, will 
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mir aber au mein Bild im Simmel einlegen jo gut 
wie fie. Ich werde Rom umbauen. 

Alle bei Tiſche Anmejenden jahen den Sprechenden 
überrajht an. Keiner aber unterbrach ihn mit einer 
Frage, denn man mollte in Gegenwart der Diener feine 
längere Erklärung herbeiführen. Graf Degenhard aber 
bejchäftigte fi mit dem Diner und fühlte ſelbſt nicht 
da3 Bedürfniß zu weiteren Augeinanderjegungen. 

— Höre, Dolfi... begann er nach einer Weile... 
Hans und Grete müfjen auch recht gewachjen fein. Sie 
waren ſchon erjtaunlih groß, als wir von DBernberg 
fortgingen. 

Hans und Grete waren ein Hirſch und ein junges 
Thier, die Graf Degenhard zur Freude feine jungen 
Neffen in einem eigens umhegten Theile jeines Thier- 
gartens hielt. | 

— Uber jcheu werden fie geworden jein... warf 
Adolf ein... Ob fie mir noch aus der Hand freſſen? 

— Ich hab's dem Förſter auf die Seele gebunden, 
daß fein Hund in die Nähe darf, damit jie nicht er- 
Ichreden und zahm bleiben. Es thäte mir jelber leid, 
wenn das Pärchen ausbräche und mir der Hans einmal 
zum Schuſſe käme. Ach, Ichade... unterbradh er ji... 
in diefem Ragout ift zu viel Gitronenfäure, Du jollteft 
Deinem Koce, Ufo — na, ih weiß ſchon, Du hältjt 
nicht viel auf dergleichen... Er nahm einen Schlud 
Rheinwein und fuhr dann zu Adolf gewendet fort... 
Rathe mal, Burſche, was ich heute ſchon für Dich ein 
gefauft habe. 

— Einen Lefaudheur, Onfel, einen Refaucheur... 
jubelte der Knabe mit leuchtenden Augen. 

— Na, da hat er's richtig ſchon. Ja ja, jo ein 
verdammter Hinterlader iſt's — magjt Deine Freude 
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dran haben. Iſt vielleicht wirklich etwas dran. Ich 
aber will nicht3 davon wiſſen, ich bleibe bei meinen alten, 
ehrlichen Flinten, die ich jede in» und ausmendig fenne 
mit allen ihren Muden und Heimtücen. Aber id) weiß 
menigjteng, was ich an ihnen in der Hand habe. Wenn 
ich meinen Eleinen Rojendamaft an die Bade lege, dann 
bin ich meines Schufjes jo jicher, als hätt’ ich das Stüd 
Ihon in der Taſche, und brauche mich nicht zu fürchten, 
daß der Teufel am Ende gar nad rückwärts Losfährt 
und mir eins von den eigenen Lichtern auslöſcht, jtatt 
dem, auf das ed abgejehen iſt. Kann mir gar nicht 
vorjtellen, wie jo ein pommerischer Bauernferl damit 
umjpringen mag, mo daß junge Refrutenvolf ſchon mit 
dem alten derben Schiegprügel nicht ſonderlich zart um— 
fuhr.. Na, das geht die Herren Preußen an. Es iſt 
noch ein wahres Glück, daß wir ihnen nicht auch das noch 
nachgemacht haben. Uber freilich iſt feine Sorge, jo 
lange Prinz Venerand Hoheit — 

Das Weitere ging in ein unverſtändliches Gemur— 
mel über, denn der Sprechende fand das eben jervirte 
Rindsfilet in Maderajauce jeiner ganzen Aufmerkſamkeit 
würdig, und das war dem mit einem gejunden Appetit 
Gejegneten vollfommen zu gönnen, denn der Minijter 
pflegte, wenn feine Einladungen erlajjen waren, nur 
einen jehr einfachen Tiſch zu führen, auch herrichte bei 
ihm die Gewohnheit, das Diner jo raſch als möglich ab- 
zuthun, worüber jein den Tafelfreuden ergebener Bru— 
der jhon oft genug jeine Unzufriedenheit geäußert haite, 
ohne jedoch eine Aenderung zu erzmeden. Graf Degen- 
hard entichädigte fich dafür an dem vortrefflichen Keller 
ſeines Bruder3 und trank, um nicht zu furz zu kommen, 
nur deſto raſcher die gefüllten Gläſer aus, was freilich 
nicht die günftigjte Wirfung auf ihn ausübte. Sein 
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Blut erhigte fih raſch, und als die Tafel, während wel— 
her nur hin und wider ein gleichgültige® Wort geſpro— 
hen wurde, aufgehoben ward, befand er ich unbezmei- 
felbar in jehr erregter Stimmung. Seine Augen fladerten 
ein wenig unjicher, und fein Teint jpielte wieder in jene 
apoplektiiche dunfelviolette Färbung, die ihm nad) Tiſche 
zeitweije eigen war. Dazu blies er häufig in die Luft 
hinein, als fönnte er dadurch die innere Gluth von 
jeinen Wangen verjcheuchen. Jurücgefehrt in den Salon, 
ließ er jich ichwer in den Schaufeljtuhl fallen, den er 
in bejondere Affection genommen zu haben ſchien. Ob- 
wohl jich jein Blut Schon genügend in Wallung befand, 
nahm er doch die Fleine Kaffeetafie vom Präjentirteller 
und die Cigarre, die ihm von jeinem Bruder, der jelbit 
nicht rauchte, aber die Schwäche des Majoratsherrn 
fannte, angeboten wurde, ja er leerte auch noch das 
fleine Gläschen mit rufjiihem Doppeltümmel, das ihm 
der Kammerdiener vollgoß, ehe diefer den Salon verliek. 

Das Gejpräh nahm jebt wieder einen weniger 
gleichgültigen und allgemeinen Gang. 

— Iſt Dir Schon der heutige Artikel der Tagespojt 
unter die Augen gefommen?... fragte Graf Degenhard, 
indem er eine mächtige Rauchwolke ausjtieß... Ueberall 
mwohin man fommt, ift die Rede davon, alles im höchſten 
Grade alterirt, und man erwartet ein gehörige Donner: 
wetter. 

— Ermartet man da3?... entgegnete der Minijter 
fächelnd... Nun, es kommt ja häufig vor, daß ein Gie- 
witter ſchon ganz nahe jeheint und jeden Moment los— 
zubrechen droht, und am Ende doch noch vorüberzieht. 

— Verſteh' ih Dich recht? Die Sache joll unge- 
abndet hingehen? Aber Du weißt aljo nichts von dem 
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Artikel, man hat Dir die einzelnen Stellen gar nicht ein= 
mal bezeichnet ? 

— Dod, doch, lieber Bruder. Beſonders eine 
Stelle wurde mir jogar vorgelejen, und ich mette, Du 
erräthit nicht vom wen? 

— Nun, vom WBolizeileiter oder einem der Refe— 
renten.... rieth Graf Degenhard. 

— Von Durdlaudt jelber. 

— Aha, er hat aljo die Beitrafung verlangt? 

— Nicht im entfernteiten... und mun theilte der 
Miniſter die Hauptmomente der Audienz mit... Sch 
kannte übrigens den Artikel bereit3... jhloß er... und 
erwartete den Sturm. Er mußte einmal überdauert 
werden. Ahr müßt Euch endlich daran gewöhnen, das 
Geftöhne der Mafchine und den Pfiff der Locomotive 
anzuhören, wenn Ihr mit der Eijenbahn fahren wollt. 

— Uber ich jehe nicht ein, warum man fich das 
alles jagen laſſen muß.... braujte Graf Degenhard 
auf... Und ich jehe nicht ein, warum man dem Gefindel 
nit die Mäuler jtopft. 

Doctor Sonnenjchein mweßte auf jeinem Stuhl un— 
ruhig hin und ber und jchnitt dabei jo eigenthümliche 
Gejichter, al3 erwürge ihn etwas, was durchaus heraus 
müjle. 

— Grlaudt erlauben, daß ich die Bemerkung ein- 
mwerfe... jagte er milde und zugleich doch eifrig.. mie 
die Preßfreiheit eine der erjten Grundrechte des Volkes 
ift und mit der Lehrfreiheit, der Religiond- und Ver— 
eingfreiheit im engjten Verbande fteht, und wie die Aus— 
Ichreitungen und Mißbräuche eines Rechtes diejes Recht 
jelbjt durchaus nicht alteriren, jondern nur die Reduc— 
tion der Ueberwucherung auf das Normalmaß und die 
alljeitige Introduction des Nechtsbegriffes angezeigt er— 
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ericheinen laſſen, welch letzterer berufen ift, die vohe Wil- 
lensäußerung durch den Sintellect zu begrenzen und ge— 
wiſſermaßen zu jubjtituiren. 

— Ja — ja wohl — ja... ſtieß Graf Degenhard 
verwirrt hervor, brach aber gleich darauf von neuem 
108... Aber nein, mit der Preßfreiheit iſt's nicht. 
Man jieht ja die Jahre her, was es für Folgen hat, 
wenn man den bijjigen oder gar tollen Hunden den 
Maulforb abnimmt. Und jest werden die Kerle ganz 
und gar rafend, wie es fcheint. Tod und Teufel! find 
wir denn ſchon mitten in einer Revolution, daß ein jeder 
Ihäbige Judenjunge jchimpfen und raiſonniren kann, 
wie's ihm beliebt, ohne dag man ihm auf die jchmußige 
Schnauze ſchlägt, die ihm nicht einmal noch troden tjt ? 
Früher gab’3 nicht als unſer loyales und anjtändiges 
Regierungsblatt im Lande, da wußte doc) jeder, der es 
(03, was er al3 braver Unterthan für Recht und Un— 
vecht zu halten hatte, und wenn der Yandesvater jtarb, 
dann hatte es einen fingerbreiten Trauerrand, brachte 
an der Spibe eine Dde oder jo ein Ding3 in Berjen und 
Keimen, das auch einen gehörigen Klang hatte, nicht 
wie die heutigen Poejien, die jich “Jeder jelber machen 
fann, denn die Kunjt it verloren gegangen, und her— 
nad Fam die ganze Regierungsepoche jchön auseinander 
gejeßt und alle8 Gute, was der durchlauchtige Veritor- 
bene gethan, gehörig an's Licht gejtellt, damit ein Jeder 
im Lande ordentlich jehen konnte, was für ein herber 
Berluft ihn und alle Anderen mitgetroffen. So war's 
Braud in der guten alten Zeit; heute aber ijt’3- wie 
mit der Meute bei der Curée, wo all die Bejtien ſchon 
blutgierig die Zungen herausftreden und faum zu er= 
halten jind, ehe das Stück noch ausgejaidt ijt. | 

— Onkel, e8 ift aber doc ſchön, wenn dann die 
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Koppeln gelöjt werden .. fiel Adolf jubelnd ein... und 
die Fanfaren auf den Hörnern geblajen werden und der 
Flackerſchein der Fackeln auf das blutige Bild fällt. Ad! 
ic) hab’3 nur einmal vor Jahren bei Ahnen in Bern— 
berg gejehen, aber ich Fann’3 nicht vergejjen, und mand- 
mal träum’ ich jogar, als ob ich wieder dabei wäre. 

— Graf Degenhard hHüllte jih in eine dichte 
Rauchwolke und hörte mit Bergnügen zu. 

— Ich glaube, Adolf... unterbrach Doctor Son: 
nenfchein jeinen Zögling... der Vergleich dürfte befier 
nicht fortgejeßt werden, Jonjt wird er immer unzutref— 
fender, und die Metapher entfernt fich immer mehr von 
dem Gegenftande, den jie eigentlich erjchöpfend bezeichnen 
und anſchaulich maden joll. 

— Ale Teufel!... jtieß Graf. Degenhard hervor. . 
Da hab’ ich eigentlich jelber gegen den gehörigen Refpect 
gefehlt und Seine Durdlaudt den höchſtſeligen Fürſten, 
der mir ein gar gnädiger Herr war, mit einem erlegten 
Stück Wild vergliden. Das kommt aber einzig und 
allein von den maledeiten Kötern ber, die über die faum 
geſchloſſene Gruft belfern und ihre boshaften, jpitigen 
Zähne weiſen, biß jie ein Fräftiger Fußtritt dahinjagt 
wo ſie hingehören : — in den Humdejtall. 

Dabei verjete er, an plaſtiſche Unterjtügung jeiner 
Nede gewöhnt, dem Tiſche einen jo mächtigen Fußtritt, 
daß er Gefahr lief, jammt den darauf ftehenden Taſſen 
und Flaſchen umzuftürzen, wenn es nicht Adolf von 
zeitig verhindert hätte. 

— Lieber Bruder... jeherzte der Minifter.... eg 
it ja feiner der Köter hier, die Du jo menjchenfreund- 
lich zeritampfen möchteft. 

— Ab was menschenfreundlid... raifonnirte Graf 
Degenhard... gegen wen foll man menjchenfreundlich 
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fein? Verdient es das Sournalijtenvolf etwa, ijt e8 
etwa jelber menjchenfreundlih? — Wer ijt der Keil, der 
das Schmußblatt jchreibt ? 

— Der Redacteur nennt jih Roderih Schmerle, 
und da der Leitartitel nicht gezeichnet iſt, ſo dürfte er 
wohl von ihm jtammen.. 

— Na jagt’ ich’3 nicht ? ein Judenbube ijt’3... fiel 
Graf Degenhard feinem Bruder in’3 Wort... Schmerle, 
Schmerle! wa3 haißt Schmerle ? 

Der Graf rief die legten Worte jpöttiih und im 
jüdiſchen Accent; da aber jein Auge dabei zufällig den 
Erzieher jtreifte, jo war diefer der Meinung, die Trage 
jet an. ihn gejtellt, und hielt jich verpflichtet, diejelbe nach 
beitem Wiſſen zu beantworten. 

— Die Schmerle oder Grundel, Cobitis barbatula, 
gehört zur Familie der Karpfen, in die Unterabtheilung 
Abdominalis der Ordnung der Weichflojier... begann 
er mit gewohnter Gründlichkeit... er iſt aalförmig ſchlank, 
nur bis drei Zoll lang und hat an jeinem Maule ſechs 
Bartifäden, er lebt — — 

— Er lebt hier in der Refidenz vom Schmieren 
nichtsnutziger Reitartifel... unterbrah Graf Degenhard 
den gutmüthigen Stubengelehrten, der nicht einmal be- 
merkte, wie fein Zögling mit ſchwer verbiffenem Lachen 
zu Balerian an’ Fenſter flüchtetete... it „einer von 
unjeren Leuten”, bejudelt alle8 was er berührt, und er 
berührt alles, ob es Fojcher ijt oder nicht, und ſchreit und 
geifert und jpuft, weil nicht alles jo geht, wie's ihm 
taugt. Mir aber thät er’3 nicht lange jo — ich jperrte 
ihn ein und jeßte ihn auf Waſſer und. Brot, biß er 
mir aus einem andern Tone pfiffe, der und jeine 
ganze Familie und feine ganze Ordnung und Gattung. 
Sage mir nur, Ufo, wie Du diefe Schmerlen- oder 
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Grundelartifel hinnehmen kannſt? Did trifft's ja vor 
allem mit. 

Der Minijter zucdte ruhig die Achjen. 

— Ein unterdrüdter Leitartifel wirft viel gefähr- 
licher als ein veröffentlichter... erwiderte er... und erjt 
die Verfolgung bringt einem Journale Popularität ein, 
das wiſſen die Redacteure, und deshalb legen ſie's zeitweije 
eigens darauf an; — ih halte dafür, dag man jie am 
empfindlichiten jtraft, wenn man ihnen den Gefallen 
nicht thut, ihnen die gewünjchte Popularität und damit 
eine große Abonnentenzahl zu bejorgen. 

— Wohin joll das aber fommen?... rief Graf 
Degenhard... die Zeitungen machen ja jeßt jchon die 
Öffentliche Meinung und mit ihr die Bolitif. 

— Gerade jo Jagte der Prinz Venerand... ent: 
gegnete der Minijter mit Elugem Lächeln... aber am 
Ende jteht auch ung der Einfluß auf die Preſſe offen, 
und die Politif wird immer von der Regierung ge= 
madt. Die öffentlide Meinung bat jehr viel Talent, 
ich den vollzgogenen Thatjachen anzubequemen, das Re— 
cept, um DBegeijterung zu erweden, ijt im Grunde ein 
ehr einfaches. | 

— Ich meine nur, daß eine jolde künſtliche 
Degeijterung feine nachhaltige ijt... mengte fih nun auch 
Balerian in das Geiprädh... Der gejunde Sinn des 
Volkes hat e3 in der Regel bald heraus, daß es fich 
irreführen ließ, und fein Jauchzen verfehrt fi dann 
in Murren. Eine große Menge von vernünftigen und 
denfenden Männern jorgt heutzutage für die Aufklärung 
des Volkes, und die wahrhaft erhabenen Ideen finden 
von Tag zu Tag mehr Anhänger. Ein Beweis dafür 
it die Wirkung, welche man überall jederzeit oft nur 
mit einem einzigen Schlagworte erzielen fann. 
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— Iſt der Dictionnaire, welcher diefe Schlagworte 
enthält, etwa nur für jene zugänglich, die gegen bie 
Regierung fämpfen?... fragte der Minijter fühl, und 
ein ſpöttiſches Lächeln jpielte um feine Mundminfel, 
während er jeinem Sohne feſt in’3 Auge jah... ic 
jollte denken, Schlagworte ftehen Jedermann zu Gebot. 

— Menn fie aber blog Worte bleiben... ent— 
gegnete Balerian... fällt der „Schlag“ in’3 Waller — 
durch wiederholte Täufchungen wird die Maſſe nur 
mißtrauiſch, und es kann der Tag fommen, wo fein 
Schlagwort mehr verfängt, auch wenn es noch jo ehr— 
li) gemeint ijt, weil eben der Glaube daran fehlt. 
— Und joll man vielleiht diefer Schandprefie 
Glauben jhenfen?... fiel Graf Degenhard eifernd 
ein... Meinen jie e8 etwa ehrlih mit ihren Schlag= 
mworten, die ſchon jo abgedrojchen und fadenjcheinig find, 
daß man die baare Füge ohne viel Anjtrengung hin- 
durchblinfen ſieht? Der Teufel ſoll das Pad holen, das 
da allerlei großſprecheriſches Zeug heult und fich liberal 
nennt, um dahinter feine eigennüßigen Abfichten zu ver— 
bergen. Sie jagen, jie wollen die Freiheit, und ſie 
wollen nur einen Zwang, der von ihnen ausgeht; jie 
jagen, jie wollen die Gleichheit, und jie wollen obenauf 
fommen, und fo iſt's mit allen den verſchiedenen Schladt- 
rufen, die fie anjtimmen. Wollt Ihr wiſſen, wer dem= 
nächſt regieren wird, wenn wir ung jcheuen, ihnen das 
Heft zu entwinden? — die Juden! — Deutjchen 
Reiches Kammerknechte waren jie einmal, dad war ihr 
rechter Pla, — heutzutage find fie bald des deutjchen 
Reiches — ja ganz Europas Herren. Bisher hatten fie 
nur den Handel und dad Geld in Händen, weil aber 
der Handel von der Politik abhängt und mit ihr ſchwankt, 
jo mußten fie auch dieje in ihre Macht befommen. Die 
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Sudenbuben gingen in die Schule und lernten, und weil 
man fie zu nichts anderem brauchen mochte und ihnen 
die ordentliche Arbeit nicht taugte, riſſen fie die Preſſe 
an fi und wurden Journaliſten; mit der Prejje aber 
beherrichen fie durch ihr unverſchämtes Geſchrei die Po— 
Yitif, denn je unverjchämter, dejto mehr imponirt ein 
ſolches Blatt, dejto gieriger wird es gelejen, weil Die 
Welt Freude am Scandal hat. Will man den Un: 
verſchämten perjönlich paden, dann verfriecht er fich feige 
und ſchiebt die „Preſſe“ vor. Die „Journaliſtik“, 
Ichreit er, „‚ijt angegriffen‘, und num kreiſcht und jchnattert 
die ganze Gänjeheerde, denn eben weil das ganze Schreiber: 
volf alles eines Stammes ijt, läßt Feiner den andern 
fallen, und alle bilden eine große Aſſociation, die mit 
unerhörter Frechheit überall Rückſichten verlangt und 
fie nirgends gewährt, al3 wo e8 ihr Vortheil erheijcht, 
Dort kann fienatürlich auch Frieden. Mit einem Wort, 
die Preſſe ijt der echte, lafirte arrogante Jude, der die ganze 
Melt gepachtet zu haben glaubt, jammt allem Reichthum 
und Wiflen, der alles bei Seite drängt, was vor ihm 
jhon einen guten Plab eingenommen, für den alles 
auf Erden ein Handelsartifel ijt, mit dem er jchachert, 
und der darum auch die Politik jelber zum Börjenjpiel 
macht, zum großartigen Schwindel. 

Graf Degenhard Hatte jein Lieblingsthema mit 
ganzer Hingebung behandelt, er ſprach in einem Athem 
ohne Unterbrechung, ließ darüber jogar jeine Cigarre 
ausgehen und mas das merkwürdigſte und ernitejte 
Zeichen war, er beendete feinen Ausfall ohne den ge- 
wöhnlichen Fluch. 

Der Miniſter wiegte das übergeſchlagene Bein und 
beſah nachdenklich die Spitze ſeines ſehr Dani gearbeite= 
ten Lakſchuhes. 
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— Da ijt einmal nichts zu maden... fagte er 
nah einer kurzen PBauje... wenn der Zeitgeijt einmal 
nad) diefer Richtung drängt, jo fann ein einzelnes Land 
nicht3 damider thun, und das europäiiche Concert dis— 
harmonirt momentan zu jehr, um einen gemeinjamen 
Damm gegen die Ueberfluthung zu bauen. Die Sade 
iſt auch nicht jo arg, wie Du jie darjtellit, jedenfalls 
iſt die Politif noch nicht ein Ergebniß der Journaliſtik. 
Es jind nit alle Blätter von einem Guß und einer 
Tendenz, und jie befämpfen einander jo gut, wie die 
Deputirten in der Kammer. Mit weit größerem Recht 
fönnte man jchon jagen, dag der PBalamentarismus 
die heutige Politif beeinflußt, wiewohl ih ihn am 
liebdften mit einem Eisbock vergleichen möchte, dev dem 
Brüdenpfeiler vorgelegt ijt, damit — doc gleichviel... 
unterbrach er jich jelbit, als hätte er zuviel gejagt... 
Quieta non movere. 

— Afo der Parlamentarismus übt einen Einfluß? 

. rief Graf Degenhard, noch bevor er mit dem aber- 
maligen Anzünden feiner Cigarre recht zu Stande ge— 
fommen mar... Und wer übt denn Einfluß auf den 
Barlamentarismus? — Die Preſſe! Da Haft Du 
den Teufeläring gejchloffen. Da wird den Abgeordneten 
jo gut wie den Räthen der eriten Kammer jo lange in 
den Ohren gelegen, um den Bart gejtrichen, an’3 Herz 
gelegt, gedroht und wohlmeinend zugerathen, dann 
wieder mit Hohn und Spott zugejeßt, daß ſich die große 
Mehrzahl jcheut, die eigene Meinung, wenn jie über: 
haupt eine hat, einzugejtehen; jie jtimmt, wie die Blätter 
e3 ihr in den Mund gelegt, und das heißt dann Ma— 
jorität. Die Puppen jigen in der Kammer, und bie 
Drähte, an denen fie gezogen werden, damit jie vecht- 
zeitig aufjtehen und niederfigen, laufen bis hr die Re— 
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dactionen; deswegen und gerade nur deswegen mag id) 
auch nicht in die Kammer, weil die Lumpenprefje den 
andern Tag die ganze Rede bringt oder, was nod 
Ihlimmer ijt, einzelne Broden daraus, und ſich darüber 
ungejtraft lujtig madt. Da könnte mir doch einmal die 
Galle ausrinnen, und dann jtehe ich für nicht. Meinet— 
wegen hole der Teufel den ganzen Parlamentarismus, 
mir thut er einen Gefallen, ijt auch jo ein englilches 
Gewächs, ohne welches es ganz gut ging. Für die inneren 
Angelegenheiten de3 Landed hat ein Fürſt feine Bei: 
räthe, und iſt's nicht genug, Joll er die Stände fragen 
— für die Bolitif jorgt die Diplomatie. So war's — 
und jo war's gut. 

— Die Diplomatie ijt die Politif der Höfe... 
warf DBalerian mit tiefem Ernfte ein... der Parla— 
mentarismus jene der Völker. 

— Der Taufend! ich meine gar... mwetterte Graf 
Degenhard, kam aber nicht dazu, jeine Meinung aus— 
zujpredhen, denn die Bortiere hob fich, und der Kammer: 
diener trat hinter dem Privatjecretär des jungen Fürſten 
mit zwei großen Rampen ein, die er auf den Tiſch placirte. 

Der Minijter pflegte außer jeinen gewöhnlichen 
oder außerordentlichen Empfangsabenden auch noch für 
gewöhnlid nah dem Diner Bejuche entgegenzunehmen 
und jah diejelben bejonder3 an Abenden gerne, an 
denen das Theater gejchlojjen blieb, wie dies auch heute 
in Folge der Hof» und Landestrauer der Fall war. 

Der Minijter mar beim Kintritt de GSecretärd 
auüfgeſprungen und trat diefem leutjelig entgegen. 

— Ah, Brofmann... begrüßte er ihn... Sind Sie 
ebenfall3 jchon heimgefehrt aus dem jchönen Venedig ? 
Sie haben die jchwerjte Zeit Hinter jich. 

Brokmann, der jehr jorgfältig Toilette gemacht 


3 


[be | | 


hatte, verbeugte fich tief und jprach mit einer beinahe 
triechenden Chrerbietung: 

— Ich fonnte den traurigen Ereignijjen nur aus 
der Ferne mit tief erregten Gefühlen folgen, Ercellenz. 
Soeben traf ich erit hier ein, und da ich vernahm, daß 
Seine Durdlaudt um zehn Uhr ſchon wieder abzureijen 
gedenft, jo eilte ich hierher, denn ich fonnte es mir nicht 
verjagen, meinem hohen Gönner meine tiefjte Ehrfurcht 
zu Füßen zu legen. 

Der Minifter nickte ihm gnädig und wohlwollend zu. 

— Gie’müfjen mir einiges über Venedig erzählen 

. Jagte er... von Balerian fann ich abjolut nicht3 
erfahren, und doch war ich feit meinen jüngeren Sahren 
nit mehr dort. Seine Durclaucht geruht meinen 
Sohn jo huldreichſt auszuzeichnen, daß ich jeiner eigent- 
ich vollfommen beraubt bin. Wenigſtens dürfte Balerian 
im jteten Umgange mit Seiner Durchlaucht ein reiferes 
Urtheil über Venedigs Kunſtſchätze gewonnen haben. 
Seine Durdlaudt ift ein außerordentlich jcharfblictender 
Kunitkenner. 

Brofmann warf einen vajchen Blick nach der Fenſter— 
nilche, in welcher Balerian jtand. Er glaubte aus den 
Worten des Minijter8 eine verjchleierte Trage über die 
größere oder geringere Intimität de Umgangs zmwijchen 
den beiden Jugendfreunden herauszuhören und. erwog 
jeine Antwort, doch wurde er einer jolchen enthoben, 
denn die Portiere hob jich eben wieder, und ein ver- 
bältnigmäßig noch junger Mann von jehr diltinguirtem 
zurüdhaltenden Aeußern trat ein, dem jich der Minijter 
ohne weiteres zumandte. 

— Das ijt Schön, dag Sie ein mwenig bei mir ein= 
fehen... rief er ihm zu, und ſich dann aud an jeinen 
Bruder wendend, fügte er bei... Die Herren kennen 
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ſich doch? Nicht? Mein Bruder Degenhard... präſen— 
tirte er... Graf Boitzenburg, unſer Legationsrath in ***, 
ſeit langer Zeit wieder einmal auf Beſuch in der Heimath. 

Graf Degenhard, der ſich nur mühſam aus ſeinem 
bequemen Schaukelſtuhle erhoben hatte, begrüßte ſich mit 
dem neu Angekommenen, deſſen Mutter er gekannt zu 
haben ſich erinnerte. Es entſpann ſich nun zwiſchen den 
Dreien ein lebhaftes Geſpräch über Familienangelegen— 
heiten und kleine Tagesereigniſſe. Nach und nach kamen 
noch einige Beſucher, Brokmann mar gänzlich vergeſſen. 
Er trat zu Balerian und verjuchte mit diefem ein Ge— 
ſpräch anzufnüpfen, Valerian aber ſchützte Kopfſchmerzen 
vor und entfernte ſich mit ſeinem Bruder und deſſen 
Erzieher; auch hier war der plebeiſche Privatſecretär 
beiſeite geſchoben. So erklärte ſich Brokmann wenig— 
ſtens mit boshaftem Zähneknirſchen ſeine unbeachtete 
Exiſtenz in dieſem hochariſtokratiſchen Salon. 

— Ein Graf Boitzenburg wird ſogleich vor— 
geſtellt, ein Brokmann wird dieſer Ehre nicht ge— 
würdigt; natürlich. Niemand achtet auf mich, Jeder geht 
nur feinem Bortheil nah, was fönnte ich, der Fleine 
Secretär, ihren eigennüßigen Zwecken bieten? Natür- 
ih! O, aber ihr ſollt mich achten lernen, und ihr jollt 
gerade jo vor mir friechen, wie jet vor dem allmächtigen 
Minijterpräjidenten. Ich war blind bis jetzt und wich 
abfichtlich diefer Gejellichaft au, um nicht verleßt zu 
werden. Ein Thor war ich, der Ehrgeiz ijt jet in mir 
geweckt, das Feuer glüht, und recht, recht oft will ich 
dieje Salons bejuchen und will bierherfommen, um die 
Gluth immer wieder aufzufriichen. Ahr ſollt riechen 
lernen, und jollte ich einen Pact mit dem Teufel jchließen ! 

Jetzt, wo er fein Selbſtgeſpräch beendet hatte, lachte 
er, indem er den Vorſaal durchſchritt, laut auf, dag die 
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Diener verwundert nach ihm ſahen und ſich ihre Be— 
merkung über ihn zuziſchelten. 

Der hätte gerade auch nicht nöthig zu lachen, als 
ob er ſich über etwas oder irgend Jemand in dieſem 
Hauſe luſtig machte; war er ja doch nur der kleine 
Brokmann, der Sohn des Förſters in Hohenau, den 
Excellenz ſtudieren hatte laſſen, ein armer Teufel, im 
Grunde nichts Beſſeres als ſie, ein Schlucker, ein 
Secretärchen von Seiner Excellenz Gnaden. Und der 
lachte! 


III. 


Der Fürſt befand jih jchon einige Wochen in 
Hohenau. 

Das Schloß lag mitten im Gebirge in einer wunder— 
baren Gegend und war mit Hilfe der Eijenbahn unge- 
fähr in einem halben Tage von der Reſidenz aus zu 
erreihen. Die Fleine Eolonie, die es bewohnte, lebte 
hier in jtrenger Abgejchlojjenheit, jelbjt der Minijter- 
präjident war nur ein einzigemal in der ganzen Friſt 
hierher berufen worden. Es jchien, als kümmere ſich 
der junge Fürſt um nichts meniger ala feine Re— 
gierungsgeſchäfte. Malen, Muficiven und das Leſen 
der Dichter füllte beinahe feine ganze Zeit aus, dazu 
famen noch lange, einjame Spazierritte, allein mit einem 
einzigen Reitknechte, oder höchitens in Kurt’3 oder Va— 
lerian’3 Begleitung. Die Creignifje in der Refidenz 
wurden nicht bejproden, es fand aud kaum eine ſpär— 
lie Notiz über daS Leben auf Hohenau den Weg über 
die gothiihen Ringmauern hinaus. Ohne daß dabei 
eine bejondere Abjicht vorgemwaltet hätte, lag ein geheim— 
nißvoller Schleier über dem Aufenthalt de3 jugendlichen 
Gebieters in dem jtillen Gebirgsichlofie. 

Man erzählte fich allerlei abenteuerliche Gefchichten 
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über dieje abgejchlofiene Ertjtenz und über die einſamen 
Ritte, von denen die Sage unter die Leute gefommen 
war. Man rieth hin und her und glaubte, die eigen- 
thümlichſten Entdeckungen gemadht zu haben, nur auf 
die Wirklichkeit verfiel man nicht, weil fie zu einfach 
und naheliegend war. Dem abenteuerlichen, jcandal- 
fühtigen Geſchmack der Welt jagt nicht? weniger zu als 
das Natürliche, und deshalb unterjchiebt er den aller- 
einfachſten Handlungen wenigſtens die ungeheuerlichiten 
Triebfedern. 

Der junge Fürjt hatte natürlich Feine Ahnung da— 
von, in welcher Art jeine einfache Lebensweiſe ausgelegt 
ward. Mit einem plößlichen Rucke aus feiner früheren, 
vom DBater abjichtlih bejcheiden gehaltenen Stellung 
unerwartet auf den Thron gehoben, Fonnte er fich nicht 
fo raſch in den großen Wirkungskreis hineinfinden, als 
e3 die Umjtände eigentlich verlangten. Zu jedem Ge— 
Ihäft wird dem Menſchen eine gemilje Vorbereitungszeit 
gegönnt, nur das Regieren ſoll derjelbe jogleich treffen, 
wenn ihm der Scepter vom Scidjale in die Hand ge- 
drücdt wird. Das geht ſchwer, wenn auch die ganze 
Erziehung eines Prinzen jchon darauf angelegt ilt, und 
das war gerade bei dem jeßigen Fürſten nicht der Tall 
gemwejen. Sein Vater, jelbjt noch in den beiten Nahren, 
glaubte den Moment, wo er die Herrihaft aus den 
Händen geben jollte, noch weit hinausgerückt, ev meinte, 
jein Sohn habe noch Zeit zur Vorbereitung genug, und 
ließ jeiner Bildung eine allgemeine, Herz und Geijt ent- 
wicelnde Richtung geben. Er wollte vor allen den 
Menſchen erziehen. Auf diejfer feiten Baſis jollte dann 
erſt der fünftige Negent feine fpecielle Belehrung em: 
pfangen. Das Erziehungswerk war faum zur Hälfte 
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gediehen, al3 dem ſchön gedachten Plane von der Senje 
des Todes ein plößliche® Ende gemacht wurde. 

Der junge Prinz jah fi nun mit einemmale in 
einen Kreis von Rechten und Pflichten verjegt, die 
er nicht anzumenden, nicht auszuüben veritand. Was 
ihm im Allgemeinen jo Leicht, jo ſchön erjchienen 
war, befvemdete ihn in den Detail3, in denen er 
jih nicht zurechtfand und die ihm darum verwirrend, 
ja widerwärtig erjchienen. Er fühlte ſich beengt, weil 
er jte nicht geijtig zu beherrichen vermochte. 

Mit dem beiten Willen ausgerüjtet, juchte er jich 
ar zu werden, er hatte ſogar verjucht, Bücher über 
Staatsrecht zu durchlejen und die Gejege jeined eigener 
Landes Fennen zu lernen; vor dem trodenen Wuſte 
aber jchraf jein poeticher Geiſt zurüd, und er griff 
dann mit doppelter Sehnjucht wieder nad) den Genüſſen 
der Kunſt, bis ſich die Erfenntnig von neuem in ihm 
durchrang, . wie er feinem Lande eine andere Thätigfeit 
Ichuldig ſei. Friſch wollte er fich ein Herz faſſen und 
ih in die Geſchäfte jtürzen, mit aller Selbſtüberwin— 
dung an jeine erhabene Arbeit gehen. In einen jol= 
hen Seitpunfte war e8, wo er feinen Minijterpräfiden- 
ten nad) Hohenau berief. Aber jchon nad den erjten 
Stunden janf jein Muth, erlahmte jein Eifer, alle die 
Einzelnheiten jchtenen ihm jo meit hinter den erhabenen 
Borjtellungen, die er genährt, zurückzubleiben, alle dieje 
Verhandlungen fo mesquin, der Weg, der durch alle die 
herandrängenden Hindernifje in taujend Windungen 
hindurch) und jcheinbar vom Ideale jo weit abführte, jo 
unüberjehbar, daß er vor der Verantwortung, die auf 
ihm laſtete, zurücjchraf und mieder in feine frühere 
Unthätigfeit verjanf. 

„prüfe erſt!“ dieſes ernſte Wort in dem lebten 
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Willen jeined Vaters jchlug immer wieder mahnend an 
fein Gemifjen, in ihm aber fand er auch den gelegenen 
Borwand für fein Zaudern, er jollte ja nicht vorgehen, 
jich nicht entjcheiden, bevor er nicht reiflich geprüft. Se 
länger er aber prüfte, dejto jcheuer ſah er auf die Vor— 
lagen, die feiner Entjcheidung Harrten, dejto mehr zagte 
er, einen Schritt zu thun, eine Maßregel, und wäre es 
auch die unbedeutendite, anzuordnen. So jehr der Mi- 
nijterpräjident auch ſchon einigemale ſchriftlich gedrängt 
hatte, er jchob alles hinaus und fam zu feinem Ent- 
ſchluſſe. „Es bleibt vorderhand wie es iſt,“ war immer 
wieder der Bejcheid. 

Selbit jeine beiden Freunde vermochten da nicht 
günftiger auf ihn einzumirken; ‚er wolle jich in ihrem 
Umgange erholen, an ihrem Gejpräche erfreuen,‘ mies er 
fie ab, ‚‚nicht auch bei ihnen noch die verzehrenden Sor— 
gen finden, die jein Gemüth wie ein Alp bedrücdten.’’ 
Dem im Glücde Aufgewachſenen erſchienen ſchon die eriten 
Forderungen, die an feinen Willen und an fein Urtheil 
gejtellt wurden, als „verzehrende Sorgen”. Im 
jeinen romantifchen Träumen war dad Herrſchen jo 
Ihön, er fand nun in MWirklichfeit da8 Regieren Jo 
Ihmwer. Immerhin war e8 ein lobenswerthes Zeichen 
ſeines redliden Willend, daß er nicht daran dachte, es 
jih leicht zu machen. 

Se länger er zauderte; deſto ängſtlicher wurde er, 
indeß er fich andererfeits jelbft mit Vorwürfen über- 
häufte. Es mehrten ſich die bangen Stunden, und in 
jolchen warf er fich auf's ‘Pferd, um in der freien Na— 
tur auch einen freien Bli zu gewinnen. Was in ihm 
gerungen, löjte ji auf den langen Ritten von jeiner 
Seele, die Bewegung jchüttelte die Sorge von ihm, 
während fie ihn Eörperlich ermüdete. Erfriſcht erhob ſich 
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jein jugendfräftiger Körper dann aus mwohlthätigem, 
traumloſem Schlafe, der ihm auf einige Zeit die alte 
Unbefangenheit und Heiterfeit wiederbrachte. — 

An einem heißen Nachmittage, in der zweiten Hälfte 
des Auguſt, Iprengte der Fürſt, von Kurt begleitet, 
einen jteilen Weg in ein enges Thal hinab, das von 
einem ſchäumenden Gebirgsmajjer durchflojien, nur an 
der Sohle einige Wiejengründe zeigte, an beiden Lehnen 
aber dicht mit Nadelholzwaldungen bededt, einen eigen- 
thümlich ftillen und Lieblihen Eindruck machte. Starke 
Krümmungen der Bergzüge jchlojien das einſame Fleck— 
hen jcheinbar von der Welt draußen ab. Die Sonne 
brannte noch hoch am Himmel, unten aber lag laujchiger 
Schatten, nicht -einmal das Geräujch eines Sägemwerfes 
oder das Geflapper einer Mühle jtörte die tiefe Ruhe, 
die Vögel Ichliefen — es mar Fein Laut vernehmbar ala 
der Hufichlag auf dem jcharfen Gerölle. 

— AH! Hier ift ja die Märdenihludt... vief der 
Fürſt überraiht aus, als fi die Bäume ein wenig 
auseinander thaten und einen freien Ausblid in das 
Thal hinab gewährten... hier jteht das Häuschen von 
den ſieben Zwergen, mit den acht Schränkchen darin 
und den acht Betichen. Siehit Du es noch nit, Kurt? 
x &8 mag jchon jein, wenigſtens wiſſen wir jonit 
nichts Sicherereg über die Topographie diejes Grundes... 
entgegnete Kurt, fein jhäumendes Pferd ebenfalls in Schritt 
nehmend... Wir reiten ſchon jeit mancher Stunde in’3 
Land, ohne Compaß, ohne Karte, ohne landesfundigen 
Führer, ohne Nachfrage — aber... unterbrach er ſich 
plöglid... Malcolm hinkt; er hat das Eifen verloren, 
Durdlaudt. Kein Wunder bei dem jcharfen Ritt auf 
dieſem Gemjenpfade. Ä 

— Das ijt fatal. "Woher ein friiches Eiſen neh: 
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men in diefer Einöde? Ich muß Franz jagen, daß er in 
Zufunft immer einige in Vorrath mit ji) nimmt. 

— Ich will juden... bot jih Kurt an, jprang 
vom Pferde und ging auf demjelben Wege, den jie ge- 
fommen, wieder zurüd. 

Auch der Reitknecht ſchloß ih ihm an, doch das 
Sucden blieb vergebens; der Fürſt fand jich endlich 
darein, des leßteren Pferd zu bejteigen. Franz Jollte, 
Malcolm führend, langjam nachfolgen, bis er irgendwo 
eine Schmiede fände, und dann nad Hohenau gerades- 
wegs zurücfehren. Der Fürjt ritt mit feinem Begleiter 
langjam weiter, doch waren jie kaum einige Schritte vor— 
mwärt3 gefommen, als ihr Weg nach einer raſchen Wendung 
in eine befahrene Bergjtraße einmündete und jie hinter 
einem Felsvorſprung ein Haus entdecten, vor dem | ein 
\chwerbeladener Frachtwagen hielt. 

Die Pferde fraßen aus einer Krippe, der Kutjcher 
mar aber nicht zu jehen, er mochte ſich wohl auch eine 
furze Raſt und einen fühlen Trunf in der Wirthsſtube 
gönnen, der Schild zum grünen Baum winkte ja jo ein 
(adend über der Hausthüre mit den zwei jteinernen 
Stufen, daß er fein Fuhrmann hätte fein müſſen, um 
der gajtfreundlien Einladung zu mwiderjtehen. 

— Hier ijt ja aud die Schmiede gleich dabei.. 
rief Kurt, der zuerſt das hölzerne Vordach und Die 
Brüde vor einem Anbau fah... Da kann Franz Malcolm 
mit einem Nothbejchlage verjehen lafjen. He, Junge!... 
rief er einen der drei flachshaarigen Knaben an, die vor 
dem Haufe lungerten und jet die beiden Reiter aus 
ihren vermwunderten großen Augen neugierig angloßten .... 
Iſt fein Schmied da ? 

Der Größte von den Dreien bedachte fi eine 
Weile, dann antwortete er ſcheu: 
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— a, der Vater ijt ein Schmied. 

— &p, ift er nicht zu Haufe? Es ijt ja alles zu 
und fein Feuer auf dem Herde. 

Der Wirth, dem man an feiner grünen Kappe als 
ſolchen erfannte, trat nun unter die Thüre, jah jich die 
beiden Fremden ebenfalls erjt halb jcheu, halb mißtrauiſch 
an und fragte dann ziemlich proßig nah) dem Begehr. 

— hr könnt und wohl ein Pferd beichlagen, das 
auf dem ſchlechten Wege ein Eijen verloren hat. 

— Na, wenn's weiter nichts iſt — dafür fteht Die 
Schmiede da... entgegnete der Wirth, der fih nun auch 
in jeiner zweiten Eigenschaft entpuppte, ein wenig zu= 
traulicher... Der Berg ift hart auch auf der Straße, 
wo die Herren übrigens, wie ich jehe, nicht hergefommen 
find; da braucht manches Rad einen Reif, mancher Huf 
ein Eifen und mande Gurgel ’nen Trunf — das ift 
alles beim grünen Baum auf’3 bejte zu finden — aber 
die haben ja alle Eijen... jeßte er, nachdem er die 
beiden Pferde gemujtert, Hinzu. 

— a, aber es fommt noch eins nad), Herr Wirth 
oder Herr Schmied, wie Ihr wollt... erklärte Kurt. 

— Ich? — ib bin der grüne Baum... verjeßte 
der Angeiprochene im Gefühle feiner doppelten Würde... 
Hand, geh und mac Feuer... rief er jeinem ältejten 
Stammhalter zu... der Jörg kann bei der Schnitzbank 
bleiben, ich fomm’ jelber und will dazu ſchauen, daß 
der Gaul ein braves Eijen befommt; wenn er denen 
zweien gleichjieht, ijt’3 ein apitalroß, wie’3 in der 
ganzen Fichtau keins giebt und wir in der Schwadron 
fein gehabt haben, die Herren Officiere mit eingerechnet. 

Kurt late hell auf, und ſelbſt der Fürft, der bis 
jegt nicht zum heiterjten dreingejehen hatte, mußte 
lächeln. 
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— hr habt aljo gedient ?... fragte er. 

— Na, freili Hab’ id. War Huflchmied beim 
eriten Neiterregiment, ijt aber ſchon ein Jahre zehn 
ber, dann bin ich da in die Gegend gekommen und hab’ 
die Wirthin geheirathet, die Wittib war, und die Schmiede 
dazu gebaut, und jeitdem bin ich der grüne Baum. 
Sind die Herren vielleicht auch Dfficiere?... jchloß er 
mit einem jchlauen Blid. 

— Gehen mir danach au3?... fragte Kurt, eine 
directe Antwort vermeidend. 

— Na, e3 Fönnte ſchon jein — aber was geht’3 
mih an... ermiderte der grüne Baum, indem er feine 
Jacke abwarf und eine Yederichürze vom Hafen langte... 
Da ijt ja ſchon der Saul. Wollen die Herren vielleicht 
ein Glas Wein oder Bier trinken, bis ich fertig bin? 

Kurt und der Fürſt jahen einander an. 

— Ich denfe, wir fünnen eben jo gut ein bischen 
hier eintreten, bi3 mir wieder mit Malcolm meiter 
fönnen,.. äußerte der Fürft. 

— Ich geitehe, daß ich nit ungern einen Schlud 
nähme... jtimmte Kurt bei... mir Elebt die Junge an 
der Kehle, e3 find beinahe fünf Stunden, daß wir aus 
H0— — 

— Still und feine Andeutung... unterbradh ihn 
der Fürft... und für die DViertelftunde wieder das 
alte Du. . 

Kurt verneigte ſich ſtumm. Der Reitknecht mar 
mittlerweile vollends herangefommen und beeilte jich, 
feinem Herrn das Pferd zu halten. Kurt übernahm eg, 
da Franz beim Beichlage helfen mußte, die beiden Pferde 
den zwei jungen, deren Dbhut er fie anvertraute, auf 
die Seele zu binden. Die beiden flahsblonden Knirpſe 
zeigten jich jtolz auf das ihnen bemwiejene Bertrauen und 
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vollfommen würdig dejjelben, fie fanden jich vortrefflich 
in ihr Ehrenamt. Der Fürſt und Kurt fonnten ganz 
beruhigt in’3 Haus treten. 

Zur linfen Hand öffnete ſich die Wirthsjtube, an 
deren Dede Kurt beinahe mit dem Hute ftieß. Obmohl 
die Yäden an den Fenſtern halb gejchlojjen waren und 
eine angenehme Kühle in dem Gemache herrſchte, wur— 
den die Eintretenden doch jogleich von einem Schwarm 
liegen empfangen, die jih nur mit Mühe abmwehren 
ließen. In der dunfeljten Ede nächſt dem großen 
Dfen befand jich eine hohe Credenz mit Gläſern und 
Krügen, und daneben jchlummerte auf einem hölzernen 
Stuhle die Wirthin, ein nicht mehr juriges Weib von 
mächtiger Fülle, welches beim Geräujche, daß die An= 
fömmlinge verurfadhten, den Kopf in die Höhe warf 
und noch halb im Schlafe die im Fett erſtickenden Aeuglein 
aufriß. 

Der Fürſt befahl, eine Flaſche mit Wein und eine 
mit friſchem Waſſer zu bringen, und die Wirthin, die 
ſich erſt in demüthigen Bücklingen überboten, watſchelte, 
jo raſch es ihr Umfang geſtattete, aus der Stube. 

Auch die Aufmerfjamfeit der einzigen zwei Gäfte 
hatten die Ankömmlinge erregt, die jih jetzt an einem 
Ecktiſche niederliegen und den Schweiß von der Stirn 
wilhten. Die beiden jhon Anmejenden jaßen in der 
gegenüberliegenden Ede, mit verjchränkten Armen auf 
den Tiſch gelehnt, auf dem vor jedem ein jchon zur 
Hälfte geleertes Bierglas jtand. Der Eine war offenbar 
der Fuhrmann, welcher zu dem jchweren Lajtwagen 
draußen gehörte, der Andere, ein Mann von nahezu 
fünfzig Jahren, hatte die bleiche Hautfarbe jomwie die 
Tracht eine Grubenarbeiters, dem die Arbeit den Rüden 
früher gefrümmt hatte, als es die Jahre zu thun pflegen. 


65 


Der Eintritt der Fremden hatte die beiden im Geſpräche 
geitört, das jet nur mehr in ziemlich einjilbigen Be— 
merfungen meiterlief. 

Der Fürſt achtete jo wenig ald Kurt darauf, jondern 
beſprach Hiße, liegen und jonjt noch allerlei, bis die 
Wirthin die verlangten Getränfe bradte. Das Waſſer 
war klar und frijch, ein feiner Hauch bededte die Flaſche, 
der Wein jchmedte gut und unverfälicht, Flaſchen und 
Gläſer waren mujterhaft rein — der grüne Baum jchien 
mohl verjehen, und der Fuhrmann mußte, was er that, 
wenn er gerade hier Raſt hielt. 

Die dide Wirthin hatte ihr „Wohl bekomm's!“ 
noch mit dem Beilage verjehen: 

— Kommen Sie aud der Stabt?... und blieb 
auf die furze DVerneinung an dem Tiſche der beiden 
Fremden jtehen, wie dies bei ihresgleichen für gute Sitte 
gilt. Kurt war jhon im Begriffe, ein Gejpräd zu er- 
öffnen, als jie zu jeinem großen Vergnügen einem Rufe 
des Fuhrmanns folgte, dejjen leeres Glas nahm, e8 au? 
einem großen Steinkruge an der Credenz von neuem 
füllte und dann wieder auf den Tiich zurüditellte. 

Nun forderte es die Sitte, wieder eine Weile bei 
diejem Tiſche zu bleiben, um gegen feinen der Gäjte zu 
verjtoßen; jo jegte jie ji denn auf die an der Wand 
herumlaufende Bank neben den Bergmann, den jie genau 
zu kennen jchien. 

— Ra, e8 ijt auch bejjer jo, Andre... begann 

. daß Ihr die Bafe drüben in Reißdorf endlich be= 
graben habt. Der arme Narr war ja ohnehin ein 
Märtyrer auf feine alten Zage, und Euch, Andres, 
fommt’3 jet aud) zu gut — werdet wohl auch Feier— 
abend machen und auf dag Aeder! ee nad) Reißdorf 
'nüber? 

N. Byr, Der Kampf um's Daſein. II. 5 
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— Dazu langt’3 nit... verjegte der Bergmann 
fopfihüttelnd... hab’ in Pacht gegeben, ich bin ſchon 
zufrieden, daß es mich nur wenigſtens aufbefjert und 
daß meine Alte etwas hat, wenn der liebe Herrgott zu: 
(äßt, daß mir ein Unglück gejchieht. 

Bei den lebten Worten rüdte er andächtig jeine 
Mütze. 

— Wer wird denn gleich jo etwas denfen!... warf 
die Frau gutmüthig ein. 

— Ja, wißt Ihr, Frau Wirthin... entgegnete der 
Bergmann... unſereins jteht immer nah daran. Wenn 
man jo in der Teufe arbeitet, da kommen fo allerlei 
Gedanken. Bald ift’3 das Waſſer, da3 man raujchen 
hört, bald das Hangende, das bröcelt, als mollt’ es 
brechen, bald ilt’3 dem müden Aug’ wieder, als meite 
fi) der enge Schein des Grubenlichts zur erjchredlichen 
Helle, und man denft an's jchlagende Wetter, das allem 
ein Ende maden fann. Und glücklich ift noch, der Feine 
armen Würmer oben zurüdläßt; meine Alte Fönnt’s 
leichter verjchmerzen und iſt's vielleiht gar zufrieden, 
wenn ihr das Gemerfe noch eine Penſion obendrein 
giebt, dann bat fie nur für fich zu forgen. Der Ber: 
dienst ijt jo wie jo nicht groß und reicht faum für zmei 
hungrige Mäuler. 

— s iſt aber doc eine rechte Schande... rief die 
MWirthin eifrig... daß das reiche Volk nicht bejjer jorgt 
für die armen Leute, die arbeiten und ihr Yeben zu 
Markt tragen müfjen, damit die da oben recht herrlich 
und in Freuden leben und alles verprafien können. Wär’ 
ih ein Mann, ich litt’3 nicht! 

— Ja, was thätet Ihr denn? Da läßt fich nichts 
thun... ermwiderte der Bergmann refignirt... Iſt Eud) 
'was nicht recht, heißt's glei — „Du Fannjt gehen‘ 
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und der Herr entzieht Euch die Arbeit. Glaubt mir, 
Frau Annelieje, unjereind muß ſich ducen und arbeiten, 
dafür jind die Anderen die Herren. 

— AH! das möcht’ ich doch jehen!... ſprach nun auch 
der Fuhrmann drein und bekräftigte feine Rede mit einem 
gehörigen Faujtichlage auf die Tilchplatte... Wir haben 
doch auch unjere Herren und müſſen unjer Brot redlich 
verdienen, aber jchinden lafjen wir ung nicht, und den 
möcht’ ich jehen, der und 'was von unferen gerechten 
Forderungen abzwaden möchte. Da fann er feine Gäuler 
jelber anſchirren. Wenn Ahr zujammenjteht und mie 
ein Mann die Arbeit einjtellt, müfjen die Herrenleute 
nachgeben oder jie mögen grad’ jelber in ihre finjteren 
Köcher hinunterjteigen und Kohlen hauen. 

— Und was hätten wir davon? Kein Verdienit, 
fein Brot und obendrein die Polizei am Halje und’3 
Gericht. Iſt anderswo auch ſchon vorgefommen und 
hat jchlecht ausgeſchlagen. 

— Ja, mit dem Gericht ijt nicht zu jpaßen... be- 
jtätigte die Wirthin... man geht leichter hinein als her- 
aus; und viel braucht’S auch nicht, faum daß man's ver- 
jieht, hat Einen auch ſchon der Landjäger auf der 
Kappe. Wenn nur der jelig werden Eönnt’, der alle 
Verordnungen genau einhält, gäb's wenig Engel im 
Himmel. Wer joll denn aud all das gejchriebene und 
"angeordnete Zeugs kennen? Man mag jich drehen 
und menden, wie man will, man fällt doch in die Straf’! 
Das iſt ſchon fo eingerichtet, daß es unjereiner gar 
nicht verfteht und nursdie Herren immer glatt durch— 
rutſchen. 

— Iſt's ein Wunder?... meinte der Bergmann... 
fie machen ſich ja die Gejeße jelber, wie's ihnen taugt. 

— Das ijt gewiß und wahrhaftig jo... jtimmte 
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der Fuhrmann bei... Da fißen fie drinn in der Haupt- 
ftadt bei einander in einer Kammer, mie fie jagen, 
aber nicht wahr iſt's, einmal war ich drinnen, und da 
hab’ ich's gejehen, ein großes, ſchönes Haus ijt’3, mit 
einem prächtigen vergoldeten Saal, in dem eine Menge 
weiche, gepoliterte Bänke herumftehen, und da ſitzen ſie 
alle, und bald redet der Eine, bald der Andere, aber 
Keiner was Geſcheidtes, dag man ihn auch verjtünde, 
und wenn fte recht toll geworden find, dann jtehen die 
einen auf und die anderen bleiben jiten, und das heit 
allemal, daß die Steuern wieder erhöht werden. Und da 
lagen fie, das Volk will's, und dafür müjjen wir ſie 
bezahlen auch noch, als ob man's nicht wohlfeiler haben 
fönnt’, wenn man jo dumm wäre, freimillig dem Steuer: 
einnehmer mehr geben zu mollen, als beim lettenmal. 

Die Wirthin und ihr Nachbar nidten beifällig zu 
der Außeinanderfegung und der Redner feuchtete jich jelbjt- 
zufrieden die troden gewordene Kehle an. 

— Hörſt Du, Kurt... flüfterte der Fürjt, der auf: 
merfjam zugehört hatte, dem Freunde zu... jo erflärt 
das Bolt den Parlamentarismus. 

— Ein erfreuliches Zeichen der fortichreitenden Volks— 
bildung... ermwiderte Kurt eben jo leije in feiner jpöt- 
tiſch muntern Art. 

Die Wirthin hielt es für ihren Beruf, das Ge— 
ſpräch nicht mehr einjchlafen zu laſſen. 

— Traurig ift’3... nahm fie wieder dad Wort... 
aber das jollte doch ander® werden, wenn’3 nur Einer 
dem Fürften jo recht angäben thäte. Zu mas hat denn 
dad Land einen Fürſten, er ſoll's Regiment jelber in 
die Hand nehmen und die vielen Schreier davonjagen. 

— Wie Chrijtu der Herr die Verfäufer aus dem 
Tempel... jeßte der Bergmann hinzu. 
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Kurt blidte unmillfürlih auf und ſah wie dem 
Fürſten das Blut leije in's Geficht jtieg. 

— Der!... rief der Juhrmann mit einem neuen 
Fauſtſchlage auf die Tijchplatte... Der wird auch) feinem 
armen Zeufel helfen. Da ijt’3 jo gut, ala ob der Herr 
Chriſtus jelber fommen jollt! — da glauben aud nur 
die Juden dran. 

— Mie?... fragte die Wirthin mit bejtürzter 
Miene... jo iſt's am Ende doch wahr, was fie in der 
Fichtau erzählen, daß es gar feinen Fürſten mehr giebt, 
jeit der gnädige Herr da todt ijt? Den hat mein Mann 
noch gekannt, er hat ihn dreimal gejehen mit eigenen 
Augen, wie er jagte, und drum hat er ihn da im Bild 
aufgehängt... Dabei deutete jie auf eine jchlechte Litho- 
graphie des verjtorbenen Yandesfürjten, welche der Ere- 
denz gegenüber mit einer Pfauenfeder und einem Weiden 
zweig dahinter an der Wand hing, und durch die zahl: 
reichen Fliegenſpuren, mie durch den Rauch, der wohl 
zu Zeiten in der niedern Stube herrſchen mochte, einen 
tiefgelben Ton angenommen hatte. 

— 63 ijt auch bei ung jchon jo ein Gerede ge: 
gangen... bejtätigte der Bergmann mit geheimnißvoller 
Miene... der alte Herr jei gejtorben, und von dem 
Erbprinzen 'wiſſe man aucd nichts, der jei wohl auch 
in der rende verfommen, aber die Minijter und die 
Anderen, die dem Fürſten eigentlich feind waren, weil 
er’3 mit dem Volke hielt, die müßten auch mehr um die 
Todesart des Verjtorbenen, bei der eben nicht alles mit 
rechten Dingen zugegangen jein Fann. 

— Sa, ja, das glaub’ ich wohl... jtimmte der 
Fuhrmann bei... wenn man noch in den beiten Jahren 
iſt, fo ftirbt man nicht fo von heut auf morgen, wenn's 
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dabei nicht ein ganz bejondere® Bewandniß hat mit 
irgend einem Tranf oder Pulver. Wer fann’3 wiſſen? 

— Es iſt doch ſchon ein erfreulicher Bemweiß von 
Aufklärung, daß man nicht gar Herenkünfte wie den 
böſen Blick oder dergleichen argmöhnt... jpottete Kurt 
leiſe, aber der Fürjt verrieth durch fein Zeichen, daß er 
auf ihn hörte, fo gejpannt folgte ev dem Gejpräde an 
dem andern Tijche. 

— a, und daß ich’3 weiter jage... fuhr der Berg: 
mann noch gedämpfter fort, jo daß jeine Worte nur 
ichwer zu verjtehen waren... und die nämlichen, die da 
mit im Spiele find, die haben ſich zujammengeredet, 
daß fie jetzt allein herrichen wollen, und deswegen haben 
fie die ftrengjten Befehle gegeben, daß Jeder glauben 
fol, der Erbprinz ſei zurüdgefommen und habe die Re- 
gierung übernommen. Und deswegen erfährt man audy 
durch die Zeitungen nichts, und deswegen müfjen Die Geiſt— 
lien für den neuen Yandesvater beten laſſen, aus Furcht 
vor der Strafe; aber gejehen hat ihn doch noch Keiner, 
und wenn’3 auffommt, jo giebt’3 eine fürchterliche Gejchichte. 

— D du mein Gott, du mein Gott!... jammerte 
die Wirthin entjeßt. 

— Ad! das iſt alles Dummheit... widerjprach der 
Fuhrmann, der als welterfahrner, mweitgereijter Mann das 
Recht hatte, von ſolchen Köhlermärchen wegmwerfend zu ſpre— 
hen... So etwas fann heutzutag nimmermehr vorfommen. 

— Na, ich ſag's ja nur, mie ich’3 gehört habe.. 
erwiderte der Erzähler der graujigen Mähr ein wenig ver: 
legt, und nahm ſchmollend einen Schlud aus feinem Slaje. 

— Da werden und ja die Herren die bejte Aus: 
funft geben fönnen... vief die Wirthin völlig elektrifirt 
von ihrem glücklichen Einfalle. So raſch e8 ihr möglich 
war, jtand jie auf, rollte ſich an den Tijch der beiden 
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Fremden und trug diejen ihren Zweifel vor... Die 
Herren wiſſen dad gewiß aus der erjten Hand. Iſt's 
denn wahr, dag wir gar feinen Fürſten mehr haben, 
und daß es nur verjchwiegen wird, damit die großen 
Herren machen fünnen, was jie wollen ? 

Der Fürſt machte Jih, unangenehm berührt, mit 
jeinem Glaſe zu jchaffen, an Kurt war es demnad), 
Antwort und Auskunft zu ertheilen. 

— Tröften Sie jih, Frau Wirthin... ſagte er 
launig... Die Kürten können gar nie ausgehen in 
einem Lande, dafür ijt vorgejorgt jo lange die Welt 
ſteht, und da tritt feine Noth ein. Auch wir haben 
unjern Landesvater, den allerdurdlaudtigiten Fürjten 
Erhard, freilich noch ein junger Herr, aber ein braver 
und guter Herr, dag können Sie mir aufs Wort 
glauben. Und wenn Sie noch einen Zweifel hegen, jo 
gehen Sie nur getrojt nah Hohenau hinüber, wo er 
jegt ganz in der Stille um feinen Vater trauert, und 
jagen Sie dort nur, Sie jeien die Frau Wirthin aus 
dem grünen Baum in der Fichtau, und ich bin ganz 
jiher, man wird Gie glei zu Seiner Durdlaudt 
führen, damit Sie fih eine Gnade augbitten können, 
aber e8 darf fein eitler, Fein jchlimmer und fein über- 
flüffiger Wunjch fein, denn ein jolcher jchlägt immer 
in’3 Gegentheil um. 

— D Herr Jejus, iſt's auch wirklich wahr?!... 
freiichte die Wirthin, die Kurt's Ernſt für echt bielt, 
höchlich überrafcht auf... Ja, wenn ich nur gleich wüßte, 
was ih mir außbitten joll; — aber da hört Ihr's, 
Andres... wandte fie jich wieder dem andern Tijche zu 
... Eure Geſchichten find doch nicht wahr, und wir haben 
alfo doch unſern durchlauchtigen Fürften. Gott jei 
Dan! 
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Andres aber zudte ohne ein Wort zu jagen mit 
den Achſeln, was wohl jo viel heißen mochte als: 

— Die da find ja auch Herren, die werden Dir's 
nicht jagen. 

Der Fuhrmann, der während Kurt's Rede in fein 
Glas gejehen hatte, wandte jet nur den Kopf Halb 
über die Schulter, ald wolle er verächtlich bedeuten, wie 
er wohl eben jo viel wiſſe, als die da drüben, und mit 
einem böfen, jpöttii den Zug um den Mund, den er 
wohl feinem, vom beladenen Wagen herunter belfernden 
Spitz abgelernt haben mochte, erwiderte er der MWirthin, 
jedoch auch an die Adrejie der beiden Fremden: 

— Da ift nicht viel Gott zu danfen, wer weiß ob 
wir ohne Fürften am Ende nicht auch eben jo gut 
führen, wie mit ihm. Biel anders ijt’3 wenigſtens 
nicht, al3 hätten wir Teinen. Brav und jung und gut 
foll er fein, wer ſagt's? Wer weiß es? Warum ver: 
jtet er fih denn, wenn's jo it? Warum hört und 
fieht man von ihm nichts? Iſt ihm fein Land zu fchlecht, 
daß er fich verfriecht und fich gar nicht darum kümmert? 

Die Wirthin warf einen bejorgten Bli nach ihren 
vornehmen Gäjten. 

— Aber Du hörſt's ja, daß er no um feinen 
Bater jelig in der Trauer ijt, und dann... intervenirte 
fie und brach mit einemmale furz ab, jo daß nur ein 
bedeutungsvoller Wink nad) den beiden Fremden hin- 
über dem fjtürmifchen Gejellen ihre Mahnung zur Vor: 
ſicht erläuterte. 

Der Fuhrmann aber hatte jeine zornige Natur 
duch den jtarfen Trunk auf die große Hiße jchon ſo 
jehr gejteigert, daß er davon feine Notiz nehmen mochte, 
im Gegentheile wurde dadurch jein Troß erſt recht her— 
ausgefordert. 
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— Ei was... rief er, und wieder mußte ein Fauſt— 
ſchlag ſeiner Rede den gehörigen Nachdruck geben... 
Sol’3 hören mwer’3 will, meinetwegen er jelber! Ich 
fomm’ doc ziemlich viel herum, aber überall hört man ’3 
Gleiche. Grad jo gut hätt’ der Herr Fürft auch im 
Italien drin bleiben fönnen, uns hätt's menig ver- 
Ichlagen, wenn er nichtS anderes thut, als da drüben 
in Hohenau boden. Trauern, jagt die Frau Annelieje, 
thut er? Wird auch nicht weit her fein, ich will’3 Ahr 
jagen, jo wie ich's von gejcheidteren Leuten erfahren habe, 
und die auch wiſſen, wo der Has im Kohl ſteckt. — 
Nichts iſt's. Malen und Muficiren und jo allerlei 
brotloſe Künſte treibt er, ißt und trinkt, und fingt einen 
Tag wie den andern, und läßt unjern Herrgott einen 
guten Mann jein. Was ſonſt im Lande geichieht, iſt 
ihm alle einerlei, ob's frumm oder grad geht, bergauf 
oder bergab, hü oder hott. Und die oben fönnen der- 
weil jo gut machen, was jie wollen, als ob feiner da 
wär’ über ihnen. 

— Inwieferne leidet denn Ahr darunter?... fuhr 
Kurt, der fich nicht mehr halten Fonnte, hißig auf, Doc. 
fprach er nicht weiter, denn des Fürſten Hand legte ji 
mit feitem Drude auf jeinen Arm und 309 ihn auf 
feinen Plab nieder. 

— Schmeige!... befahl der Fürſt, jo daß es fein 
Begleiter hören Fonnte. 

— Ja ja, freilich, was haft Du — —... mengte 
fi die erſchrockene Wirthin ein, aber der Fuhrmann 
ließ fie nicht ausfprechen. Mit einem Rud hatte er ji) 
herumgemendet und ftarrte die beiden Fremden trogig an. 

— Wer will wad von mir?!... vief er drohend 
und ſchob den Hut weiter in den Naden zurüc, wie um 
heffer jehen zu können. Er machte eine kurze Pauie, 
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da er aber feine Antwort erhielt, fuhr er etwas meniger 
heftig fort... Ja fo, die jungen Herren da wijjen nicht, 
was dad und angeht, meinen, wir hätten nur zu 
fufchen. Aber will’8 Ihnen jchon jagen, was wir 
darunter leiden. Schütt’ Einer meinen Gäulern 's beſte 
Futter auf, nichts als Haber, und jtell’ er jie in einen 
goldenen Stall, day ſie's ganze Jahr nichts zu arbeiten 
brauchen, und ich jteh’ doch dafür, daß ihnen alles zu: 
jammen nit anjchlägt, und jie mager und jtruppig und 
traurig werden, wie eine franfe Schindmähre, die auf 
den Anger hinaus gehört, wenn ich nicht an der Krippe 
jteh’, wenn jie frejien, und ich ihnen den Wafjertrog nicht 
halte zum Saufen. Und jelber die Arbeit wird ihnen 
abgehen. Einen Herrn muß der Gaul haben, und 
einen Herrn braudt ’3 Land. Wir jind feine Schweizer. 
Ka, und bei und ijt der Stall noch lang nicht von 
Gold und das Futter grad auch nod nicht zum Ueber 
müthigwerden, der Hafer jtiht uns nod lange nicht. 
Wenn Eie mich nicht verjtanden haben... ſchloß er mit 
verächtlichem Spott und wendete jich gelajjen wieder 
jeinem Glaſe zu... nachher macht's auch nichts. 

Kurt hatte zwar nicht übel Luſt zu antworten, 
aber jein Zorn mar mittlerweile verflogen, und die 
legten. Worte des Fuhrmanns erregten jogar jeine 
Heiterkeit, die noch ftieg, als die Wirthin vermittelnd 
herantrat und ihren vornehmen Gäjten die Erklärung 
jhuldig zu jein glaubte, dag jeien eben jo Fuhrmanns— 
reden. 

— Machen fih die Herren nichts draus... fügte 
jie Hinzu... das ift gar ein Grober. 

Kurt nidte der Wirthin verjtändnigvoll zu und 
verlangte die Zeche. 

— Warum? Bleiben wir noch... hielt ihn der 
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Fürſt zurüd, aber Kurt hatte den Betrag ſchon auf der 
Tiſch gelegt. 

Auch der Bergmann, dem es offenbar unheimlich 
wurde, äußerte die Abficht zu gehen und legte ein 
Geldſtück zu jeinem Glaſe. 

— Ab, laßt Euch Zeit, Andres... ſprach ihm die 
MWirthin zu, indem jie jich jchmwerfällig wieder dem 
andern Tiſche zu bewegte... kommt immer noch bei 
Tage heim. So lange es jo troden ift, it der Weg 
nad) Gnadenbuſch ja gut dur den Wald, und gefähr- 
lich ijt’3 nicht, vor dem Ausrauben werdet Ihr Euch 
grad nicht fürchten. 

— Iſt nichts zu finden... entgegnete der Berg— 
mann, halb lachend, halb wehmüthig. 

— Geht, das wäre mir auch ein Handbmerf... 
jpottete der Fuhrmann, der nun von den fremden nicht 
die geringjte Notiz mehr nahm, er hatte ihnen ja nad} 
jeiner Meinung gehörig ‚herausgegeben‘... Nichts zu 
broden und nicht3 zu beißen, und das ganze Jahr in 
den Löchern da unten, wo's immer Nacht ift. 

Das gefiel nun dem Andern gar nicht, hatte er 
auch jelbjt geflagt, von einem Zweiten vertrug er die 
Anspielungen nidt. Eine Art Stolz regte jih in ihm. 

— Taufe doch nicht... ermiderte er... Fuhr— 
mann fann ein Jeder werden, unjer Gejchäft will ge- 
lernt jein. 

— Na, was iſt's denn, man jet jih auf ein 
Stüd Leber und hadt drein was Zeug hält, das träf” 
ih ſchon auch noch. Aber ich ſchnalze mir lieber eins 
und fahr landaus, landein, bei frilcher Kuft und hellem 
Sonnenjcein, heute auf die Rüdenburg, morgen mei— 
netwegen mieder zu Euch nah Gnadenbuſch — bat 
mir feiner was an, als die verdammte Eijenbahn. 
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— Ah Gott, ad) Gott, die böje Eijenbahn... 
jammerte die Wirthin... ja, jetzt weiß ih, was id 
bitten thät, die Eiſenbahn darf nicht hergebaut werden, 
fonft find wir gefchlagene Leute. 

— Aber unjeren Gruben käm's zu gut. 

— Die fol ein Wetter zufammenjchlagen!... fluchte 
der Fuhrmann wild, der Bergmann ftieg dabei einen 
Schreckruf aus, hob jeine Kappe ‚und befreuzte ji 
ängſtlich. 

— Das iſt die Kriegserklärung, ich denke, wir 
räumen das Feld... flüſterte Kurt, und diesmal folgte 
ihm der Fürſt ohne Widerrede aus der Stube, die Wir- 
thin hatte alle Hände voll zu thun, den fluchenden Fuhr— 
mann und den erbitterten Grubenarbeiter zu bejchwid- 
tigen und dabei ihren eigenen Jammer auszuftrömen. 

Schon auf der Flur fam den beiden vornehmen 
Gäjten der ‚grüne Baum‘, der mittlerweile mit dem 
Beilage zu Stande gefommen war, entgegen. 

— Mer hat Ahnen denn das Pferd beichlagen ?... 
fragte er... dag muß ein Ejel jein, wer wird denn den 
Strahl jo jtarf ausmwirfen? das heißt ja einen Huf 
grad mit Fleiß ruiniren; na, ich wollte, ich hätte den 
Gaul eine zeitlang unter den Händen, ein Gapitalpferd 
iſt's. Aber weit dürfen Sie heute nicht mehr reiten. 
Die bloße Sohle, durch das jtarfe Ausjchneiden ohmehin 
ſchon empfindlid, iſt auf dem Geröll ganz jchmerzhaft 
geworden. Morgen wird’3 jchon wieder beſſer jein. 
Uebrigens wohin wollen denn die Herren? Bor einer 
Stunde noch hat’3 ein tüchtiges Wetter — da aus dein 
Winkel fommt’3 ſchon ganz ſchwarz, und da wird's alle: 
mal arg. 

Er deutete dabei nad) dem oberen Ende des Thales, 
und für einen Wetterfundigen jah es in der That trog 
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des hellen Sonnenjcheind drohend genug aus. Der 
Fürſt Jah Kurt an, und diejer zucte lachend die Achjeln. 
Eine Rüdkehr nah Hohenau jchien unter diefen Um— 
tänden nicht bejonders gerathen. 

— Das Wetter und Malcolm’3 Huf... fagte der 
Fürſt ſchwankend, dann aber wandte er ich entjchieden 
an den jchmiedenden Wirth und fragte ihn, wohin der 
Weg thalaufmärts führe. 

— Da fonmen Sie in einer Fleinen Stunde nad 
der Rüdenburg, aber mit der Herberge im Dorfe ſieht's 
ihledt aus... lautete die Auskunft. 

Der Fürjt, den die Erwähnung des Schloſſes ſchon 
in der Wirthsſtube frappirt hatte, jah jest überrajcht 
auf, ſchien aber al3bald jeinen Entſchluß gefaßt zu haben. 

— Komm Kurt, da bleibt nichts übrig, als Gajt- 
freundichaft anzujprechen... jagte er und trat, indeß jein 
Begleiter die Rechnung des Schmiedes beglich, zu jeinem 
Reitknecht, dem er den Auftrag gab, mit jeinem gejunden 
Tferde vorauszujprengen und ihn auf Rüdenburg an: 
zumelden, indeß er jelbjt auf Malcolm in Kurt’3 Ge— 
jellichaft langjamer folgen wolle. Der Reitknecht hielt 
nur noch feinem Gebieter den Steigbügel und folgte 
unmittelbar darauf dem Befehl, Kurt beſchenkte die beiden 
flahsblonden und jehr mangelhaft livriirten Grooms 
für ihre bewieſene Gejchicflichfeit beim Pferdehalten und 
Ihmwang fich dann ebenfall3 in den Sattel. Da jchob 
ih noch die freundliche Wirthin unter die Thüre, um 
ihre vornehmen Gäſte nicht unbegrüßt jcheiden zu lafjen. 
Sie wollte noch gut machen, wa3 der grobe Fuhrmann 
verdorben, und Fnirte und nidte und ſtrich die Schürze 
über der enormen Rundung ihres Leibes glatt. 

— Geben Sie und bald wieder die Ehre... rief 
jie den Davonreitenden nad. 
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— Ja, wenn mir und mieder mal einen Zahn 
ausbrechen laſſen wollen... antwortete Kurt muthmillig, 
aber jeine Worte gingen unter dem Geräujche der Huf: 
Ichläge verloren. 

— Schau Mutter, was ijt denn das?... fragte 
der eine von den beiden jüngeren Sprößlingen des 
grünen Baums, indem er herantretend die hohle Hand 
halb öffnete. 

— O Jeſus, mein Heiland — ein Ducaten!... 
jchrie die Wirthin vor Ueberraihung beinahe entjeßt 
auf... und der Kris hat auch einen, Das müflen ja 
gar ein paar Könige gemejen jein! Alter, jag’ Du. 

Mittlerweile kam des grünen Baums Xeltejter dazu, 
der erfuhr faum die Urjache des Jubels jeiner Brüder, 
als er auch jeinen Theil haben wollte. Im Nu hatte 
jih ein Kampf entjponnen, die Knaben rollten jammt 
ihren Ducaten im Straßenjtaube und jtießen ein heil- 
loſes Gejchrei aus. Die die Wirthin machte einen 
Fußfall, um die Goldftüce zu retten, und der auf jeine 
Doppeleigenjchaft stolze Vater hatte alle Mühe Die 
balgenden Buben durch unparteiijch vertheilte Schläge 
außeinander zu bringen. 

Hätte Kurt das Bild gejehen, er hätte jicher Die 
Bemerfung gemadt, wie jie auch hier außen ein Schlacht— 
feld hinter jich liegen. Doch waren die beiden Reiter ſchon 
um die nädjte Biegung des Weges, und die Bäume ent- 
zogen ihnen den wenig erbaulichen Anblid, übrigens 
war der Fürſt viel zu ernjt gejtimmt, um eine heitere 
Bemerkung ſeines Begleiter8 eben jo heiter zu ermidern. 

— Das Haus mit den jieben Zwergen und Schnee: 
wittchen muß jedenfalls erſt fommen... verjuchte Kurt 
zu jcherzen, aber der Fürſt jchüttelte ernſt den Kopf. 

— Das ijt die Wirflichkeit gegenüber dem roman: 
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tiſchen Märden... jagte er... Du hatteſt nicht Un— 
recht mit Deinem Abſchiedswort an die Wirthin, nur iſt 
es mir jeßt erjt, als jchmerzten mich alle Zähne. 

— Ad Durdlaudt... erwiderte Kurt... wir haben 
alle unfer Theil mwegbefonmen, jogar dem Hofichmiede 
ward’3 nicht erijpart. Ich denfe, Harun al Rajchid 
mußte bei jeinen Excurſionen allerlei mit anhören, 
mid) wundert nur, daß er den Geſchmack an denjelben 
nicht verlor. 

— Und weshalb? Iſt es nicht die Pflicht eines 
Regenten, die Meinungen feines Volkes in allen Schichten 
fennen zu lernen? Es ijt eine eigene Welt, -die ſich da 
vor und aufthut, und jehon ein einziger Blic hinein ge- 
nügt, um manderlei Gedanken anzuregen. Aber Kurt, 
reiten wir langjamer... jeßte er, jein Pferd in Schritt 
nehmend, Hinzu... e3 jcheint, der Mann hat Red. 
Malcolm lahm. Man fönnte eine Parabel daraus 
machen und die Lehre ziehen: Wer fich nicht um die 
rehte Schmiede umſieht und anfangs zu rajch reitet, 
fommt fpäter um jo Yangjamer fort. 

Kurt parirte jein Pferd ebenfalld. Die eigenthüm- 
(ide Stimmung befremdete ihn umjomeniger, als jie in 
fegter Zeit häufig miederfehrte, auch hatte er durchaus 
nicht die Abficht, diejelbe mwegzujcherzen. Sie erjchien 
ihm jogar als ein günftige® Zeichen, denn auch er 
billigte die zaudernde Unthätigfeit nicht, mit welcher der 
Fürſt, den er liebte, und auf den er jtolzge Hoffnungen 
jeßte, jeinen Regierungsantritt verfümmerte. Als daher 
der Fürſt nad einer Weile die Worte fallen ließ: 

— Dieje Berfommenheit und Rohheit iſt unendlic) 
traurig, aber wer iſt dafür verantwortlich als der Reiche, 
der das Volk unterdrüdt?... begnügte er fich mit der 
Ermiderung : 
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— Aud der Bejit ſchließt dieje Eigenichaften nicht 
aus. Ich möchte vielmehr den gegenmärtigen Stand 
der Volksſchulen und diejenigen, welche diejelben leiten, 
dafür verantwortlich machen. Die immerwährende Hin- 
deutung auf da8 Jenſeits vernachläſſigt die Erziehung 
des Bolfes für das Erdenleben, zu dem es doch 
vor allem berufen tft. 

— Du wirſt doch nicht der Religion die Schuld 
geben wollen?... fragte der Fürſt jtreng und herriſch, 
wie e3 jonjt jeine Art nicht war. Aber Kurt ließ ji 
nit einſchüchtern, dazu war er viel zu freimüthig. 

— Kein... ermwiderte er... Aber der verfehrten 
Religiong übung. — Man kann in der Kirche jehr 
fromm und in der Schenfe doch roh jein. 

Der Fürft jah jeinem offenherzigen Gefährten mit 
einem eigenthümlichen Blicke in’3 Auge, es ſchien, als 
wollte er eine Erwiderung geben, doch jchwieg er und 
wandte das Auge auf den Weg, der jich jetzt allmälig 
an das raujchende Waſſer hinabzog. 

Auh Kurt Hatte die Luft zum Plaudern verloren, 
jtumm ritten beide nebeneinander her. 

Ueber eine halbe Stunde führte die Straße noch in 
der jchmalen, waldbewachſenen Schludt dahin, dann 
meitete dieje jich mit einemmale, das Nadelholz trat 
zurüd, Felder und Objtbäume rückten an jeine Stelle, 
ein Fleines ärmliches Dorf gruppirte ji um eine jchab- 
hafte hölzerne Brüde, und jenjeit3 derjelben zeigten ſich 
die alten Mauern eines im Vierecke gebauten Jagd— 
ſchloſſes, als dejjen Hauptbejtandtheil eine fichtlich in 
neuerer Zeit angebaute gothilche Kapelle hervortrat. Ein 
ichlecht gehaltener Barf umſchloß das Gebäude und reichte 
beinahe bis an die Brüce, gegen welche ſich ein roſtiges 
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Gitterthor öffnete, an dem ein kleines Pförtnerhäuschen 
altersmüde lehnte. 

Der vorausgeſchickte Reitknecht kam hier dem Fürften 
wieder entgegen und meldete, daß Seine Durchlaucht 
von Ihrer Hoheit der Prinzeß erwartet werde. Weder 
der Fürſt noch Kurt achteten darauf, daß gleichzeitig 
der Abweſenheit des Prinzen Erwähnung geſchah. 

Der Fürſt ſetzte ſein Pferd, das nun leichter zu 
gehen ſchien, in eine ſchärfere Gangart, und. bald langte 
er auf einem weiten Kießplage an, von welchem eine 
doppelte Treitreppe nach dem eriten Stockwerke des 
Schloſſes eınporführte.e Schon von weitem bemerfte er 
auf der ‘Plattform derjelben zwei Damen, vor denen er 
grüßend den Hut zog. Mit einem Sprung war er vom 
Pferde, deſſen Zügel der Reitknecht ſchon erfaßt hatte, 
und eilte den Perron hinauf. Jetzt erſt jah er die 
beiden Damen näher, und jein Auge blieb wie gefefjelt 
auf dem Antlige der jüngeren haften. 

Prinzeſſin Clotilde hatte wenig Aehnlichfeit mit 
ihrem Vater. ine volle, nicht eben große, aber jehr 
würbevolle Gejtalt trug ein. hübjches brünettes Gejicht- 
chen von jehr regelmäßigen Zügen, um das fich jchönes 
braune Haar in einfachen Scheiteln legte, und Augen 
von derjelben Farbe richteten jeßt einen flüchtigen und 
dennoch prüfenden Blid auf den Angekommenen, vor 
dem fich beide Damen tief verbeugten. 

— Meine theure Eoufine, ich. komme als fahrender 
Ritter zu Ihnen und bitte um ein Obdach gegen den 
Sturm... ſagte der Prinz in der ihm zu Gebot ſtehenden 
lieben3würdigen Weile und deutete nach) dem molfen- 
bedecften Himmel, von dem ſich jchon die erjten ſchweren 
Tropfen zu löjen begannen. 

Die Prinzeſſin jchien einen Augenblic “ Unter: 

NR. Byr, Der Kampf um's Dafein. II. 
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ftüßung ihrer Erzieherin juhen zu wollen, dann aber 
faßte fie jich, erinnerte ſich auch wohl dejjen, was jie 
zu jagen hatte, und verjegte mit leijer aber fejter 
Stimme: 

— Die Gnade, welde und Euer Durchlaucht er: 
weilen, ift darum feine minder erfreuliche, weil jie uns 
jo unvorbereitet trifft und meil mein Vater durch feine 
Abmelenheit daran verhindert ift, an berjelben Theil zu 
nehmen. Mögen Euer Durchlaucht mit dem, was unjere 
einfame Behaujung zu bieten vermag, vorlieb nehmen. 

Die Brinzefjin verbeugte ſich noch einmal, und der 
Fürſt, der fich beeilte, ihr den Arm zu reichen, überhörte 
aud diesmal die Andeutung, melde in der bejondern 
Betonung der Abmejenheit des Prinzen lag. 

— Ich habe meinen Oheim und Sie, meine theure 
Eoufine, um Vergebung zu bitten, daß ich nicht früher 
fam... ermwiderte er... Es müjjen bald acht Jahre jein, 
daß ih Sie zum letenmale gejehen, wir waren beide 
Kinder. 

Plaudernd trat er mit der Prinzeffin in's Schloß, 
ohne feinen Begleiter vorzujtellen oder jich die Erzieherin 
der Prinzejfin vorjtellen zu lafjen. Kurt hielt e8 unter 
diefen Umjtänden für das bejte, der Dame ebenfall3 den 
Arm zu reihen und dem vorangeichrittenen Paare 
ftumm zu folgen. Ganz im Stillen aber lächelte er 
und jagte ji: 

— Nun, wenn fein Schneewittchen, doc ein Dorn: 
röschen. 


IV. 


Etwa eine Woche jpäter jprang Kurt die Treppe 
zur Wohnung jeiner Mutter hinauf. 

Die Baronin Rehwig war eine Dame faum in 
der Mitte der Bierzig und doch jchon jeit Jahren an 
ihr Zimmer und in ihren Lehnftuhl gebannt. Ein ſchweres 
Fußleiden, eine Folge der Gicht, machte ihr das Gehen 
beinahe zur Unmöglichkeit; doch war fie in ihrer Kranfen- 
itube nicht vereinjamt, das Leben und Treiben der 
Welt, bejonderd des Hofes,, intereffirte fie in hohem 
Grade, jie nahm lebhaften Theil an allem, mas dort 
vorging, und e8 gab genug freundliche Gemüther, Die 
fich beeilten, ihr immer das Neueſte zuzutragen. Es 
mar jtaunenswerth, wie genau jie von allem unterrichtet 
war, oft ehe noch jonjt Jemand eine Ahnung davon 
hatte. Sie verjhmähte eben Feine Duelle, um daraus 
ihre Nachrichten zu beziehen. 

Ein armes Hoffräulein, hatte jie dem ebenfalle un 
bemittelten Major von Rechwitz in einem Augenblide 
die Hand gereicht, wo die Regung des Herzens über 
die Bedenken des Verſtandes den Sieg davon trug, und 
wiewohl fi in Folge diejer Uebereilung jpäter manche 
reuige Stunde einjtellte, gab jie doch ihrem Gatten nie= 
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mald Anlaß, jih über eine Vernachläſſigung von ihrer 
Seite zu beklagen. Der einfache ehrlihe Mann mußte 
aber dennoch nicht das gefunden haben, was jein treues 
ſchlichtes Herz verlangte, denn troß der Gunft des Hofes, 
die jich in Folge jeiner Heirath ihm zumandte, wurde er 
immer jtiller und menjchenjcheuer, er begann zu fränfeln, 
und nad zwölf Jahren feiner Ehe, noch vor der Ge- 
burt jeines zweiten Kindes, legte er fich müde in’3 Grab. 

Die Wittwe war nun mit dem zehnjährigen Kurt 
allein. Der Schred über den Tod des Mannes hatte 
ihr ein Mädchen vorzeitig abgerungen, das jehr ſchwach 
Ihien und dem die Mutter nicht einmal die nöthige 
jtärfende Nahrung zu bieten vermochte. Das zarte Kind 
fam auf Anrathen des Arztes zu einer Eräftigen Amme 
auf’3 Land, den Knaben aber nahm der Fürjt ala Ge- 
jpielen. de3 jüngeren Erbprinzen an den Hof, obmohl 
Ihon Balerian demjelben beigegeben war. 

Die Fürftin, ‚ihrem ehemaligen Hoffräulein jehr 
zugethan, juchte auch der jungen Wittwe eine Stellung 
zu geben, die jie jeder Sorge für ihren Unterhalt enthob, 
und jo wurde die Baronin Rechwitz Aja bei der Fleinen 
Schmeiter des Erbprinzen. Allerdings währte das nicht 
lange. Das Kind ftarb zum großen Leidweſen feiner 
Eltern an einem Scharlachfieber, und die Baronin war 
wieder ohne Anjtelung. Doc hatte jie ſich während 
der wenigen Jahre in der Gunjt ihrer Gebieterin noch 
mehr fejtzujegen gewußt. Die Liebe, mit welcher die 
nun verjtorbene Fleine Prinzeſſin an ihr gehangen, hatte 
dad Herz der Mutter beinahe mit Eiferfucht erfüllt, 
jegt aber gedachte jie nur mehr mit Rührung derjelben. 
Die DBaronin erhielt eine hübſche Penfion und die 
Verſicherung, daß für ihre Kinder ausreichend gejorgt 
werben jolle. 
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Als ihr ſpäterhin der beflagendmwerthe Unfall zu— 
ftieß und jie zur Tebenslänglichen Krüppelhaftigfeit ver- 
dammte, wurde ihr’ neuerlich noch ein Gnadengehalt als 
Supplement der Penfion ausgeworfen. Dennod er- 
Iparte fie nichts, denn fie hielt ein verhältnigmäßig großes 
Hausweſen und bezahlte eine hohe Miethe für das ganze 
erite Stockwerk in einem der eleganteften Viertel der 
Relidenz. Ihre Wohnung war jehr jchön eingerichtet, 
und fie empfing bier nicht jelten größere Gejellichaft, 
immer aber hatte fie wenigiten® einige Getreue um ſich. 

So war es auch in diefem Moment der Tal. 
Ihrem Rollfautenil, der jo in der Fenſterniſche ſtand, 
dat jie ſowohl dag geichmadvoll eingerichtete Zimmer 
als auch die Straße und alle, was darauf pajlirte, 
überfehen fonnte, jaß Graf Blitzer behaglih gegenüber 
und converjirte auf’3 eifrigite mit feiner alten Freundin, 
der er in früheren Jahren eine bejondere Aufmerkſam— 
feit gewidmet hatte und die er auch jebt, freilich aus 
‚anderen Gründen, nicht vernachläſſigte. War er einft 
jehr geneigt, der jungen Wittme feine Hand zu reichen, 
um die Gunſt ded Hofed auch auf feinen frübzeitig kahl 
werdenden Scheitel zu lenken, jo dankte er es der Ba— 
ronin jet im Stillen, daß fie dieje8 Opfer mit einer 
einleuchtenden Hinmeifung auf ihre beiderfeitig gleich 
große Abhängigkeit chonend abzulehnen mußte und ihm 
dafür den Balfam ihrer Freundichaft auf dag biutende 
Herz legte. Dieſe Freundſchaft cultivirte er auf das 
eifrigfte. Er mar einer der emjigiten ZJuträger der Ba- 
ronin, obmohl er jich dabei der Einbildung hingab, daß 
er nur deshalb ihre weibliche Neugierde befriedige, um 
ſich damit die eigentlich wichtigjten Nachrichten zu er: 
faufen. — Auf weſſen Seite jich der größere Vortheil 
dieſes Austaufches befand, mer eigentlih von dem An- 
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dern als harmlojer Rapporteur benußt wurde, dad war 
eben nur dem Grafen jelber nicht Klar. 

— Und zweimal, jagen Sie... jebte die Ba— 
ronin, den auf ihrem Schoß ruhenden weißen Pintſch 
ftreihelnd, da3 ſchon eine Weile mährende Gejpräd 
fort... zweimal iſt Durchlaucht jeitdem in Rübdenburg 
gemwejen? zweimal in einer Woche? 

— J’en suis certain... entgegnete der Graf mit 
einem Lächeln, das boshaft geijtreich fein jollte und doch 
nur das erſte war, auf den Tippen... Je suppose, man 
hat uns heute nur in die Refidenz entlaffen, um ganz 
sans gene die Ercurfion zu wiederholen, wir verzeichnen 
aljo im Ganzen das bdrittemal. C’est pourtant assez. 

— Aber Sie hätten jchreiben jollen, mon ami, 
wir konnten uns die plößliche Abreife des Prinzen gar 
nicht erflären, e8 ift noch nicht die Zeit der Jagd, und 
von dem andern Grunde hatte man, wie gejagt, feine 
Ahnung. Nun, nun, ich jchrieb Ihnen ja — es jcheint 
rajcher zu fommen, als man dachte. Prinz Venerand's 
Einfluß wird jteigen und in eben demjelben Maße ber 
de3 Minijterpräjidenten jinfen. Bon jener Seite fommt 
alfo die plößliche Anregung zur Thätigfeit, welche nad) 
dem Vorangegangenen hier jo jehr überraichte, all die 
Anordnungen und Beförderungen. 

— Nun iſt's erflärlid, warum id übergangen 
wurde. Ich fühlte mic) au premier moment au des- 
espoir. Ich Hagte die Ercellenz der Undanfbarkeit an, 
für meine Ergebenheit und den bemwiejenen Dienjteifer 
hoffte ich doc) mindejtena in Vorſchlag — enfin — 

— Laſſen Sie den Muth nicht ſinken, e3 gilt, ſich 
in die emporjteigende MWagjchale zu jeßen, und dann — 
Ah... unterbrach jich die Baronin... Da fommt Kurt, 
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das ijt jein ungejtümer Schritt. — Ruhig, Soli, jei 
doch nicht jo unartig; Soli, pfui! 

Aber das Heine belfernde Thierchen ließ fich nicht 
zurüdhalten, jondern war mit einem Sate auf dem 
Fußboden, überpurzelte fich dabei und fuhr darüber noch 
zorniger dem Eintretenden zwijchen die Beine. 

— Ah, Mama... rief Kurt lachend, indem er fich 
mit der Säbeljcheide wehrte... Ich begreife nicht, daß 
jih Soli jeinen leidenjchaftlichen Charakter in Deinem 
Umgange noch immer nicht abgewöhnt hat. Er bleibt 
ein reißendes Ungeheuer. 

— Cr begrüßt Dich in feiner Art... verjeßte jeine 
Mutter, die Hand nad) dem Sohne außsjtredend, der in 
jeiner Uniform bejonders jtattlih außjah... und gratu- 
lirt Dir zu Deiner Hauptmannjhaft und Flügeladju— 
tantur. 

— Wie, Mama, Du weißt jhon?... rief Kurt 
überrafht und Füßte die ihm entgegengebotene Hand 
und darauf die Stirne der gelähmten Frau... Doch ja 
natürlih, Graf Blitzer hat mir die Freude der Mit- 
theilung vorweggenommen. 

— Ich glaubte, une bonne noduvelle fönnte nicht 
früh genug fommen... jtammelte dev Graf. 

— a, ja, da8 glauben Sie immer... entgegnete 
Kurt und rollte ſich einen Stuhl herbei. 

— Pas de rancune... bot der Kammerherr die 
Friedenspfeife, und die Baronin kehrte den Angriff gegen 
ihren Sohn, indem fie ihm vorhielt, e8 jei ſchlimm ge: 
nug, daß der Graf, der doch gleichzeitig mit ihm und 
Balerian angekommen, früher Gelegenheit gefunden habe, 
eine infirme alte Frau in ihren vier Pfählen aufzufuchen, 
als er. 

— Sehr begreiflih... wehrte ſich Kurt... Graf 
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Blitzer mußte jih auch nicht in der Generaladjutantur 
melden und vorjtellen,; — aber Mama... jprang er, 
fich überall umjehend, .auf ein anderes Thema über... 
Wo ift Hermine? Ich freue mich ſchon jehr, fie endlich 
einmal wmiederzufehen, fie muß ja ganz groß gemwor- 
den jein. 

— Sie ijt noch nicht zurücgefommen... ermiderte 
die Baronin, indem fie den beruhigten Pintich, der mie- 
der auf ihren Schoß verlangte, aus den bienjtbereiten 
Händen ihres ehemaligen Verehrer8 entgegen nahm... 
Ich habe mich befonnen, fie wird noch ein halbes Jahr 
bei den Damen des sacr& cur bleiben, da jich dieſe 
erboten haben, die lebte Ausbildung Deiner Schmweiter 
gegen die Hälfte der Bezahlung zu vollenden, die bis 
jet für ihren Pla aus der fürftlichen Privatkaſſe ent: 
richtet wurde. 

— Aber wäre es nicht zweckmäßiger, Mama, dieje 
Kloftererziefung endlich abzubrechen, die den Geiſt ja 
beinahe brach läßt und nicht al3 ein glattes Benehmen, 
vecht viel Frömmigkeit und vielleicht noch ein bischen 
Muſik und Sprachenkenntniß in ihren Rejultaten aufweiſt? 

— Nun, ic denke doch, das iſt auch die Haupt— 
Jade... entgegnete die Baronin ziemkich entichieden. 

— Die Hauptjade, Mama... late Kurt... ah! 
Du bijt eitel für Deine Tochter. 

— Gage ehrgeizig, und ich will es vielleicht zu— 
geben. 

— Niht doch, Mama, das find nicht blos ver— 
Ihiedene Namen, aud verſchiedene Dinge. Der 
Ehrgeizige will glänzen wie der Eitle, aber durch wirk— 
liden Werth in den Augen der Edeljten und Gebildet- 
iten, er will, daß fein eigenes Gemiffen ihm ſage, er 
verdiene ed. Der Eitle dagegen will nur überhaupt 
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glänzen, gleichgültig wodurch und für wen, er begnügt 
N mit Straß. So ift’8 auch mit dem bischen Mu— 
jieiren und mit dem Sprachwiſſen. Lieber ein Flein- 
minziger Stednabelfopf echten, nubbringenden, noth= 
wendigen Willens, als ein ganzes Bijouteriefäjtchen von 
Spraden. 

— Ich ziehe das Bijouteriefäftchen vor... ermiderte 
die Baronin etwas gereizt. 

— Eben meil Du eitel bijt, es gilt Di zu 
Ihmücden mit Deiner Tochter... ſetzte Kurt rajch Hinzu, 
ohne den jcherzhaften Ton zu verändern. 

— D Du bilt immer parador. 

— Nein, ich fpredhe nur meine Ueberzeugung aus. 
Ich denke oft, mozu denn jo viele Bücher über Er— 
ziehung und Bildung vergebens gejchrieben werden? Am 
Ende haltet fich jeder Vater, jede Mutter doch nur nad 
ihren eigenen Anfichten, die ihnen für meit vortrefflicher 
gelten als die Meinungen der größten Denfer, der be= 
mährtejten Erzieher. AU das Wiflen, alle die ftreng 
logiſchen Gedanken in den Büchern der erſten Geijter 
jind aljo höchſtens gut genug, dem leſenden Publikum 
ein Stündchen zu vertreiben, indeß der Autor davon 
träumte, jein Bolf, feine Mitmenjhen zu heben. Das 
Lob: „O! das it ein jehr gefcheidter Mann!“ heißt 
aljo auch da nichts anderes ala: ‚nämlich in allem, wo 
er denkt, wie ich, ijt er's — im übrigen aber ijt er über- 
ſpannt, bejchränft, einjeitig oder dergleichen.‘ 

— Dieje legtere Eigenjchaft möchte ich jet beinahe 
Dir beilegen, mein lieber Kurt... entgegnete jeine Mut— 
ter... Sind denn dieje gejelligen Talente, über melde 
Du jest herfällſt wie ein echter Barbar, dem man den 
Kafernencurs anhört, nicht gerade diejenigen, welche bei 
einer jeden Dame vor allem geficht werden? Deine 
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Schweſter wird nicht zu einem Blaujtrumpfe, fondern 
für die Welt erzogen, und in berjelben beißt es mit ber 
Allgemeinheit leben und ihren Anforderungen entiprechen. 

— Das heißt aber die Individualität zerjtören, 
Mama. Ich bin der Anficht, das Princip der Erziehung 
müſſe dahin gehen, daß der Menſch von ihr einen vollen 
Abſchluß in jich jelbft, das GSelbjtgenügen und den 
hierzu nothmwendigen innern Beſitz erhalte. Die Er: 
füllung feiner Pflichten gegen die Menjchheit führt ihn 
ohnedem in's Allgemeine, und ohne jene die Oberfläch— 
lichkeit ausjchliegende Selbſttendenz wird er gehaltlos 
zerfließen. 

— Du gehſt aus dem Hundertiten in’3 Taufendite ; 
es war die Rede von Mufif und fremden Spraden, und 
ih fann nur dabei bleiben, daß fie nebit der fittlich re— 
ligiöfen Grundlage und dem Benehmen die Hauptaufz 
gabe der Erziehung eines Mädchens bleiben. 

— Dann wird meine Schweiter nicht bejjer als 
Taujende — ich bedaure jie. 

Der Graf hatte bisher ſchweigend zugehört, jeßt 
hielt er jich aber berufen, auch jeine Meinung auszu— 
ſprechen; ihm kam dieje Beratung dejien, was er für 
die Duinteflenz der Bildung hielt, wie eine Blas— 
phemie vor. 

— 63 ijt nit Jedermanns Sade... jagte er 
ſpitz. . Jich für ſolche plebeilche Künjte zu intereffiren, 
wie Sie, mon cher Baron, am Bauweſen Gejchmac finden. 

— In der That ijt es nicht Jedermannd Sade... 
bejahte Kurt und hatte damit wieder jeine volle Heiter- 
keit gefunden. 

— Man muß doch wenigitens Franzöſiſch fönnen... 
ſetzte der Graf fort, ohne jich von Kurt’3 Antwort be— 
unrubigt zu fühlen. 
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— Das jehe ich nicht ein, wir find Deutice... 
entgegnete Kurt. 

— Uber alle Welt jpricht es heutzutage, c’est de 
rigueur. ! 

—— Daß ijt fein Grund; man verbirgt durch die 
fremde Sprade oft nur, daß man in der eigenen nicht3 
zu jagen weiß. 

— Denn do... nahm die Baronin das Wort... 
wenn Hermine nicht Franzöfiih könnte, jo würde jie 
von jedem Bürgersmädchen beichämt, fie Eönnte in feinem 
einzigen Salon erjcheinen, und man fann nie willen, 
wo jie in die Lage kommt, ihr Engliſch oder Italieniſch 
vermerthen zu können. 

— Mama, bier habe ih Dich bei einem Hinterge- 
danken ertappt, den alle Mütter hegen... triumphirte 
Kurt... Der bleibt immer, es fönnte ja auch ein fran- 
zöſiſcher, engliicher oder italienischer Fyreier fommen, und 
der wäre verjcherzt, wenn das Kind nun die Sprade 
nicht könnte, man muß auf alle Fälle gerüjtet jein. 
Aber eine jo vorjichtige Mutter jollte doch auch an Chi- 
nejen und Neujeeländer denken. 

— Ah! Du bit ein thörichter Menſch, ala ob es 
feine anderen Gründe gäbe, um Sprachen zu lernen... 
entgegnete die Baronin lächelnd. 

— Etwa der, fi) darauf etwas zu gute thun zu 
fönnen? 

— Nun, ic) denfe, das ijt jo ziemlich der Grund 
für viele Studien, wohl aud zu Deiner Paſſion für 
da3 Angenieurfad). 

— Da mir diefe Palfion nun jchon zum zweiten— 
male vorgehalten wird, jo muß ich doch ermibern, daß 
ih hiermit feine unfruchtbare, jondern eine nüßliche 
Wifjenjchaft aus tiefem Intereſſe betreibe. 
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— Unfruchtbar bleibt ſie doch, da Du jchmerlid 
dazu fommit, jie anzumenden. ' 

— Mama, ich werde nicht immer bei Hofe bleiben, 
und für einen tüchtigen Officier ift ein folches Wiflen 
fein Ueberfluß. 

— Nun gut, das verjtehe ich nicht, aber wenn Du 
da Intereſſe als triftigen Grund gelten laſſeſt — man. 
fann ja auch Spraden aus Intereſſe daran jtudieren. 

— Mama — das iſt ein Widerjprud... proteftirte 
Kurt... Hermine foll ja Fein ſprachforſchender Blau— 
jtrumpf werben. Und fomit ift erwieſen, daß meine 
Schweſter ihre Zeit ſündhaft verjchleudert, indeß jie nicht 
einmal von Geographie, Geichichte oder Naturmiffen- 
Ichaften eine halbwegs geläuterte dee hat, ja jogar 
ihre Meutteriprache nicht kennt, — ich behaupte, daß ihr 
jie die Klojtererziehung nicht kennen lernt. 

— Que dommage!... warf der Graf jpöttelnd- 
ein... Sie fann die Autoren in der Originalipradhe lejen. 

— Sa ja, das ift die Hauptiadhe... entgegnete: 
Kurt mit jehr komiſch wirkender Zuftimmung... Die 
Ausländer muß jie vor allem kennen, da8 wird von 
einer gebildeten Dame verlangt. Unfere vaterlän- 
difhen Autoren zu lefen wäre mauvais genre Ei 
Graf, Sie find ein arger Schäder... fuhr er dann 
ernjthafter fort... Halten Sie meiner Schweſter Geijt 
wirklich für jo ausgebildet, daß fie, welche notabene die 
deutichen Geifter faum dem Namen nad) fennt, von den 
heutzutage vorhandenen vortrefflichen Leberjegungen eines 
Schiller, Schlegel, Tieck, Bodenftedt, und folder Männer 
nicht befriedigt werden jollte, ich fürchte faft, daß ihr 
nad) folder Borbildung das feine Verſtändniß, welches 
immer jo jehr hervorgehoben wird, aud im Originale 
nicht aufgehen dürfte. 
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— Ich mill aber einen andern Fall jeben, dem 
Du nit widerſprechen faunjt... jagte die Baronin... 
Es ijt doch recht angenehm, wenn man mit gebildeten 
und geſcheidten Menſchen im ihrer Sprade conver- 
firen- fann. 

— Diesmal beuge ih mid. Zugegeben — wenn 
die Converjation eine geijtreiche oder belehrende iſt. In 
den meijten Fällen tritt das aber nicht ein, denn jelbft 
die geicheidteiten Leute reden ja jtundenlang im Leben 
das gemöhnlichite Zeug, und für. jolcdhe nichtsſagende 
Plauderei, welche nur die Eitelkeit befriedigen kann, 
viele Stunden der Lehrzeit fremden Sprachen opfern 
und jie dem nothbwendigen Wiflen entziehen, ift 
Sünde wider den Geilt. 

— Du milljt aljo ung Frauen, die wir zu feiner 
philologiſchen Gejellichaft gehören, das Recht zum Spra- 
henjtudium vollfommen abjpredhen ? 

— Und die Damen haben doch da? en Talent 
dazu... fügte der Graf jchmeichelnd bei... Ilya des 
—— 

— Nein, ih verdamme das Sprachenlernen durd)- 
aus nit... verjeßte Kurt ernft... nur meine ich, darf 
ihnen nicht ein Kotta.der nothwendigen Kenntniffe 
geopfert werden. Das Nothmwendige geht dem Luxus 
voran. Ein Mädchen, das wirflich gebildet ijt, mag 
immerhin auch fremde Sprachen fennen, es mird ihren 
Reichthum nur vermehren; ein Mädchen aber, dem die 
wahre Bildung fehlt, wird eine widerliche, geijtloje Puppe 
buch das fremde, öde, geijtloje Geplapper — ein 
Papagei. 

Kurt Hatte die Schlußmworte Tebhafter gejprochen, 
al3 e3 während der ganzen Discuffion der Fall ge— 
weien war. Die Baronin war etwas verjtimmt, ſie 
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fand ihren Sohn rückſichtslos, jo allgemein er jeine 
Sätze auch hingejtellt hatte, trafen fie ja diefelben eben- 
falls, und bei jolchen Gelegenheiten ift e8 dann Frauen 
ftet3 unmöglich, die Sentenz von der Perjönlichkeit zu 
trennen. Es dünkte ihr angezeigt, den Gegenftand des 
Geſpräches, das dem Grafen noch weit pedantifcher als 
ihr jelbit erjchien, zu wechſeln. 

— Du haft wohl nod einige Beſuche vor?... 
fragte jie ein wenig anzüglich... bei denen Du Deine 
fremden Spradfenntnifje nicht benöthigft. Herr Lauer 
ift ja, jo viel ich weiß, in der Stadt. 

Kurt Eonnte eine leichte Berlegenheit nicht ganz ver- 
bergen, als er ſich jet erhob. 

— Ich werde ihm erjt Abends einen Beſuch machen 
... erwiderte er... Jetzt gedenke ich mit Valerian Pro— 
feſſor Kühlrich, von dem ich Dir erzählte, aufzuſuchen; 
er ſoll aus Venedig zurück ſein. 

— Wie?... rief die Baronin unangenehm über— 
rajht aus... Zu dem Atheiften willft Du? Ich denke, 
da3 jei fein Umgang für den lügeladjutanten. Seiner 
Durdlaudt. 

— 63 ijt Balerian’3 Pflicht, und ich habe zugejagt, 
ihn zu begleiten; Du erlaubjt, Mama, daß ich jelbit 
über das Paſſende oder Unpajjende meine® Umgangs 
urtheile... Dann aber fügte Kurt wieder mit jeiner 
unbefangenen Munterfeit hinzu... Wenn Du erlaubit, 
io jpeife ih mit Dir, ich veripreche, -mih dafür um 
Joli's Nahjiht und freundliches Entgegenkommen zu 
bewerben und jollte e8 mir eine ganze Düte vom Con— 
ditor koſten. 

Er empfahl jih und verlieg ohne weitere Anz 
jechtungen von Seite des mittlerweile eingejchlafenen 
Schoßhundes, den Salon. 
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Auf der Straße fand er Balerian, ihn ermartend. 

— Du fommjt jchneller, als ich gehofft hatte... 
rief ihm diejer entgegen. 

— Das verdanfit Du Bliger, der oben zum Rap= 
port ijt... ermwiderte Kurt fröhlich, indem er jeinen Arm 
unter den feines Freundes jchob... Weißt Du, ich habe 
Ihon lange die Entdefung gemacht, daß unjer ver— 
ehrter Ex-Reiſemarſchall eigentlich nicht recht in den 
Kamen Bliter-Stud hineinpaßt, heute aber iſt es mir 
flar geworden, wie er heißen jollte: — Bliedumm! 

— Ich habe jchon geijtreichere Bemerkungen von 
Dir gehört... meinte VBalerian lächelnd. 

— Aber gewiß niemal3, nachdem ich eine halbe 
Stunde in feiner Geſellſchaft war, das wirkt nachhaltig. 

Kurt winkte einem vorüberfahrenden leeren Mieth- 
wagen, und nachdem er dem Kutjcher die Adrefie des 
Profeſſors angegeben, jtiegen die beiden Freunde ein 
und ließen ſich nad) der fernen Vorſtadt bringen. 

Profefjor Kühlrih bewohnte ein? der dort zer— 

jtreuten neuen Häuſer. Die beiden Bejucher erjtiegen 
das zweite Stodwerf, zogen die Klingel, wurden von 
einer alten Magd empfangen und ohne mweitered in das 
Arbeitszimmer des Profejjord geführt, wo jie denjelben 
in einem bequemen Sroßvaterjtuhle ſchlummernd fanden. 
Sie wollten fich zurüdziehen, aber die alte Magd ließ 
fie nicht dazu fommen, jondern rief ohne alle Umjtände 
den Schlummernden mad). 
- Hatte man erjt noch einen müden Greiß vor ji 
zu jehen gemeint, jo wid) diefer Eindrud, ſobald der 
Profefjor das meißhaarige, auf die Bruſt gejunfene 
Haupt bob und die hellen Tebhaften Augen den Be— 
judenden im jelben Momente auch ſchon vollfommen 
mach entgegenleuchteten. 
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— D! Verzeihen Sie, Herr Profejior, daß mir 
Sie ftören... entjchuldigte Valerian... wir mußten 
nicht — — 

— Nichts da, nichts da, feien Sie mir beiten 
willfommen... unterbrad; ihn der Greis, indem er raſch 
aufftand und den beiden Treunden feine Hände ent- 
gegenjtredte... Sie jtören mich nicht, daß. war nur ein 
kurzes Nachgeben des Körperd. Sie müflen mifjen, 
daß Sie mid) nah Tiſche finden, ich. halte noch an der 
von Jugend auf gemöhnten Stunde, und damit thue 
ich's meinen Mitgeſchöpfen nad), die ihrem Naturinjtincte 
folgen, weil fie feinen Sinn für verkehrte. Grübeleien 
haben und für verjchrobene Recepte, zu denen nad) 
meiner Anſicht auch bprü mte: „Nach dem Eſſen 
joljt Du jtehen, oder ext Schritte gehen ‚“ gehört. 
Daß ich den Schlaf aber nicht al3 ein völlige Gejchäft 
wie zu Nacht betreibe, ergiebt ich jchon aus dem Um— 
jtande, daß ich ausdrücklich Befehl gegeben habe, darauf 
niemal3 Rücdficht zu nehmen. — Nun aber joll ich 
eigentlich den Patienten, der jeinem Arzte jo Knall und 
Tal davonfährt, gehörig abfanzeln... ſchloß er mit dem 
ihm eigenen milden und freundlichen Lächeln. — 

— Die Umftände zwangen mid) zu der plößlichen 
Abreije... erwiderte Valerian... jo ſchwer es mir fiel, 
von Ihnen nur mit ein paar Worten jchriftlich Abjchied 
nehmen zu können. 

— &3 bedarf Feiner Entihuldigung... wehrte der 
Profeſſor ab und rüdte für beide Beſucher Stühle 
zurecht... ich Icherzte ja blos. Mich freut es herzlich, 
Sie gejund wieder zu ſehen — es ijt doch alle wieder heil? 

— Bollfommen... entgegnete Valerian, indem er 
fi niederließ... und ich fomme, um Ihnen noch ein- 
mal recht vom Herzen zu danfen. 
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— Es ijt mir lieb, daß Sie mich. auffuchen, von 
Dank kann aber Feine Rede fein... unterbrach ihn der 
Trofejlor abermals . . Nur Leitungen verdienen Dant, 
das heißt eine Gegenleiftung. Das kalte Waſſer hätten 
Sie fich auch jelbft verordnen können. Ach, wir ſprachen 
noch oft von jenem Abend, und meine ältere Tochter 
fonnte ſich lange nicht beruhigen, ſie jah fortwährend 
Dolde um und. Nun, das fommt bei rauen jo vor 

. fügte er lächelnd hinzu... wenn fie in anderen 
Umftänden- jind. Zum Glüd war’3 diesmal wenigſtens 
ohne üble ‚Folgen, denn erjt heute Vormittag erhielt ich 
von meinem Schmwiegerjohne die Nachricht, daß alles 
glücklich vorüber ging. 

— Da fann man Ihnen alfo zur Großvaterwürde 
gratuliven... warf Kurt ein. 

— Dante, danfe, die Welt muß ſich immer wieder 
vegeneriren... jcherzte der Greiß... und für den hinab- 
jteigenden altersſchwachen Großvater taucht gleich ein 
Enkelpärchen wieder auf. Marianne, die ich zur Pflege 
bei der Schmeiter in Gnadenbujch gi ſchreibt — 
ſeien allerliebſte muntere Zwillinge Aug Sin mie‘ 

Es Für, als liefe über —— Züge ein Leichter 
Ausdruck der Enttäuſchung, während er fich auch jeiner- 
jeit3 den Glückwünſchen Kurt’3 anſchloß. Kurt, der es 
bemerfte, lächelte im Stillen, denn ohne daß Valerian 
ein Wort fallen ließ, mar e8 dem Freunde doc leicht, 
die Haupturfache zu errathen, melde Balerian jo un 
widerjtehlich hierhergezogen hatte. 

— Aber... wandte er fih nun an den Profefior... 
Da find wir ja ganz fnapp an dem Punkte angelangt, 
bei dem wir in unferer legten Unterredung ftehen blieben, 
die mir ein jo lebhafte Intereſſe einflößte, va ih Sie 
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bat, mid an Ihren wiſſenſchaftlichen Spaziergängen 
Theil nehmen zu laſſen. 

— Richtig, richtig, Sie haben da viel verloren, 
das heißt... corrigirte ſich der Greis lächelnd. . von 
meinem Geſichtspunkte aus. Ich fand noch eine ſo 
reiche Ausbeute in der letzten Zeit unſeres Aufenthaltes 
in Venedig, als ich es kaum erwartet hatte. Aber 
welchen Punkt meinen Sie eigentlich? Ich erinnere mich 
nicht mehr genau. 

— Darf id Ihnen eine Frage ftellen?... und auf 
die einladende Handbewegung des Profeſſors fuhr Kurt 
weiter fort, indem er ſchelmiſch lächelte... Sind Sie der 
Meinung, Herr Profeffor, dag Ihre beiden Enfel dem 
Kampfe um’3 Daſein ihr Dajein verdanken ? 

— Allerdings. Ich merkte e8, Sie wollen mir eine 
Falle ftelen, und ich erinnere mich nun auch unferer 
"damaligen Unterredung. Aber es wird Ihnen nicht ge: 
lingen, mic) zu einem Widerjprud oder gar Miderruf 
zu verleiten. Der Fortpflanzungstrieb iſt im großen 
Ganzen ebenfalls nichts anderes, als eine Aeußerung 
des Kampfes um’3 Dajein, den ber organijche Theil der 
Natur mit dem Stillftand, mit der Vernichtung führt. 
Der Kampf um's Dafein belebt nicht nur die einzelne 
Individualität, er ift das große Grundgejeß, das durd) 
die ganze Welt geht, er hält die Gejtirne wie die Atome 
in Bewegung. Gravitation und Fliehfraft der Materie 
find nur verjchiedene Ausdrüde de3 Kampfes um's 
Dafein, die in Zuneigung und Haß der Gejhöpfe in 
allen Lebensfunctionen der Organidmen und in der 
Affinität, welche Fügungen, Sceidungen und Stoff: 

wechjel in den Elementarmolecülen bemirkt, wiederkehren. 

— So weit vermochte ich allerdings meinen Begriff 
vom Kampfe um's Daſein nicht augzudehnen.... erwiderte 
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Kurt.überraiht. Die Gedanfenreihe, welche durch die 
mwenigen Worte des Profeſſors in ihm angeregt wurde, 
ichien ihm endlos wie das Univerjum. | 

— Es ijt fein Grund vorhanden, vor dem conje- 
quenten Ausdenfen einer dee zurüczujchreden oder 
davon jhüchtern abzuftehen... entgegnete der Profeflor 
ruhig . . . Sie jind nicht einverjtanden ?... mwandte er 
ih an Balerian, der den Kopf jchüttelte. 

— Ich begreife nicht... antwortete der Gefragte 
zaudernd... wie Sie in einer Zeit, wo der Geijt, mie 
niemal3 noch, eifrig und erfolgreihd um feine Freiheit 
ringt, ein jo jtarrer Anhänger der Materie jein können? 

— Das bin ich auch nicht. 

— Doch führen Sie alles auf diefe und auf die 
derjelben nad ihrer Anjicht einzig innemwohnende und 
nur verjchieden jich äußernde Eigenſchaft zurüd. So— 
gar das edelite Gefühl des menjchlichen Herzend — die 
Liebe, die ja von den größten Geiltern aller Zeiten 
gepriejen murde. 

Der Profeffor jah dem jungen Manne, der mit 
warmer Begeijterung gejprocdhen hatte, wohlwollend in 
das vom Eifer janft geröthete Angeſicht. 

— Ob diefed Gefühl gerade im Herzmußfel feinen 
Sitz hat, davon wollen wir vorderhand ganz abjehen... 
entgegnete er dann mit leichtem Scherz... Die Berech— 
tigung diefer Metapher bleibe dahingejtellt, aber was 
ift denn dieſes Gefühl ſelbſt anders, als ein jich*gegen- 
jeitig Zufagen, eine Neigung der Anfichten und Wünſche 
zu einer gemeinjamen Erfüllung, eine Verbindung zu 
gemeinschaftlihem Vortheile, eine Intereſſenaſſocia— 
tion mit einem Worte, wenn auch nicht ganz in der 
gewöhnlichen rohen Bedeutung? Affociationen find aber 


nur der Verſuch, die Chancen des Sieges zu erhöhen. 
78 
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Der Schwade leidet unter dem Einflufie des Starken, 
er afjociirt ji; der Einzelne iſt wieder im Nachtheile 
gegen die Ajjociätion, er befämpft fie, und zwar einzeln 
oder durch eine Gegenafjociation. Alle unfere großen 
und Kleinen Gejellihaftsgruppirungen find Aflociationen ; 
Adel, Militär, Glerus, Induſtriegeſellſchaften, Ge- 
jellenvereine und all dergleichen gehören dazu und nehmen 
an dem großen Kampfe der Menjchheit wieder ald In— 
dividuen Theil. 

— Gie predigen da die Lehre vom unbegrenzten 
Egoismus... warf Balerian ein. 

— Das heißt von der ungeſchminkten Wahrheit, mie 
fie übrig bleibt, wenn man ihr die jchmeichelhafte Lügen— 
maske abzieht. Der Mensch fteht fich unbejtreitbar ſelbſt 
am nädjten. Die Gefühle für Familie, Nation, 
Staat find jtufenmweije Fühlere und bejonder für den 
leßteren eigentlich nur künſtlich anerzogen. Wahre, un- 
verfälichte Natürlichkeit ijt weit davon entfernt, und wer 
diefe Begriffe durchaus höher gejtellt wiſſen will als den 
Selbitfinn, der hat bewußt oder unbewußt die Ab— 
fiht, das natürliche Gefühl zu fälihen und dieje Be- 
griffe zu ehrgeizigen Selbſtzwecken auszunügen. Wer 
als Einzelmer verſchwindet, möchte doch noch in einer 
gewichtigen Gejammtheit an ihren Vorzügen theilneh- 
men — er juht eben die Afjociation. In Wahrheit 
aber kämpft er auch in dieſer wieder nebenbei partiell 
weiter und ſei's auch gegen den nächſten Nebenmann. 

— Da mödte ih im Namen des Göttlihen im 
Menſchen protejtiren... ergriff Valerian feurig das 
Wort... Die Liebe zu einem andern Wefen, zum Vater— 
Iande, zur Menjchheit ijt doch auch in vollfter Uneigen- 
nüßigfeit vorhanden. Vielleicht jagen Cie, daß ſei ein 
Krankheitsſymptom bei dem Betreffenden, ein Zeichen von 
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Monomanie — ich für meinen Theil kenne nichts Schd- 
neres und Erhabeneres, al3 diejem Gefühle alles zum 
Dpfer zu bringen. Für den Freund oder die Geliebte, 
für das Wohl des Vaterlandes und der Menjchheit jein 
Leben hingeben zu können, ijt der beneidensmertbeite 
Tod, den man jterben fann. ! 

Der Greiß hatte den Widerfprechenden ruhig aus— 
reden lajjen. | 

— Auch wenn Niemand etwad davon meiß?... 
fragte er jebt. 

Balerian ſtutzte, dann warf er mit edlem Stolze 
das Haupt zurüd. 

— Auch dann... erwiderte er feft. 

— Das ijt allerdings jchon viel und ſetzt eine 
grope DVerfeinerung der geiftigen Bedürfnijje voraus, 
jenen Zuſtand, den wir gewöhnlich „edle Selbjtverleug- 
nung‘ nennen... jagte der Profeflor mit einem warmen 
Blick auf jein Gegenüber, ohne jedoch feinen Flaren 
Sleihmuth zu verlieren... aber haben Sie ſich nie ge- 
fragt, Graf, was Sie für eine ſolche heldenhafte Hin— 
gabe belohnen müßte, wenn jogar der Nachruf fortfiele, 
der — ich geitehe es — jehr viel Berlodendes hat 
und gemifjermapen ein Nacdafein bildet, für defien 
Erringung mande das ihnen minder werthooll erjchei- 
nende wirfliche einjegen, während die übrigen Hel— 
den nur durch einen kühnen Einjat einen hohen Ge— 
mwinn zu erfämpfen hoffen, den jie noch vollends aus— 
genießen können. Sie müßten in dem früher gejegten 
Fall denjelben anticipiren, welcher wäre diejer Lohn? 

— Ich bedarf dejielben nicht. Das eigene Bewußt— 
fein würde mir genügen... verjegte Valerian befremdet 
und nachdentend. | 

Der Profefjor nicte mit dem Haupte. 
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— Alſo iſt eben das eigene Bemußtjein der Lohn 
und, der Verfeinerung Ihrer geijtigen Anlagen gemäß, 
ein jo hoher, daß er die Leiltung reichlich deckt — Jon jt 
würde dieje naturgemäß unmöglid jein... 
und nachden er einen Moment ausgehalten, fuhr der 
; Brofeflor wieder fort... Das Dajein ift nur jo viel 
werth, als es bietet, und ift nicht der bloße Athmungs— 
und Nährungsprocek. Ihre Individualität gemänne in 
Ihren eigenen Augen erſt durch eine ſolche hingebende 
Selbſtentäußerung ein werthvolles höheres Daſein, und 
dieſes find Sie bereit, gegen den brutalen Selbſterhal— 
tungstrieb der Materie. zu erfämpfen. 

Balerian jchwieg betroffen. 

— Nun, halten Sie mid) noch für einen Anhänger 
des Materialismufjes?... fragte der Profeſſor mild- 
lächelnd nad einer Weile... Sie werden da3 begreifen, 
was oberflählihe Menſchen als barofe Spisfindigkeiten 
ungeduldig von jich jchieben würden. Wir Männer er: 
müden an einem ernten Gedanken nidt. 

— Mir ijt eine jolde Controverje lieber, verehrter 
Herr Profefjor... verſicherte Kurt lebhaft... als eine 
Converſation, die über taufenderlei Thatſächelchen geiit- 
reich oder fade hingleitet. 

— Iſt ſonſt felten bei jo jungen Herren in jo 
glänzender Tradt... verjeßte der Profeſſor, indem er 
auf Kurt’3 Uniform deutete. 

— Sie haben doch nicht auch dad unter Denkern 
ziemlich allgemeine Vorurtheil gegen unjern Stand? 

— Warum da3? Unterjchiede müfjen jein... jagte 
der Profefior... Die Welt ift wie ein großes Bud); 
wenn man fordert, alles joll gleich jein, fordert man 
die Gleichheit aller Buchſtaben; träte der Fall aber ein, 
dann verjhwände wie auf einen Zauberjchlag der ganze 
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Inhalt, der Geiſt des Buches nämlich, und Niemand 
fönnte e8 mehr lefen. Es wäre mwerthlos geworben. 

— Und dod ijt die Gleichheit das Ziel aller mo- 
dernen Beitrebungen und das Ideal für die Menſch— 
Heit... entgegnete Valerian. 

— Ich ehe dieſen Wahlſpruch nur für eins jener 
falſchen Banner an, unter dem die Menfchheit von Zeit 
zu Seit ihre Parteizwecke verbirgt, wenn fie gegen ihren 
Teind in's Feld zieht. Die Liebe predigt Gleichheit, fie 
jagt: „Jedem nach feinen Bedürfnijjen;‘ der Kampf 
um’3 Dajein aber jagt: „Jedem nach jeinen Fähig— 
feiten, nad) feinen Leiſtungen, nach feinem Ver: 
dienste, und das ijt billig und gerecht. Für die An- 
deren arbeiten, heißt eine Welt von Faulheit erziehen. 

— Arbeiten Sie ja doch auch für die ganze Menſch— 
heit... mwideriprah ihm Balerian... . Ihre Forſchungen 
tommen Allen zu gute. 

— Im Ganzen allerdings... jtimmte der Profefjor 
bei... doch thue ich meine Arbeit nicht, um jte Anderen 
zu eriparen.... feßte er hinzu... . Im Gegentheile, inmitten 
meiner Apparate und Bücher, jowie vom Katheder kämpfe 
ich für die dee, welcher ich mein Dajein widmete, dag 
heißt, welche mein geiſtiges Dajein eigentlich) iſt, und 
fo gelelle ich mich zu meinen Kampfgefährten, mit denen ich 
Durch die Abjicht affoctirt bin: meinen Geſinnungsgenoſſen. 
Glauben Sie mir, fogar innerhalb unferer Gelehrten: 
republif giebt es eine jcharfe Fehde, und wir bilden 
905, um Darwin's Nacentheorie auf die menschliche 
Geſellſchaft umzulegen, nur eine Spielart, die ſich im 
Kampfe um ihr Dafein allmälig weiter entwidelt. Haben 
Sie Darwin geleen? 

— Nein... geſtand Valerian freimüthig ein... 
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über den Urjprung des Menfchengeichlechtes kann heut— 
zutage faum mehr die Frage jein, und jo — — 

— Das ijt auch nur eine Kolgerung, die Darwin 
jelbjt niemals aus jeinen aufgeftellten und ſorgſam nach— 
gewiejenen Säten gezogen hat. Sie müſſen dad Bud) 
leſen . . jagte er, und holte aus dem Bücherjpinde, das 
längs einer ganzen Zimmerwand binlief, mit ficherem 
Griffe einen Octavband heraus... E83 wird Sie gewiß 
interejfivren, jeine Darlegung über die Abweichungen 
von den ererbten Raceneigenthümlichkeiten und über 
die Urſachen diefer Abweichungen, jomwie deren Weiter: 
entwicklung fennen zu lernen. ch fand darin nur eine 
Beitätigung meiner jeit lange genährten Anjicht, dat 
nicht die Liebe das Grundgejeß alles Lebens ijt, jondern 
der Kampf um’3 Dajein. Wie beim Thiere, ijt diejer 
auch beim Menjchen wahrnehmbar. Die wilden Völker 
verhehlen diefen Inſtinct noch nicht einmal, erjt Die 
Civiliſation erfindet für ihn verfchiedene Beſchönigungen. 
Im Grunde find nur die Waffen verſchieden. Dort 
fämpft man mit Zahn, Klaue und Scalpmejjer, bier 
mit Liſt, Berechnung, Verrath, im beften alle mit 
Argumenten, die ji in den Händen der Machthaber zu 
den Keulenjchlägen der Gewalt condenjiren. Raub und 
Mord gehen jogar in Europa jo ziemlich ungeltraft bis 
in’3 Mittelalter fort. — Alles kämpft und Alles iſt 
innerhalb gemwijjer Grenzen im Rechte, denn es gilt .eben 
jein Dafein. Auch der Giftwurm muß kämpfen; da er 
erijtirt, ijt er berechtigt, und fein Dajein muß im großen 
Schöpfungsplane liegen, jonjt würde die Anregung 
jehlen, ihn zu zertreten. 

— Wie aber, Herr Profefjor... fragte Kurt, der 
mit ungemeinem Intereſſe zugehört hatte... dann ijt 
ja au in der Politik jede Partei berechtigt, und wir 
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können auch der mwüthenditen Reaction feinen VBormurf 
aus ihrer Illiberalität machen? 

— Der wäre im Grunde ganz ungerecdhtfertigt. 
Was wir zu thun haben, ift, ung gegen fie unjeres 
Dajeind zu ermwehren und fie wo möglich zu befiegen. 
Unfere moderne Staaten leiden wie ein einzelner Menſch 
an allerlei Berfnöcherungen und Neugebilden. Als 
Verknöcherungen haben Sie da: die Kajtenvorurtheile, 
die Pairskammer, die Majorate, die Adelsvorrechte, den 
Kirhenzwang, die Gemijjenspolizei, die jtehenden Heere 
und die monarchiſche Spite; zu den Neugebilden zählen 
die Geldarijtofratie, die Schmußprefje, die ungebildeten 
Schreier, der wirklih rohe Materialigmus, dad Domi- 
niren des Shobdy, die Verdrängung alles Edlen und 
dad Herunterziehen auf ein gleiche® aber niedriges 
Niveau. Das ind Krankheiten der Geſellſchaft, Ueber— 
treibungen der urjprünglid richtigen Anlagen ; 
zmwilchen beiden mitten inne liegt die folgerechte Ent- 
widlung Sie wird endlih auch ficher auß dem 
erbitterten Kampfe der beiden Lager hervorgehen. Glauben 
Sie mir, meine Herren, ih bin ein alter Mann, der 
ſchon jo ziemlich lange offenen Auges zufieht, die Menſch— 
beit geht vorwärts und muß vorwärts, das fann jie 
aber nur auf eine Art: im Kampfe. Es jiegt immer, 
wer gerade die meilten Chancen bat, und aud die 
Reaction ijt berechtigt, wenn jie jiegt, denn dann hatte 
fie eben die meiften Chancen, jieijt alſo nur ein trauriges 
Symptom der augenblidliden Krankheit. Aber auf die 
Dauer iſt ihre Herrihaft unmöglid. Die Behauptung 
ihre3 Siege wäre eine Naturmwidrigfeit, ſie iſt auch 
niemals diejelbe wieder, die jie während ihrer letztvor— 
bergegangenen Periode war. Im Aufihwung, den jie 
hervorruft, wird fie ſelbſt mitgerijjen, und wenn fie 
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wiederfehrt, trägt jie andere Züge. MWiederfehren aber 
wird jie immer, denn der Kampf ijt ewig. 

Der Brofefjor mar in jeinen Schlußfolgerungen 
weiter gegangen, als er vielleicht urjprünglich die Abjicht 
gehabt hatte. Er wußte ja durchaus nicht von dem 
politiihen Glaubensbefenntnifje jeiner beiden jungen 
Beſucher, ja er mußte fie, nad) der Stellung, in welcher 
er beide fennen gelernt, eher für Gegner des jeinigen 
halten, dennoch bereute er nicht, was er gejprochen. 
Gewohnt, jeit jeher jeine Meinung freimüthig und un: 
verhohlen zu jagen, bejaß der Profeſſor im übrigen die 
fleine Schwäche, jich ſelbſt über allen politiichen Parteien 
zu glauben, deren Kämpfen er jeelenruhig zuzujehen 
meinte. Darin aber täufchte ev ſich doch, und wenn er 
noch jo deutlich die Fehler in beiden Lagern erfannte 
undin Verknöcherungen und Neugebilde klaſſi— 
ficiren konnte, ganz im Geheimen freute ihn doch nur 
der Sieg der einen Partei, jchmerzte ihn dennoch tiefer, 
als er es gejtand, ihre Niederlage oder auch nur ihr 
Nachlaſſen im Kampfe. 

Etwas von dieſem Geheimniſſe mochten auch die 
beiden jungen Freunde ahnen, denn ſie drückten dem 
Alten herzlicher die Hand, als es einem Manne gegenüber, 
der wirklich auf ſo kalter theilnahmsloſer Höhe ſtand, wie 
er vorgab, gegründet geweſen wäre. Valerian nahm 
das Buch, das er bald wieder zu bringen verſprach. 

— Erſt nachdem ich auch einen Blick hineingewor— 
fen... jagte Kurt... und dann kommen wir wieder 
mit neuen Einwürfen gerüftet. Aber, Profeſſor, Sie 
brauchen fich nicht zu jehr zu fürdten. Sie haben jchon 
jet einen Alliirten im feindlichen Lager, und der jchnöde 
Verräther, vor dem ih Dich warne, Valerian — der 
bin ih. Demnächſt gehe ich mit fliegenden Fahnen über. 
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ALS die beiden Freunde die Treppe hinabitiegen, 
brach Kurt plöglih in ein lautes herzliches Gelächter 
aus, jo daß ihn Balerian erjtaunt anjah. 

— Sei ruhig, ich bin noch bei Sinnen... brachte 
‚Kurt endlich) hervor... ich habe mir blos den Fall ver: 
gegenmwärtigt, daß meine Mutter und Graf Bliger an 
unjerer Stelle den Darlegungen dieſes Syſtems gefolgt 
wären; Du wirſt geitehen, der Gedanke ift unmider- 
ſtehlich komiſch. 

— Ich weiß nidt... entgegnete Valerian kopf— 
ſchüttelnd. . . mir iſt, als fühlte ich die Vorzeichen einer 
nahen Revolution — einer Revolution der Getjter. 

— Und wenn aud... rief Kurt mit froher Zu— 
verfidt... die Luft ift Schwer und drüdend und voll 
Miasmen. Willlommen der Sturm, der jie reinigt und 
klärt! 


V. 


In einem geräumigen Erdgeſchoßgemache eines der 
modernſten Palais der Reſidenz ſaßen am Abende 
deſſelben Tages zwei Männer im eifrigen Geſpräch 
einander gegenüber, die im gegenwärtigen Augenblicke 
keinen unbedeutenden Einfluß auf die politiſche Meinung 
im Lande ausübten. 

Es war dies Bankier Lauer, über welchen die 
Baronin Rechwitz ihrem Sohne gegenüber eine ſarkaſtiſche 
Andeutung hatte fallen laſſen, eins der reichſten Mit— 
glieder der Geldariſtokratie, Beſitzer der Gnadenbuſcher 
Kohlengruben und überdies noch eifriger Politiker, und 
der von Graf Degenhard ſo aufrichtig verabſcheute 
Redacteur der Tagespoſt, Roderich Schmerle. 

Dieſer dehnte ſich in dem mit grünen Safian über— 
zogenen niedrigen Fauteuil ſo gemächlich und zuverſichtlich, 
als befände er ſich in ſeinem eigenen Palais und nicht 
in dem Büreau des Bankiers. Sein Kopf entſprach ſo 
ziemlich den Ausdrücken, in denen Graf Degenhard von 
dem Manne geſprochen, und trug den Stempel jener 
empörenden Arroganz, die gewaltthätige Naturen un— 
widerſtehlich zu thatſächlichen Mißhandlungen heraus— 
fordert. Die Provocation lag mehr in dem unbeſchreib— 
baren Ausdrucke, als in den Zügen ſelbſt, welche ziemlich 
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regelmäßig erichienen. Zu dem fehr kurz geſchorenen 
Dunkeln Haar, das einer Bürſte glich, paßte der bejen- 
artige, unten breit und gerade abgejchnittene fahle Kinn— 
bart und der jchmale, hinein verlaufende und um die 
Mundwinkel herabgezogene Schnurrbart. Er verbarg 
ebenjomwenig als die jchmalen Lippen des jehr meiten 
Mundes die Brucjtüde eine® vom Rauchen dunfel- 
gefärbten und durch das ewige Kauen ar der ‘Pfeifen- 
fpite abgewetzten Gebiſſes, melches ein entjeßliches 
Grinſen mit Vorliebe zu entblößen jchien, wenn es 
nicht bejchäftigt war, die jpärlichen Nägelreite der — | 
überaus jauberen Finger zu benagen. Kiox 

Der Bankier war feine auffallende —— 
obwohl er ſich Mühe genug gab, dafür angeſehen zu 
werden; ſein rundes, glattes Geſicht war unſcheinbar, 
und die hohe Stirne, auf die er ſich viel zu gute that, 
verdankte er nur dem gefälligen Zurückweichen ſeines 
Haarwuchſes, den er in den Reſten ſehr wohl geordnet 
trug. Selten erſchien er anders als ganz ſchwarz gekleidet 
und beinahe immer im Fracke, den er ſeiner Würde bejon- 
ders zuträglich fand. Wie jein Gegenüber das Nägel— 
fauen, hatte auch er eine Lieblingsbeihäftigung feiner 
Hände, und zwar gejondert für eine jede derjelben. Die 
Linke jpielte beinahe unausgeſetzt mit der ſchweren Uhr— 
fette oder mit dem daranhängenden Medaillon, die Rechte 
Hinmwider fuhr in periodiicher MWiederfehr nad) dem 
obern Theil der hohen Stirne und rieb ein wenig 
daran, als ob er dadurch die Erzeugung fruchtbarer 
Gedanken befördern. könnte, was dur den Umftand, 
Daß dieſes Frottiren im geraden Berhältnifje zur Leb— 
Haftigfeit der Debatte oder der, geijtige Anjtrengung 
forderuden Situation ftand, auffallend an Wahrjchein- 
Lichfeit gewann. 
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Wie dem auch jei, war das Frottiren der Glatze 
ein glücbringendes Geheimmittel oder nicht, allgemein. 
wurde dem Bankier große Gejchäftsfenntnig und Ge— 
chieflichfeit zugetraut, man fannte ihn als kühnen und 
jihern Speenlanten und hatte Beweiſe feiner glücklichen 
gen Deshalb beugte ji die Welt auch vor ihm, 
T mochte noch jo geldjtolz auftreten, gewiſſermaßen 
gaben ihm ja jeine Erfolge ein Recht dazu. Hinter feinem 
Rüden verfehlte man nichtsdejtomeniger ſich ber jeinen 
Ehrgeiz Iuftig zu machen. Glaubte er e8 auch nod jo 
gut zu verbergen, jo fehlte ihm doch der feine Tact eines 
wahrhaft gebildeten Geijtes, um jeine Beitrebungen ge— 
nügend zu verhüllen. Er hielt die Welt für blind, meil 
jie dergleichen that, als jei jie es, und doc fannte Jeder 
ein Geheimniß. Nicht zufrieden mit jeinem Sig in 
der Abgeordnetenfammer, wäre ev nur gar zu gerne 
höher gejtiegen. Das deal feiner Träume war das 
Portefeuille des Finanzminifterg, und die Unwahrſcheinlich— 
feit, e8 zu erreichen, fraß an feinem Herzen, wie ber 
Holzmurm am Marfe des äußerlich vollfommen gejund 
erjcheinenden Stammes. | 

Zur liberalen Oppojition gehörig, lieg er jich gerne 
die Ehren eines Führers gefallen, und es gab Leute ge— 
nug, die jich bereit finden liegen, ihm diejelben zu er— 
meijen, da er jie dafür zu jeinen Dinerd und Seiten 
(ud, bei denen es prachtvoll und verichwenderiich her- 
ging. Mit der Politif wußte er aber recht gut jeine 
mercantilen Speculationen zu_vergyigen, jo daß dieſe 
dabei nicht zu Furz kamen. Der Politiker ftand, genau 
genommen, doc immer nur in zweiter Linie hinter dem 
Geldmanne und Induſtriellen. 

In dieſer ſeiner doppelten Eigenſchaft hatte er ſich 
auch vor einigen Jahren an der Gründung der Tages— 
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pojt mit betheilig.. Damals erichien in der Rejidenz, 
mit dem bejcheidenen Titel eines Literaten, Herr Rode— 
rich Schmerle und wandte ſich, nachdem er das Terrain 
vorher jondirt, an die Regierung, die jedoch jeine an— 
gebotenen Dienjte rundmweg ausſchlug. Schmerle, der 
aus dieſem Vorgange die volle Ueberzeugung von der 
Unmwürdigfeit der Regierung und von der Unhaltbarfeit 
ſolch fauler Zuſtände, in denen jein Geilt und jeine 
Feder nicht einmal Pla finden Fonnten, jog, mendete 
jih nun an den reichen Bankier, „um jid) und jein 
Talent für die Sache der Freiheit und des Fortſchrittes 
zu engagiren.‘ Der Banfier ließ diejem publicijtiichen 
Talente nad) einer längeren Unterredung volle Geredhtig- 
feit widerfahren, zauderte aber doch, mit den Mitteln, 
die zur Gründung eines Journals von Bedeutung 
nöthig gewejen wären, nachhaltig einzutreten. 

Es bedurfte aller Redefünfte Schmerle’3, um den 
Zurüdhaltenden endlich zu einem Fleinen Darlehen zu 
bewegen, mit welchem er die Tagespojt begründete, die 
anfangs als ganz Feines Klatſchblatt ohne alle politijche 
Bedeutung debutirte und eben deshalb bald einen grö- 
Bern Leſerkreis errang, als wenn es mit einem pretentiöjen 
politijchen Programme an's Licht der Welt getreten wäre. 
Bor der Politik hätten Viele Scheu getragen, den un- 
verſchämten, nicht verſchonenden, pifant vorgebradhten 
Klatſch wollte alle Welt leſen. So fam das Dlatt in 
Aufſchwung. 

Einmal ſo weit, begann Schmerle hin und wider 
Betrachtungen an die politiſchen Neuigkeiten zu knüpfen, 
allmälig wurden Leitartikel daraus, und eines Morgens 
erſchien die Tagespoſt als Organ der liberalen Partei, 
oder vielmehr als das der Lauer'ſchen Intereſſen, die 
ſich durch fortwährende, in die Taſche des unerſättlichen 
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Nedacteur3 und Eigenthümers fließende Zuſchüſſe, ar 
der Exiſtenz des Blattes betheiligten. Dieſes hatte ſeit 
der Wendung natürlich viele Lejer eingebüßt, daran lag 
aber Schmerle nicht3, wurde ja doch der Ausfall doppelt 
und dreifach von Lauer gededt. 

Indeß war der Bankier in letter Zeit immer ſchwie— 
riger geworden, das Blatt ſchien ihm nicht von jenen 
Erfolgen begleitet, die er hoffte, und deshalb auch nicht 
in der gehörigen Weile geleitet; andererjeit3 jtiegen 
Schmerle's Subventionsforderungen im umgefehrten Ver— 
hältniffe zu den geringen Erfolgen. Schmerle hingegen 
verſprach, jo oft er anflopfte, die reichlichſten Früchte der 
goldenen Ausſaat und mies zur Belräftigung auf dag 
peinliche Auffehen hin, das jeine geharniichten Artikel 
in gewiſſen Kreifen madten. Auch diesmal befand er 
ji mieder in einer und derjelben Angelegenheit bei 
jeiner vorgeblichen Inſpirationsquelle, au der er aber 
zumeift blos materielle Anregungen jchöpfte. 

Der Bankier hatte fich lange gejträubt, endlich aber 
Doch nachgegeben, einen Bon ausgefertigt und jaß jest, 
wieder mit der Uhrfette fpielend, auf feinem Drehſtuhle 
dem Nedacteur gegenüber, der das koſtbare Papierchen 
faum in jeine Weſtentaſche gejchoben hatte, als er ſich 
auch ſchon entfernen wollte. 

— Nicht do, mein lieber Schmerle... hielt ihn 
der Bankier zurüd... für Sie mag die Hauptſache aller- 
dings erledigt fein, aber ein wenig müjjen Sie fi) Doch 
nod gedulden, e8 wäre noch ein? und dag andere zu 
erörtern. 

Schmerle ergab ſich nägelfauend in ſein Schickſal 
und ließ jeine blißenden unjtäten Augen durch dag ganze, 
comfortabel eingerichtete und faum an jeine Beitimmung 
als Büreau erinnernde Gemach jchmeifen. 
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— Bor allem andern aber jagen Sie mir, Freund- 
en... fuhr Herr Lauer fort... weshalb Sie nod) 
immer mit dem Artifel wegen der Neumahlen zaudern ? 
bir find im Herbſte, die Regierung muß höchſtens binnen 
ſechs bis acht Wochen die Erjagmwahlen anordnen, und 
noch iſt von unjerer Seite gar nicht? gethan. ü 

— Die Majorität iſt und doch ficher in der Kam— 
mer... erwiderte Schmerle achjelzudend und warf ſich 
Dabei nachläſſig zurück. 

— Allerdings, allerdings... . ſchmunzelte Yauer, aber 
fein Geſicht wurde jogleich wieder ernjthafter, und haſtig 
fuhr er jich mit der Rechten über die Slate, indem er 
hinzuſetzte. . doch nicht in allen Tragen, nicht in allen; 
man hätte längjt ſchon die Concejjion unferer Bahn 
durchſetzen müfjen. Wozu jich die Regierung nicht frei= 
willig verjtehen will, dad muß ihr abgerungen werden, 
wenn der Vortheil für das Land jo offenbar auf der 
Hand liegt. 

— Leuchtet aber nicht Jedem ein. 

— Soll ihnen aber einleuchten, joll ihnen, jag’ ich 
Ihnen, Schmerle. Wozu zahle ich Ahnen denn das 
Ichwere Geld, wenn ic) feinen Nuten daraus ziehen ſoll? 

— Ich dachte, aus uneigennügigem Patriotismus... 
fpottete Schmerle und betrachtete dabei die Kortichritte, 
welche erin der Bertilgung jeiner Nägel gemacht hatte... 
Man muß feiner politiihen Meinung aud Opfer bringen 
fönnen, um Anwartichaft auf die Anerkennung der Par: 
tei zu haben. 

— Natürlich, natürlich... verjeßte der Bankier und 
froftirte wieder ſtark jeine Stirnhaut... das verjteht fich 
von jelbit, aber am Ende ijt die Bahn auch hauptſäch— 
(ich eine Lebensfrage für die Hebung unjerer im Lande 
Ichlummernden indujtriellen Kräfte. Dad muß dem 

N. Byr, Der Kampf um's Dafein. II. 3 
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Publikum gehörig dargejtellt werden, wozu jind Sie 
denn Nedacteur unſeres Blattes? Sagen Sie es den 
Leuten immer und immer wieder, daß die Kohle nad) 
wie vor theuer bleibt, daß die in Gnadenbuſch liegenden 
Schätze nicht ausgebeutet werden können, daß eminente 
Steuerkräfte dadurch niedergehalten werden, daß die Ent: 
wicklung einer jpeciellen Kohlenindujtrie jammt dem 
Bergbau lahmgelegt wird, daß dies jeine Rückwirkungen 
auf alle anderen Zweige ausüben muß, kurz und gut, 
malen Sie das Elend jo ſchwarz Sie wollen — kohl— 
ſchwarz . . . ſchloß er, über den eigenen Wi lachend. 

— Wenn... ſetzte Schmerle ſarkaſtiſch fort... wenn 
dem Conjortium die Concejfion zum Bahnbau nad der, 
von demjelben projectirten Linie nicht ertheilt wird. 

— Nun ja, ja freilich, iſt's denn nicht auch ſo? 
Die Regierung bejtehbt auf ihrer Xinie und behält ſich 
und der Staatsbahı den Ausbau vor. Was heit aber 
das anders, al3 die Errichtung der Bahn bis auf den St. 
Nimmermehrstag hinausſchieben, oder menigjtend auf 
jo lange, als diejes objtinate Minifterium noch am Ruder 
ist? Techniſche Rückſichten, ſtrategiſche Rückſichten, was 
weiß ich für Rückſichten ſollen meinem Projecte entgegen 
ſein, und dabei wird das induſtrielle Moment ganz aus 
den Augen gelaſſen. Der Staat wird nie dazu kommen, 
ſeine Linie zu bauen, iſt überhaupt heutzutage veraltet, 
die Bahnen auf Staatsunkoſten zu bauen, wozu giebt 
es denn Actiengeſellſchaften, wozu die Börſe, wenn der 
Staat immer vorzieht — ſchlimme Geſchäfte zu ma— 
chen, anſtatt andere Leute gute machen zu laſſen, wo— 
von er durch die Steuer immer wieder fein ſicheres Pto— 
fitchen zieht? 

— Damit aber ſieht's bei der Linie über Gnaden— 
bujch übel aud. Warum bejtehen Sie auf der Zinfen- 
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garantie? Verzihten Sie, und ich wette zchn gegen eins, 
Sie erhalten morgen jchon die Gonceljion. 

— Daß id ein Narr mwäre!... fuhr Lauer auf, 
fenfte aber jogleih mit einem mohlthätigen Frottiren 
wieder ein... Wer baut denn heutzutage noch eine Bahn 
ohne Zinjengarantie? Hat denn der Staat nicht das 
größte Intereſſe dabei, wenn das Eiſenbahnnetz vervoll- 
ſtändigt wird? Ich bin überzeugt, wir werden niemals 
Urjache haben, zur Garantie unjere Zuflucht zu nehmen, 
aber ein guter Feldhekr zieht nicht ohne Reſerve in die 
Schlacht, und fein vernünftiger Unternehmer geht ohne 
Sicderitellung drein, wenn eine ſolche zu erlangen iſt. 
Nein, nein, mein lieber Schmerle, Sie müjjen fich mit 
der Angelegenheit mehr identificiren und unjer Intereſſe 
bejjer mahrnehmen, jonjt jind wir die längjte Seit 
Freunde gemwejen. Für diefe Opfer, mie ich jie bringe, 
fände jich leicht eine ergebenere Feder. 

— Aber feine gewandtere... entgegnete Schmerle 
mit großer Arroganz und wiegte jich dabei im erhabenen 
Selbjtbemußtjein auf den Polſtern jeines Fauteuils. 

— Das füme noch auf die Probe an, und in der 
That berüdjichtige ich vielleicht den Antrag, wenn er 
auch vom Auslande kommt. 

Schmerle fuhr plötzlich aus jeiner Ruhe auf und 
brachte die, faum ein wenig unbehelligt gelafjenen 
Fingernägel wieder an die rauchgebräunten Zähne. Eben 
jo raſch ging aud mit jeinen Zügen eine entjchiedene 
Veränderung vor. Das verlegene Grinjen vermochte 
durchaus nicht den Schredfen und die Angjt zu be— 
mänteln, die ihn bei dem Gedanken erfaßt hatten, jeine 
. bisherige Geldquelle könne verjiegen und ihn auf jeine 
eigenen Mittel angemwiejen laſſen. Aus dem jelbjtbe- 


wußten, auf feine Unerjegbarfeit bauenden Xeiter der 
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Öffentlichen Meinung wurde im Handummenden der füg- 
fame, geſchmeidige Journaliſt, der feine Feder allerdings 
jtet3 nur im Dienjte ſeiner Ueberzeugung verwendete, 
dieje jedoch eindringlichen Bemeijen niemals jtarr verſchloß. 

Lauer bemerfte jogleich dieſe Veränderung und rieb 
fih vergnügt die Slate über den günftigen Erfolg 
jeiner inte, ließ fi) aber nichts weiter merfen, jelbit 
niht als Schmerle in einer Haft, welche feine Be: 
ängitigung verrieth, den Patriotismus des Bankiers 
anrief. 

— Mie, vom Nudlande?... jtieg er hervor... 
Das fann unmöglich Ahr Ernit fein, Herr Lauer. Sie 
willen den Schußzolf viel zu wohl zu ſchätzen, als daß 
Sie irgendwo eine Waare zu importiren juchten, die im 
Baterlande eben jo gut gedeiht. Ja ich kann behaupten, 
bejier als irgendwo. Wo — jagen Sie ſelbſt — mo 
fänden Sie einen Mann, der allen Ihren Antentionen 
jhon jo verſtändnißvoll auf halbem Wege entgegenfäme 
als ih? Habe ich nicht gleich von allem Anfange an in 
Ihnen den Morgenftern erkannt, dem die Liberale 
Gegenwart hoffend folgen müfje, um ihre hohen Ziele 
zu erreihen? Habe ich nicht mit Ihnen den Kampf 
aufgenommen gegen die laue Negierung und das Ottern— 
gezüchte der Reaction, gegen die Schwarze Bande der 
ultramontanen Heuchler, wie gegen die jervile Büreau— 
fratie — einen Kampf, der bis heute noch nicht aus: 
gefochten ijt und den wir erjt dann al3 fiegreich be- 
endigt anjehen werden, wenn es und gelungen, unjerem 
Leitſterne auf dieſer Bahn jenen Platz zu ſichern, der 
ihm vermöge ſeiner ausgezeichneten Fähigkeiten und Ver— 
dienſte allein gebührt! 

— Laſſen wir das vorderhand, Sie Schmeichler ... 
unterbrach der Bankier Schmerle's Anlauf, und obwohl 
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er Jich dadurch nicht blenden lieg, fühlte er doch ein an= 
genehmes Behagen durch die Wirbeljäule riejeln, die ſich 
in Folge dejien jogleich ein wenig würdevoller jteifte. 
Doch unterbrad er die eifrige Bejchäftigung feiner beiden 
Hände, zog ein Schubfad) jeines mit Zeitungen, Büchern 
und Schriften belajteten Schreibtijched auf, nahm ſich 
jelbjt eine Cigarre und reichte Schmerle ebenfall3 eine, 
als hohen Beweis jeiner Gunſt. Es waren jehr theure, 
ec;te Negalia, mit denen der Bankier Auperjt ſparſam 
umging. 

Schmerle nahm dieſes huldvolle Zeichen jeiner wieder 
befeitigten Stellung ziemlich gelajien hin, warf das 
Reibholz, mit dem er ſich die Cigarre anzündete, zum 
grogen Schreden des Bankiers noch brennend auf den 
Teppich, der auch jest im Sommer den Fußboden be- 
decte, und big nun anjtatt in feine Nägel, unabläſſig in 
das Ende der Eigarre. 

— Geben Sie dod act, koſtet mich volle drei— 
hundert Thaler... rief Herr Lauer, inden er ji eifrig 
bemühte, das glimmende Hölzchen mit dem Fuße aus— 
zulöſchen, wa3 ihm ohne Aufjtehen auch dur eine 
Drehung des Stuhles gelang. 

Die Ermahnung ging unbeadhtet an Schmerle’3 
Ohr vorüber. 

— Berlajjen Sie Jih darauf, Herr Yauer... jagte 
er, im Gedanken jhon den journalijtiihen Stoff und 
mas er ihm tragen follte, überjchlagend... eine ganze 
Artifelveihe joll über das Bahnproject losgelaſſen werden, 
die zündend wirken wird, jobald der Eyflug von Xeit- 
artifeln über die Trennung der Kirche von der Schule 
abgeichlojien iſt; einjtweilen will ich morgen einen 
fängeren Leader als Avantgarde vorausſchicken, dann 
folgt unmittelbar das Gros und der jchwere Artillerie= 
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park, mit dem leichten Geplänfel iſt's nun genug. 
Wenn die Kammern zujammentreten, jollen ſie die 
Sade jo gut wie gemacht finden. . Sie fünnen danı 
beim erjten Anlauf mit Cäjar jagen: veni, vidi, vici. 

Schmerle jtreifte dabei die Aſche achtlos auf den 
Tiſch vor jih ab. 

— Wollen Sie die Aſche nicht lieber hier in die 
Alabaſterſchale werfen — Tiſch aus Roſenholz — baare 
hundert Gulden... erinnerte der Bankier, dann erſt 
nahm er den angelponnenen Faden auf... Wollen jehen, 
wollen jehen... jagte er, nachdem er feine Gedanken 
durch ein lebhaftes Frottiren entbunden zu haben jchien. 

.Es wird diedmal eine ſchwere Kampagne, mie Die 
Herren vom Militär jagen, denen man übrigen das 
Budget auf alle Fälle ein bischen bejchneiden muß, eine 
entjchieden jchwere Gampagne. Die Schulfrage, ſowie 
die Abjchaftung der eriten Kammer muß menigjtens an- 
geregt werden, wenn mir auch vorausfichtlich beim erjten 
Anprall nicht gleich durchdringen. Aber man muß das 
Eijen jchmieden, jo lange es heiß ilt. Nicht leicht kommt 
wieder diejelbe günſtige Gelegenheit, die darf man nicht 
verpafjen, oder die Energie erjchlafft wieder. Unſere 
junge Durdlaudt jcheint zu ſchwanken, und nad allem 
Anjchein iſt er dem Fortichritt günjtig, jo meint wenigitens 
Herr von Rechwitz, der ihn jeit ihrer beider Jugend kennt 
und nun wieder in jeiner nächiten Umgebung jich be- 
findet. Man muß den jungen Fürſten mitreigen und 
dieje Schlafhaubenregierung überholen. Wer weil, was 
nit ein fühnes Dreingehen vollbringt! Die Zeit it 
dazu angethan, alles regt jich, überall Schützen-, Turner-, 
Sängertage, der Fortſchritt ijt nicht mehr zu verhindern, 
der geordnete loyale Fortichritt, ohne Gemwaltact, ohne 
Ueberſtürzung natürlich, mit einem Wort der Fortſchritt, 
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wie ihn die wahre Bildung wünſcht, ein Umſtoßen der 
alten verrotteten Vorrechte, ohne die allgemein gültigen 
Grundjäge und die für eine gejunde Entwicklung }o 
nothwendige Ruhe und Ordnung zu erjchüttern. Bei— 
Teibe fein Jahr achtundvierzig wieder, mo der Plebs und 
die unvernünftige Jugendthorheit um die Wette in's 
Blaue jtürmen und die Grundlage der Gejellichaft: den 
Beſitz gefährden. 

— Berlajjen Sie jih ganz auf mid, Sie jollen 
den Weg geebnet finden; bis die Kammer zujammen= 
tritt, wird die Hauptjache gethan jein, und ich werde, 
wie einjt Pasfiewitich dem Czar meldete: „Ganz Ungarn 
liegt Euer Majeität zu Füßen,‘ jagen können: „Die 
Majorität liegt Euer Ercellenz zu Füßen.“ 

— Greellenz? Was fajeln Sie?... mehrte der 
Banfier mit barſchem Tone aber doppelt freundlichem 
Schmunzeln... meine Wünſche gehen nicht dahin, ic) 
bin nicht ehrgeizig, ich bin nur ein aufrichtiger Patriot, der 
die Forderungen des Zeitgeifted in ſich aufgenommen 
hat. Ich verlange nichts als ruhig bei meinem Gejchäfte 
zu bleiben, die Regierungsjorgen jind für meine Schul: 
tern zu ſchwer. 

— Aber die Schultern ſind ſtark genug, ſie zu 
tragen, und man muß ein Opfer bringen fönnen, wenn 
das Vaterland ruft... entgegnete Schmerle, aus dejien 
affenhafter Grimafje ſich nicht wohl entnehmen ließ, ob 
der Ton, in welchem er ſprach, wirklichen Pathos oder 
nur der Parodie entiprang. Zugleich entlud jich jein 
Mund mit einer gewiſſen Virtuojität all des, durch dag 
gleichzeitige Naucden und Kauen der Ligarre ange: 
fammelten Qabakjaftes jeitwärt8 hin auf den theuern 
Teppich, jo daß der gute Eindrud jeiner Worte beim 
Bankier wieder vollfommen verwilcht war. 
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Ungeduldig jprang diejer auf und drüdte auf einen 
der über dem Büreau an der Wand angebrachten 
Porzellanfnöpfe mit verſchiedenen DBuchjtaben, und 
Schmerle, der dies für ein Zeichen jeiner Entlajjung 
hielt, nahın die günjtige Gelegenheit wahr, erhob ſich 
ebenfall3 und griff nad) feinem Hute. 

Der Diener, den der Haustelegraph gerufen hatte, 
trat ein. 

— Diejem Herrn... wendete ſich der Bankier, der 
Schmerle’3 Borbereitungen nicht bemerft zu haben jchien, 
an ihn... bringit Du jedesmal einen eigenen Spuk— 
napf, wenn er fommt. 

— D bitte, incommodiren Sie ji nicht... entgeg: 
nete Schmerle.... e3 thut's jo aud, ich bin es nicht 
anders gewöhnt. 

— Sie nidt — aber mein Teppid)... gab der 
Bankier zurüd... man giebt nicht alle Tage dreihundert 
Thaler für einen neuen Teppich aus. 

— Gie haben ganz redht, ganz vecht, aber wir 
Spartaner willen jolchen Luxus gar nicht zu jhägen... 
dabei warf Schmerle einen Blick rings umher, der Ver: 
achtung ausdrücken jollte, aber blos neidiih war... 
Alſo au revoir, ich fomme jedenfalls dieſer Tage wieder. 

— Und vergejien Sie mir die Cijenbahnartifel 
nicht, ich werde Ihnen noch Einzelnheiten mittheilen... 
rief der Bankier dem Enteilenden nad, der nicht ver: 
jäumte, im Abgehen mit dem glimmenden Ende der Ci— 
garre noch an den Thürpfoften zu jtoßen, defien jung: 
fräuliche Weiße dadurd einen, wenn auch nur kleinen 
Makel erhielt. 

— Der Menſch ruinirt mir alles mit ſeinen ordi— 
nären Gewohnheiten... . brummte der Bankier, indem er 
ſich heftig die Glatze rieb. 
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— Der Herr Baron von Rehmig wartet im Vor— 
zimmer... meldete dev Diener... joll ich ihn herein 
lajien ? 

— Dummfopf, warım halt Du denn das nicht 
Ihon früher gethban ?... jchrie ihn jein Herran und eilte 
dann jelbjt hinaus in’3 Vorzimmer, wo Kurt ruhig auf 
einem der Fleinen Sophas jap. 

— Aber mein lieber Baron, bitte taujendmal um 
Verzeihfung — hatte feine Ahnung — der Scliffel von 
Bedienten... ergoß ji der Banfier in einem Strom 
von Entihuldigungen. 

Kurt ergriff die dargebotene Hand. 

— Ich wollte jelbjt nicht eintreten... jagte er... 
da ich hörte, es jet jchon Jemand in Gejchäften bei 
Ihnen, Herr Lauer; ich ſelbſt habe ja auch ein Gejchäft. 

— Ein Gejhäft — das wäre? Aber kommen Sie 
doch herein. 

— Und zwar ein jo wichtiges... entgegnete Kurt, 
dem Banfier, der ihn unter dem Arm genommen hatte, 
folgend... daß ich meinen Bejuch abjichtlich verjchob, 
bis Ihre Tagesarbeit gänzlich vorüber fei. 

— Gehr neugierig, jehr neugierig, mein lieber Ba— 
von... murmelte der Bankier, indem er jeine Rechte 
einen Moment lang ihrer Beichäftigung entzog, um 
Kurt den Platz anzuweiſen, welchen Schmerle noch eben 
eingenommen hatte. 

Beide ſetzten ſich. 

— Seine Durchlaucht hat geruht, mich zum Haupt— 
mann und zum Flügeladjutanten zu ernennen... rückte 
Kurt geradezu heraus. | 

— DD, freut mid wirklich, gratulire, gratulire. 
Das ijt ja wirklich ganz unermartet gefommen. Nun, 
Riſa wird ji recht freuen, gratulive von Herzent. 
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Der Bankier reichte Kurt die Hand hin und jchüt- 
telte die jeine fräftig. Auf Kurt’3 Lippen trat ein frohes 
Lächeln, das dennoch eine gewijje Spannung in den 
Zügen nicht ganz verdrängen fonnte. 

— Nun, da8 andere willen Sie ja jelber... 
jagte er. 

— Ich errathe, ich errathe... ermiderte der Bankier, 
durch emſiges Frottiren eine leichte Verlegenheit aus: 
drüdend... das heißt, ich fann mir denfen, daß Sie 
mich jet an mein Verſprechen mahnen mollen. 

— Die Bedingung ijt erfüllt. | 

— Ja, ja wohl, mehr af das eigentlich. Aber 
find doch beide eigentlich noch gar jung. Ich würde dod 
an Ihrer Stelle noch warten. 

— Das iſt möglid... verjegte Kurt lachend... 
Da id) aber jelber an der meinen bin, jo ziehe ich es 
vor, meinen eigenen Herzenswünſchen zu folgen. Nein, 
nein, Herr Lauer, weichen Sie nicht aus, Sie haben 
feinen Grund mehr, Ihre Einwilligung noch länger 
hinauszuſchieben. Hauptmann bin ih und Ehe— 
manı möcht’ ich jo bald al3 möglich werden. 

— Ja, Hauptmann, Hauptmann, im Grunde ilt 
das noch wenig genug... ſuchte der Banfter, der immer 
emjiger jeine fahle Kopfhaut rieb, zu widerlegen... Sie 
jtehen — wie jagt Schiller doch? — Sie jtehen auf der 
Leiter zur höchſten Macht, aber haben Sie auch gehörig be: 
dacht, ob dieje frühzeitige Heirath nicht einen hindernden 
Einfluß auf Ihre Garriere ausüben wird ? 

— Warum joll jie da3? 

— Nun, in Ihrer Stellung — allerdings eine jehr 
xhrenvolle Stellung bei Seiner Durdlaudt, aber viel: 
feicht ericheint da ein verheiratheter Officier minder er: 
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wünscht, und ich möchte um alles in der Welt nicht, daß 
Sie ihre glänzenden Ausſichten einbüßten. 

— Darüber fönnen wir, denfe ich, ganz ruhig jein. 
Wie ih Ahnen verſprochen habe, jo jehmwieg ic) bis jetzt 
gegen den Fürſten jomwohl, wie überhaupt. Sie hatten 
die Bedingung gejtellt, dag ich mich bis zum fejtgejeßten 
Zeitpunfte jelbjt Rija nicht in auffälliger Weiſe nähern 
jolle, und Sie werden gejtehen, ich habe redlich mein 
Wort gehalten. 

— Ja, das thaten Sie, das iſt allerdings wahr, 
benahmen jich wie ein echter Gentleman. 

— Nun denn, jo dürfen Sie auch nicht zaudern, 
den Wechſel, den ich Ahnen jett präjentire, ebenfalls 
ald Gentleman zu honoriren... fuhr Kurt halb im 
Scherz und halb im Ernſt fort... Ich bin überzeugt, 
Der Fürſt wird durch meine Mittheilung überrajcht jein, 
aber er wird mir fein Hindernig entgegenjtellen, ja noch 
mehr, er wird ji) mit mir freuen. 

— Am Ende gar den Traujchein mitunterzeichnen ? 

— Warum nit, wenn ih darum bitte? 

— Am Ernſt, im Ernjt?... rief der Banfier, der 
förmlid) auf jeinem Stuhle wuchs und jid) die Glatze 
ganz roth rieb... Das märe freilich feine Fleine Ehre, 
wenn Serenijjimus als Zeuge und ich als Brautvater — 

— So darf id Sie alſo Schwiegerpapa nennen ?... 
fiel Kurt lebhaft ein. 

— Nun ja, ja, im Grunde fann ich's Ihnen eigent: 
lich nicht wehren, Sie jind mit Ihrer Korderung im 
Rechte, obwohl mir’ lieber gewejen wäre, Sie hätten 
noch ein wenig gewartet. 

Kurt war aufgejprungen und jchüttelte dem Bankier 
freudig die Hände. Es war ihm, als müßte ‚ev ihn 
umarmen und einen Yubelruf ausjtoßen, aber die ge- 
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mefiene Haltung jeines fünftigen Schwiegervaters ver— 
hinderte ihn an beidem. 

— Bon allem Anfang babe ih Ahnen, mein lieber 
Freund, offen eingejtanden, daß mir Ihre Werbung um 
meine Tochter zur bejondern Ehre gereiche... fuhr der 
Bankier fort... und daß ich gegen eine Verbindung mit 
einer fo alten Familie, wie die Ihrige ijt, nichts ein: 
zumenden babe; aber mit der Bedingung, die ich jtellte, 
wollte ich doch hauptiächlich nur Zeit gewinnen, Rifa ift 
noch ein halbes Kind, und Sie jelbjit — 

— Ich jelbit bin im Momente ein ganzes, aus 
lauter Freude. . unterbrach ihn Kurt jubelnd. 

— Das ijt’S nicht, was ich jagen wollte, jondern id} 
meinte, dag Ihr Avancement vajcher gekommen tit, al$ 
vorauszufehen war, aber freilih der Thronwechſel — 
ih glaube nur, day e8 immerhin beſſer wäre, noc zu 
warten. 

— Beſſer vielleicht, aber ich wäre ein Frevler, 
wäre ich nicht ſchon mit dem Guten zufrieden. 

— a ja, jo jagt die Jugend immer, jpäter reut 
jie’3 nicht jelten, die bejjeren Courſe nit abgemartet 
zu haben... Es jchien, al3 molle der Bankier diejen 
Eugen Sat durch beruhigendes Streicheln jeines ent: 
haarten Scheitel3 aus eigener Erfahrung bejtätigen... 
Wenn Sie aber darauf bejtehen, jo habe ich nichtS gegen 
die Veröftentlihung Ihrer Verlobung, aber der Braut: 
Itand iſt der ſchönſte, ein Fähren oder zmeii — — 

— Davon fann Feine Rede jein, Rapa... fiel ihm 
Kurt fröhlich in's Wort... Raſch gefreit, hat Keinen 
gereut. Noch diefen Garneval — — 

— Nichts da, nichts da, To acht das nicht, vor 
dem Frühiahr wenigſtens fann nichts daraus werden. 
Ich laſſe das ganze zweite Stockwerk neu herrichten, 
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das braucht Zeit; wer wird denn dad Ding jo über's 
Knie brechen, day es ausſieht, als könnte man’3 nicht 
erwarten! Alles muß vornehm und gehörig ſein, man 
Joll nicht mit Fingern — 

— Ad, Papa, jet aber laſſen Sie mich zu Rifa 
hinauf, nicht wahr ? 

— Aber wir haben ja noch die Menge abzumachen. 
Die Mitgift, ich denke, jie kann bei mir jtehen bleiben, 
und das Nadelgeld — ich laſſe mich nicht lumpen, man 
joll jehen, was die einzige Tochter der Firma Lauer 
mitbringt, wir drängen ung nicht ein — aud) der Bürger 
Hat jeinen Stolz, und dann — 

Aber Kurt hörte lange nicht mehr. 

— Da3 hat ja alle Zeit, für mid giebt’3 jebt 
Wichtigeres . .. vief er und eilte fort, jeinen zufünftigen 
Echwiegerpapa mit jeinen Erörterungen allein laſſend. 
Emfig rieb diefer ſich noch einmal die Slate, dann 
brannte er jich die Eigarre, die er längit hatte ausgehen 
Yajien, von neuem an. 

— Na, mögen’3 mit einander abmadjen... murmelte 
er... vorderhand brauchen ſie mid nicht — id) kann 
einjtmweilen einen Ueberſchlag machen. — Durch wen ſich 
Serenijjimus wohl bei der Trauung vertreten laſſen 
wird? Ob wir für den Xeltejten vielleicht ein Majorat 
gründen? Aber nein, nein, veraltet, illiberal, Kurt muß 
davon abgehen. Freilich wenn — 

Damit brach das Gemurmel ab, und die frottivende 
Hand brachte die glimmende Gigarre dem kahlen Haupte 
jo nahe, da ein plößliches Aufzucden ficherlih auf 
Rechnung des Schmerze und nicht des träumenden 
Ehrgeizes Fam. | 

Ein Buchhalter trat dur eine mit Scheiben aus 
Milchglas verjehene Thüre, die in dad Comptoir führte, 
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und übergab ihm eine Note, über melde ſich in kurz 
abgebrochenem Börjenrothwälih eine Erörterung ent= 
ipann. Der Bankier hatte momentan über das Gejchäft 
feine Tochter vergeffen. 

Kurt eilte unterdejlen die breite Treppe hinauf 
und trat in den Salon, von wo ihm jchon die Töne 
eines foitbaren Flügels, den Bankier Lauer ficher hoch 
genug tarirte, entgegenkflangen, als ev die Schwelle be- 
trat. Cine nicht beionders jtarfe aber äußerſt weiche 
und lieblihe Stimme gejellte jih nun zu der charaf- 
teriftilchen Begleitung und jang mit unendlicher Innig— 
feit ein Lied von Schubert. | 

Auch das kleinſte Geräuſch vermeidend, laujchte 
Kurt; eine Welt von Seligkeit und Liebe leuchtete aus 
jeinen Augen, welche er auf die zarte, ätheriche Gejtalt 
am Klavier geheftet hielt, die jeinen Eintritt, vertieft in 
die Mufif, nicht gehört hatte und ihn auch nicht be= 
merfen fonnte, da jie ihm beinahe ganz den Rüden zu= 
wendete. Der Flügel jtand. jchief gegen die Ede des 
beinahe überreich, dabei aber doch geſchmackvoll aus— 
geftatteten Salons, jo daß das volle Licht von den 
Fenſtern her auf das Notenblatt fallen fonnte. 

Alles was Kurt jehen Fonnte, war eine Taille jo 
zerbrehlich und ſchlank, daß ihr erjt das lila Gürtelband 
feſten Halt zu geben: jchien, ein zarter in blendender 
Weiße dur das zierlihe Spißenjädchen ſchimmernder 
Nacken, ein Hälschen fein, um von den Fingern einer 
Hand umjpannt zu werden, und von überaus graziöjer 
Biegung, ein Heiner Kopf, dejjen dunfelbraune Haare 
von einem lila Bande griechisch aufgefnotet waren, und 
die auf den Taften Hin und wider laufenden filigranen 
Singerhen; aber es war ihm, als £önnte er die ſüße 
Erſcheinung gleichzeitig von der  entgegengejeßten Seite 
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betrachten, ihr in dag zarte und-Liebliche Geſichtchen, in die 
tiefen, jinnenden, blauen Augen jehen, und er mußte 
ih bemeijtern, um nicht jubelnd auf jte zugujtürzen 
und fie mit jeinen Armen zu umſchlingen, dies holde, 
unendlich geliebte Wejen war ja nun feine Braut — 
feine Braut! 

Das Lied mar zu Ende, der letzte Accord erklang, 
und das Mädchen lieg die Händchen in den Schoß 
Jinfen, da rief fie eine liebe Stimme beim Namen: 

— Rija! 

Ein freudiger Schauer durchlief ihren Körper, aber 
fie jah nit um, Kurt, der nun unmittelbar hinter ihr 
ſtand, Fonnte ben Ausdruc ihres a nicht wahr: 
nehmen. Betroffen fragte er: 

— Riſa, jind Sie böje oder traurig? 

— Beides... entgegnete die feine Silberftinme, 
die ihren bezaubernden Klang auch im‘ Sprechen nicht 
verlor. | 

— Beides? beides? Ich weiß nicht, wodurch ich 
Sie erzürnt habe, aber aud zur Traurigkeit ijt Fein 
Grund mehr vorhanden. Sehen Sie mid an, Riſa -- 
ich bin trunfen vor Freude. 

— Ich dadıte, Sie hätten mich vergejjen... ſagte 
das Mädchen leiſe. . . Als ich heute Mittag ausfuhr, 
ah id Sie in der Vorjtadt mit Ihrem Freunde. 

— Run ja, wir waren bei Profeſſor Kühlrich, dem 
Valerian von Venedig her eine Dankvijite jchuldete, 
| — Eie jind jeit Mittag. — vielleicht feit länger in 

der Stadt, Eie juchen andere Yeute auf, — 
men gebrach es Ihnen an Zeit. 

Kurt war indeſſen neben das Inſtrument getreten, 
auf deſſen Taſten Riſa ihre Hand gelegt hatte; bei dem 
vorwurfsnollen Tone der letzten Worte vermochte er ſich 
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nicht mehr zu halten. Glückſelig ergriff er dieje Fleine 
Hand und drückte fie wiederholt und haſtig an jeine 
Lippen, ohne jie wieder loszulaſſen. 

— O Riſa, Du mein holder Engel!... rief er... 
diefer Vorwurf ift für mich der beglückendſte Empfang, 
und ic möchte ihn nicht um das heiterjte Lächeln hin— 
geben. 

— Ihr Ausbleiben war aljo Kofetterie?... ver: 
ſetzte das Mädchen, ſich erhebend, und in dem Auge, 
das jich jest voll gegen Kurt aufihlug, glänzte eine 
Thräne der Kränfung. 

— Um diejer einzigen Thräne willen, Rija, müßte 
ih Dir zu Füßen ſinken und um Deine Berzeihung 
flehen, wenn dieſer jentimentale Act für den aller: 
närriicheiten und glüdjeligiten Menjchen, den es in 
diefem Augenblide auf Gottes Erdboden giebt, nicht zu 
den baaren Unmöglichfeiten gehörte. Mir ijt im Gegen- 
theile, al3 müßte ich fort von. der Erde, hoch, hoch in 
die Wolfen hinauffliegen. Sch habe heute ein Avancement 
erlebt, dad mich, in meinen Augen wenigjteng, zum wid 
tigjten Manne der Rejidenz macht. 

— Sie jind Hauptmann geworden?... rief das 
Mädchen, dad nun erjt das Gradabzeichen bemerkte, 
freudig überraſcht aus. 

— Weit mehr, weit mehr!... jubelte Kurt, der 
die Hand der Geliebten noch immer fejthielt... ich bin 
ein Bräutigam. Weißt Du auch, wer die Braut iſt? 

Riſa ſprach fein Wort, fie ſchwankte, und als Kurt 
jie umfing und fie an jeine Brujt zog, da leijtete jie 
feinen Widerftand. Er bedeckte jie mit den inbrünjtigiten 
Küſſen und führte jie jachte und forgjam nach einer 
Cauſeuſe, wo er an ihrer Seite Plat nahm, ohne fie 
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aus jeinen umjchlingenden Armen loszulaſſen. Sie lieh 
alles willenlos gejchehen, was er mit ihr vornahm. 

Die unerwartete Nachricht hatte Fie tief erjchüttert 
und ihr nicht nur die Sprade, jondern auch die Ge- 
danken geraubt. Sie fühlte das Blut nur wie im heißen 
Strömen nah ihrem Herzen wallen. Weder bei ihr 
nod bei Kurt lag dem Gefühle, das jie verband, irgend 
eine Berehnung zu Grunde, wie jie ihrerjeitß ſowohl 
der Bankier, als auch Kurt's Mutter nährten. Die 
beiden jungen Leute hatten fi ihre Neigung faum 
noch gejtanden, als auf ihre gegenfeitige, leicht wahr— 
nehmbare Annäherung von Anderen jhon Pläne gebaut 
wurden. Der Bankier hatte zwar troß jeiner, bei jeber 
Gelegenheit affidirten Verachtung der Ariftofratie, feine 
Augen höher erhoben, als zu einem armen reiheren, 
aber die Liebe zu jeinem Kinde ſprach Boch auch ein 
Wort mit, und dann war Kurt jüng, und bei feiner 
Stellung zum damaligen Erbprinzen konnte er noch eine 
große Zukunft vor ſich haben. Riſa fand alfo feinen 
ernftliden Widerjtand, als fie dem Vater ihr Herz 
öffnete. Weit ſchwerer gelang es Kurt, die Einwilligung 
jeiner Mutter zu erlangen. Nicht daß die Freiin ge— 
jonnen gemwejen wäre, jih auf die Dauer einer Ber- 
bindung zu mwiderjegen, die ihrem Sohne den Reihthum 
jicherte den fie ihm nicht Hinterlaffen fonnte und dejjen 
Glanz auch auf fie zurüdjtrahlen mußte, jondern jie 
wollte ihre Zuſtimmung nur deshalb ihrem Sohne 
gegenüber al3 ein großes. Opfer ihres Stolzes gelten 
laſſen, da3 fie ihrer mütterlichen Liebe brachte, damit er 
derjelben jtet3 dankbar eingedenf bleibe und ſie den ent— 
jchiedenen Einfluß auf den Sohn und auf die gnädig 
aufgenommene Schwiegertochter dauernd und unangefod): 
ten behalte. Sie brauchte nur von Zeit zu Zeit eine 

R. Byr, Der Kampf um’s Dafein. II. 9 


130 


Hindeutung auf den überwundenen Widerwillen und 
die gezeigte Nachgiebigkeit fallen: lafien, um fich die 
Unterwürfigfeit der beiden für alle Zufunft zu fichern. 
Es hinderte jie jo auch nichts, durch eine deutlich Fund- 
gegebene Kälte jich den meitern intimen Umgang mit 
dem Bankier zu erjparen, dem jchwer auszumeichen ge- 
wejen wäre, wenn fie jich jogleich mit dem ſchon längſt 
im. Stillen gehegten Plane ohne weiteres einverjtanden 
erflärte. Ä 

— Weißt Du nun... jagte Kurt, nachdem er eine 
Meile ſüße Liebesmworte in das janftgeröthete Eleine Ohr 
geflüjtert, da8 er dann zur Abwechslung immer mieder 
füßte... Weißt Du nun, weshalb ich jo jpät fam? Kurz 
vor Mittag langten mir erjt in der Stadt an, dann 
mußte ich erjt mit meiner Mutter jprechen, fie hatte 
Beſuch. Erſt nah Tiſche war ich mit ihr allein, und 
Deinen Bater wollte ich nicht jtören, jo lange er von 
Gejchäften in Anſpruch genommen war. Anders aber 
ala mit jeinem Jawort mochte ich heute nimmer zu Dir 
fommen, ich wußte ja daß Du heute allein jein würdeſt, 
es ijt Freitag. 

— Mein Gott, es ift Freitag! O, es ijt das fein 
gutes Zeichen... jtieß Rija bejtürzt hervor. 

— Du fleine Abergläubiiche... jcherzte Kurt... 
heute bijt Du auf’3 glänzendjte widerlegt. Man folle 
an dem Tage nichts beginnen, es glücke nicht, heit’ 3 — 
nun, it denn heute für uns beide nicht der größte 
Glückstag eingetreten, den es geben kann? Geſegnet jei 
diejer Freitag, maß ich begann, es glüdte, — Du bijt 
— meine Braut. 

— O Rurt... bat fie mit ängjtlichem, beflommenem 
Zone, der in ihren feinen, nervös bewegten Zügen einen 
Widerjchein fand... danken wir der Mutter Gottes recht 
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innig, aber beten wir auch, day uns der Herr die Freude 
nicht übel nehme an dem Tage, wo der Erlöfer jo 
Schweres fir die Menjchheit litt. 

— Meinjt Du denn, die Freude jei eine Sünde?... 
entgegnete Kurt, der Geliebten herzlich zulächelnd.... Die 
freudige Regung des Gemüthes ijt der höchſte Lobgeſang 
für die Allmacht, der Jubel des Glückes, die begeijterte 
Zuftimmung zur Schöpfunggidee. In jolden Momen- 
ten jtehen mir der Gottheit am nächjten, mir ftimmen 
unummunden ein in dad Gewordene, wir find zufrieden 
mit unjerem Daſein. Nein, Riſa, nein, die Freude ijt 
feine Sünde, jie ijt das innigjte, heiligjte Danfgebet, 
da3 ein Menjchenherz jemals darzubringen vermag. Sei 
glücklich wie ich und bete mit mir in Küſſen! 

Das Mädchen laujchte aufmerfjam jeinen Worten, 
aber am Ende ſchüttelte e8 das Köpfchen und ſprach mit 
einem Anfluge von Traurigkeit: 

— Kurt, Du haft den wahren Glauben nidt. 

— Aber die wahre Liebe, Rija — denn jie ijt 
ewig, und die wahre Hoffnung, denn jie ijt in Er— 
füllung gegangen. 

Diefem jcherzhaften und doch von tiefer Herzlichkeit 
erfüllten Ausrufe vermochte jelbjt das in jeiner Liebe jo 
zaghafte Mädchen nicht zu widerjtehen. Wielleiht war 
gerade dieje jchüchterne Befangenheit der Hauptreiz, der 
wie ein Zauber über die janfte Erjcheinung gebreitet lag. 
Mit einem Lächeln holder Innigkeit, das jelbjt den ernit- 
haftejten Sturm hätte beſchwören müjjen, jah Rija zu 
dem Geliebten auf und ſchlang ihre Arme um jeinen 
Nacken. Konnte er dieje Iodenden Grübchen in den 
janft angehaudten Wangen jeinen Lippen jo nahe jehen, 
ohne fie taufend und taujendmal zu küſſen? Keind von 
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beiden gedachte mehr der frommen, abergläubiſchen Skru— 
peln, und in ihrem Glauben war feine Differenz mehr 
— an die Liebe glaubten beide, an die ewige, un— 
vergänglide Liebe — 
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Indeſſen jchritt Schmerle, nachdem er das Palais 
des Bankiers verlafien, die jchöne breite Straße lebhaft 
entlang, mobei er dad Kauen feiner ſchon ganz durch— 
näßten Cigarre nur zeitweife zu Gunſten feiner Nägel 
unterbrach. Bald bog er in eine Seitenftraße ein, doch 
nur um auch diefe wieder zu verlafien und in Fürzefter 
Richtung einen vor der Stadt gelegenen beliebten Sommer: 
felfer zu erreichen, wo er häufig feine Abende zuzubringen 
pflegte. 

Anfangs zehrte er noch von der Erinnerung an den 
Berdruß, melden er dem Bankier erregt, und grinfte 
boshaft wie ein Teufel im Gedanken an den Teppich um 
dreihundert Thaler, den mit Aſche bejtreuten Tiſch von 
Rofenholz und den verunreinigten Thürpfoften. 

— Erbärmliche Geldfaften!... lautete ungefähr fein 
Monolog dabei... Euch jtcht alle zu Gebot, und Ihr 
wißt e8 gar nicht einmal anzumenden. Euer Geld habt 
Ahr nur, um damit zu prahlen, verdient habt Ihr es 
nicht, das Glück ſchüttet Euch feine Güter in den Schoß, 
weil dag Glück blind und thöricht ift, und obendrein 
meint Ihr, alles in der Welt müfje Euch dienen und 
altes jei für Euch käuflich. Schande, daß es jo jein 
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muß auf diefem elenden Erdball! Die Dummheit iſt 
obenauf, und Geiſt und Genie müfjen ſich ihr zum ge: 
horſamſten Diener hergeben, und diefe Geldjäde halten 
jih dann ſelbſt für die Leitjterne diefer Welt und jagen 
„mein Geift, mein Genie,” mie man von jeinem 
Diener und von jeinen Pferden jpricht. ch wollte, eine 
neue Sündfluth käme und erfäufte fie alle in Blut. 
Wie Robespierre möchte ich mich mit ihren Köpfen be- 
zahlt machen für all die Dienfte, die ich ihnen mit 
lächelnder Miene leilten muß, für all den Groll, der 
jih in mir anjammelt. Ihre Häufer möchte ih in Brand 
Itefen, ihre Teppiche zerreißen und ihre kojtbaren Mö— 
bel unter meinen Fußtritten zertrümmern! — Wozu 
braucht diejes Volk edlen Tabak aus der Havannah zu 
verbrennen, während ich mich mit. dem elenden pfälziichen 
Rauchkraut begnügen muß durch's ganze Jahr hindurch, 
als ob ich nicht beſſer wüßte, als diefe blöden Kerle, 
was gut it? Die Tröpfe, die etwas nur deshalb beſſer 
finden, weil es theurer ift! Und mir dann jo von Zeit 
zu Zeit einen Knochen hinmwerfen zu laſſen als Almojen 
— ba! liege in der Pfübe, wozu joll ih mir an dir 
Galle frefien?... Wüthend warf er bei diejen halblaut 
hervorgejtogenen Worten die Eigarre, die allerdings ſchon 
bis in die Hälfte geraucht und zur andern Hälfte auf- 
gefaut war, von jidh.... Nein, ich mag nicht? von Euren 
verfeinerten Genüffen, ich könnte am Ende noch vergefjen, 
dag ih Euch haſſe — und hr glaubt, ich diene Euch, 
meil ich Euch behilflich bin, den Sturm heraufzubeſchwö— 
ren, den Ihr zu bändigen meint und loszulaſſen nad 
Eurem Belieben, um Eure Gegner damit zu jchreden 
und zu zwingen. Aber Ihr irret Euch, der Sturm wird 
über Euch Hinmwegbraujen und Eure emporgejchwindelten 
Eriftenzen wie Binjenhütten niedermerfen und von der 
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Erde fegen, und ein Erdbeben wird ſich dazugejellen, das 
Euch verichlingt. Ihr meint, daß Feuer unter der Erd- 
rinde jei erlojchen, aber e3 glimint in einem fort, und die 
furchtbar emporjchlagenden Flammen jollen Euch eines 
Beſſern belehren und Euch den bleichen Schreden in die 
gelähmten Glieder jagen, damit fie Euch den Dienft zur 
Flucht verjagen. Tretet nur den Hund, tretet ihn, bis 
er mwüthend wird und Eud mit en vergifteten Ge— 
biſſe zerfleijcht ! 

Unter jolden Gedanfen war Schmerle ſchon beim 
legten einzeln jtehenden Haufe angelangt, als ihm bei- 
fiel, daß er etwas über diejen Reflerionen vergeſſen hatte. 
Er fehrte um, ging wieder um einige Häufer zurüd, 
trat dann in eines von nicht bejonders einladendem Aus— 
fehen und durdjchritt den engen Flur und den darauf 
folgenden nicht jehr großen, dafür aber um jo ſchmutzi— 
geren Hof, bis er unter eine, nach dem freien Felde hin— 
ausgehende Einfahrt gelangte, die mit allerlei Geräthen 
angefüllt und dur) das große Thor nach der äußern 
Seite hin abgejchlojjen war. 

Hier herrſchte ſchon eine ziemlich tiefe Dämmerung, 
troß derjelben bemerkte Schmerle eine Männergejtalt, die 
in einen grauen Paletot gehüllt und jichtlich bemüht war, 
fi) hinter einer großen, halbmorſchen Wäſchemangel zu 
verbergen, die hier läng3 der einen Wand Platz gefunden 
hatte. Ohne dieſe Gejtalt jonderlich zu beachten, trat 
Schmerle dur eine niedrige Thüre, die er ohne weiters 
öffnete, in ein gewölbtes Vorhaus, defien aus Lehm ge— 
ſtampfter Eſtrich, ſo wie die noch an zwei Wänden hin— 
laufenden hölzernen Krippen auf die frühere Beſtimmung 
als Stall hinwieſen. Auch jetzt noch mochte der Raum 
hin und wider zu gleichem Zwecke benützt werden, wenn 
man nach dem unangenehmen Geruche und den Reſten 
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ſchloß, die vielleicht jhom jeit Tagen oder Wochen bier 
lagen, ohne daß inzwiſchen ein jäubernder Beſen fie in 
ihrem friedlichen Daſein gejtört hätte. 

Gegenüber der Thüre, durch welche Schmerle ein- 
getreten war, befand ſich über zwei hölzernen Stufen 
eine zweite, und der Redacteur und Cigenthümer der 
Tagespoſt war eben im Begriffe, auch dieſe zu öffnen, 
als er Stimmen vernahm, die ihn jtugen madten. Er 
ließ die Klinke wieder [08 und horchte. 

— Ich fann nicht mehr thun, als ich bisher gethan, 
ma chöre Louise... lijpelte die Stimme eines Mannes 
jo leife, daß Schmerle’3 jcharfe Mausohren dazu gehör- 
ten, um fie durch die geſchloſſene Thüre doch noch theil- 
weile zu verjtehen... Ste müſſen fi eben ein menig 
einihränfen, jonjt befinde ich mid am Ende jelbft 
vis-a-vis de rien. 

— Einſchränken, Herr Graf?... rief eine nicht ge= 
rade unangenehne, aber kreiichende Frauenſtimme. . . Als 
ob da3 noch möglich wäre, ohne Hungers zu jterben. 
Lene, jag doch, ob mir die ganze lebte Woche etwas 
anderes auf dem Tiſche Hatten, als trodene Erdäpfel. 
Die armen Würmer wiffen gar nicht mehr, mie Fleiſch 
ſchmeckt. 

Das Weinen eines Kindes miſchte ſich nun wie auf 
ein Signal in das Geſpräch, ſo daß die Stimme, die 
zuerſt geſprochen hatte, in ihrer Erwiderung noch un— 
verſtändlicher wurde. Schmerle konnte nur einzelne Worte 
entnehmen: 

— Da, da, Madeleine — — Ihrem Mann doch 
die Anſtellung verſchafft — — ih will gerne — — 
des reproches — 

— Ja, das iſt wohl wahr... kreiſchte num wieder 
die Frauenſtimme. . aber das Salair reicht nicht aus, 
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ic) möchte jehen, wie ein verheiratheter Beamter mit Fa— 
‚milie da ausfonmen fann, es iſt nicht einmal genug 
für's tägliche Brot, und wie ſoll man da nod Kleidung 
und Wäſche bejtreiten und Arzt und Apothefe, wenn 
‚ein krank wird? Die Buben find frifch genug, aber 
die Vene, Herr Graf, die Fränfelt-ja alle fingerlang. 
Wir können jie doch nicht mie eine fieche Kate verfom- 
‚men laſſen, o das liebe Kind, mein’ nicht, wein’ nicht, 
Mädel, Dein Bater wird ja ein Einfehen haben und 
und nit ohne Unterftüßung laffen, fo ein vornehmer 
‚Herr, der nur ein Wort zu jagen braucht, um und aus 
aller Noth zu ziehen. Wenn Sattelbaum nur eine . 
beſſere Stelle befommen fönnte, alle8 wäre gut. 

Das Weinen des Kindes verjtärfte fich wieder mie 
auf Commando. Schmerle verjtand, obmohl er, eifrig 
an den Nägeln fauend, da3 Ohr an's Schlüſſelloch ge— 
legt hatte, doch wieder nur einzelne Worte: 

— Andiseretion — — nichts jagen — — Water 
— — (compromittirt — | 

— Das haben wir auch gethan... entgegnete Die 
Frau... aber das ift einmal anderes Blut und läßt fid) 
nicht verleugnen. Sehen Sie jie nur an, mie jie ji 
ſchon ganz anders trägt und wie ihr feines Gefichtchen 
von den Bubenföpfen abjtiht. Sie hat ja auch jo eine 
befondere Zuneigung zu Ahnen, Herr Graf, ich weiß 
gar nicht, wie's eigentlich gekommen ijt, daß ſie's er- 
fahren hat, vielleicht hat fie’ in der Nacht einmal ge: 
Hört, wie ich mit meinem Mann darüber gejprochen habe. 
Aber am andern Tag war's au, da hat fie gemeint 
und gemeint und nad ihrem Vater verlangt. Du armes 
Würmchen mußt's büßen, daß Deine Mutter ein thö- 
richtes, leichtgläubiges Ding war und den Worten eines 
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großen Herrn Glauben jchenfte, weil mein Herz jeiner 
Liebenswürdigkeit nicht widerſtehen hat Fönnen. 

Nun brad auch noch die Sprederin in Schluchzen 
aus, das feine Wirfung offenbar nicht verfehlte, denn 
derjenige, auf deſſen Gemüth und Börje es abgejehen 
mar, erhob jeine Stimme, um die Weinende zu be= 
ruhigen. 

— Nur feine Scene, je les abhorre. Da, da, 
nehmen Sie, Yonije, aber mir wäre es lieber gemejen, 
wenn dad Kind in Unmwijlenheit gehalten worden wäre. 
Solde Dinge verbreiten jich leicht, comme des odeurs. 
‚ Und noch eins, ſchreiben Sie mir lieber nicht jo oft. 
Wenn es durchaus jein muß, jo ſchicken Sie Ihren Mann 
zu mir, je préfère cela. Adieu, Kleine, adieu. 

— So küſſ' doch die Hand, Yene... befahl die 
Frauenſtimme und ergoß ſich in Danfesbezeigungen. 

Schmerle aber vernahm, daß ſich Tritte der Thüre 
näberten, und trat ein wenig zurüd in den nun. voll: 
fommen dunfel gewordenen Raum. Wie er vorauß- 
gejehen, öffnete jich die Thüre, und die fleine Geſtalt 
eines Mannes jchlüpfte heraus und eilig, ohne mehr 
Kotiz von der noch immer ſprechenden rau, die ihn 
mit Knixen begleitete, zu nehmen, durch dad Vorhaus 
in den Hof hinaus. 

Schmerle wartete ruhig, biß die Frau wieder in das 
Zimmer zurüdgefehrt war, und flopfte erjt nad) einer 
Meile an die wieder gejchlojiene Thüre. 

Das Gemach, in welches er, ohne den Hereinruf 
erjt abzuwarten, eintrat, war ebenfall3 mie das Bor: 
haus nur der Theil eines früheren Stalles, deſſen ge- 
mwölbte Dede hier noch weiter herabzuhängen jchien, weil der 
Fußboden, bevor er mit Brettern belegt wurde, eine Auf- 
\hüttung erhalten hatte. Der Raum mar nicht gerade Klein, 
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aber durch ein Ddoppeltes, ein fleinered einfaches Bett 
und eine Wiege bejchränkt, in welch leßterer ein Säug— 
ling ſchlummerte; eine Kommode und ein Tiſch unter 
einem der beiden fich gegenüber befindlichen Fenſter ver— 
volljtändigten dad ärmliche Ameublement. 

Obmwohl das vergitterte Fenjter nad) dem Felde 
hinaus geöffnet war, herrjchte in dem Zimmer ein pe= 
netranter Geruch von eigenthümlicher, unbejchreiblicher 
Zujammenjeßung, aus der jich nur ein einziger Be— 
itandtheil al8 die Ausjtrömung der auf dem Tijche ſte— 
henden, eben erſt angezündeten Betroleumlampe bejtimmt 
definiren lieg, und eine ungewöhnliche Hite, die von 
dem blechernen KRochofen in der Mitte des Zimmers kam. 
Die Wohnung befai weder Küche noch Herd, und jo 
mußte denn jelbjt jeßt im September, mie den ganzen 
Sommer hindurh, der Dfen geheizt werden, um den 
T.opf, der eben darauf jtand, zum Sieden zu bringen. 
Sollte warm gegeilen werden, fonnte man auf die Tem= 
peratur des Zimmers feine Rückſicht nehmen. 

Scmerle, troß ſeines Hafjes gegen den Reichthum 
und defjen verfeinerte Genüſſe und troß jeiner eigenen 
cyniſchen Lebensweiſe, von der ihm entgegenjchlagenden 
Atmoſphäre betäubt, zog dad Saftuh, um es durch 
einige Secunden an die Naje zu drüden, und betrachtete 
mit unverholenen Widermillen das Bild, das jih ihm 
darbot. In einem Winkel jtand ein Mädchen von etwa 
ſechs Fahren, ſchwach und kränklich ausjehend, aber mit 
einem merkwürdig hochfahrenden Ausdruck in den un 
gerpajchenen Zügen. Die Thränen, die es eben noch 
geweint, waren ſchon getrocdnet und liegen vermuthen, 
dag ſie nur zu einem gut eingelernten Theatercoup ge= 
hörten. Das Mädchen hielt eine jehr hübſche Bonbon= 
düte in der Hand, aus der es jhon in aller Eile ein 
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Stück herausgenafcht Hatte, und vertheidigte dieje mit 
ihren Nägeln gegen das ſtürmiſche Andrängen zmeier 
jüngerer Buben, die in ihren unfauberen, geflidten und 
wieder zerriflenen Kleidern mie Feine Banditen ausjahen. 

— Mutter, die Lene will nicht!. .. ſchrie der Größere 
von beiden. 

— Mari! Ihr garitigen Buben — ich bin eine 
Grafentochter, ih will Eure Schweiter nicht fein... 
ermwiderte dad Mädchen fi mwehrend... Mutter, jie 
ſchlagen mich!... rief e8 um Hilfe. 

Die Mutter aber ja am Tiihe und zählte beim 
Steine der Lampe einige Guldenjtüde, die in ein 
Stüdchen Papier gerollt gewejen waren. So jehr hatte 
ſie jich vertieft, daß fie nicht nur-die Rufe der Kinder, 
die an fie appellirten, unbeachtet ließ, ſondern auch den 
Eintritt des Redacteurs vollfommen überhörte. 

— Der jchundige Druder!... murmelte fie, und 

diejer fchmeichelhafte Nachruf galt offenbar dem gräf: 
lichen Spender der als zu wenig zahlreich befundenen 
Silberſtücke. Da fuhr fie erjchroden empor, und im Nu 
war dad Geld vom Tiſche verſchwunden, als Schmerle 
endlich hinter jeinem Sactuch hervor: 

— Guten Abend, rau Sattelbaum!...grüßte. 

— Um Gotteöwillen, bin ih erjchroden!... rief 
die etwas nachläflig gefleidete aber immer noch Hübjche, 
höchſtens achtundzmwanzig Jahr alte frau, die ſich mit 
einer gemwandten Pirpuette ummendete... Ach Herr Re— 
Dacteur — Sie jelber, melde Ehre! Aber die Kinder 
machen einen jolden Lärm, daß man fein eigenes Wort 
nicht verjteht. — Geht hinaus... wendete fie ſich nun 
an die beiden Banditen und deren Schwejterdei... geht 
jpielen in den Hof und jeht, ob der Vater noch nicht 
heimfommt. 
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— Uber «8 iſt ſchon finjter... remonjtrirte der 
eine Knabe. | 

— Das ijt alles eins — es ift draußen noch Licht 
‚genug. 

— Mutter, ich fürchte mid... ſchlug jih nun aud 
das Mädchen auf die Seite der Brüder. 

— Ra jo bleibt hier, aber Ruhe muß fein. Iſt's 
vielleicht gefällig Pla zu nehmen, Herr Redacteur?... 
[ud die Frau ihren Beſuch ein, indem. jie einen hölzernen 
Stuhl mit der Schürze abwiſchte. 

— Ich dachte Ihren Gatten zu treffen. 

— Er muß jeden Augenblid fommen; aber wollen 
Sie nicht Plag nehmen, Herr Redacteur, Sie tragen 
ſonſt der Kleinen in der Wiege den Schläf fort. Mein 
Mann geht jest aus dem DBüreau immer nad der 
Schellenjtraße in die große Spinnfabrif hinaus, er hat 
dort ein. Kleines Geihäft befommen, denn jie arbeiten 
jetzt die ganze Nacht dort, aber mein Mann bleibt nicht 
fo lang, und um acht Uhr ijt er meiſtens wieder daheim. 

— Und Sie jind während der ganzen Seit allein, 
hübſche Frau?... fragte Schmerle, der emfig an jeinen 
Nägeln faute, indeß jeine Augen Lüftern an den Formen 
der jungen Frau hingen, die er heute zum erjtenmale 
mit mehr Aufmerkjamfeit betrachtete... das ijt gefährlich. 

— Ah, gehen Sie, Sie jpaßen... verjegte Frau 
Sattelbaum mit einem kokett verihämten Lächeln. 

— Nun, wenn jo ein Bejud in der Dämmerung 
anflopft — — 

— O, mo nähme ich denn die Zeit her?... ent- 
gegnete die junge Frau, die jeine Anjpielung abjichtlid 


mißverjtand... Sie haben feinen Begriff, was id zu. j 


thun habe, da ift’3 nichts mit Vifitenmachen oder Em— 
pfangen. Meine paar Freundinnen jind entweder auch 
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verheirathet und haben alle Hände voll Arbeit wie id, 
oder fie wollen von mir nichts mehr willen, jeit ic) ge— 
heirathet habe und vom Theater fort bin. 

— So, Sie waren aljo beim Theater ? 

— %a, beim Ballet... warf fi) die junge Frau 
nicht ohne Stolz in die Bruft... Ach, das waren Zeiten! 
... jeßte fie feufzend Hinzu... Jetzt iſt's freilich anders. 

— Warum haben Sie aber geheirathet, mein liebes 
Frauchen? Bei Jhren glänzenden Eigenſchaften mußte 
Ahnen doch eine ganz andere Zukunft offen jtehen, ala 
die Frau eines armen Beamten zu werden. 

Diefe Worte waren von einem einjchmeichelmden 
Grinſen begleitet, und die junge Frau wehrte jih nur 
ſchwach, als ihr Schmerle liebfofend unter dag etwas 
volle Kinn griff. 

— Ja wiſſen Sie... ermwiderte fie lähelnd... man 
iſt eben gar ungeſchickt wenn man jung ift, und dann 
— die Riebe! 

— Ja ja, die Liebe... mederte Schmerle mit einem 
ganz überaus widerlihen Laden... aber ich begreife 
nur nicht, wie Sie jemals ihren Mann jo jehr lieben 
Konnten, um ihm das Opfer zu bringen — er müßte 
fich jedenfall3 jehr geändert haben — freilih, mer er= 
gründet die Launen eine Frauenherzens! 

Schmerle hatte dabei jeinen Stuhl dem ihren etwas 
näher gerüct und verjuchte feinen Arm um ihre Taille 
zu ſchlingen, aber die Frau jprang raſch auf, ohne jedoch 
eine unmuthige Miene zu zeigen. 

— Da fommt mein Mann... jagte fie... ich habe 
‚gejagt, daß er Sie nicht lange wird warten lafjen. 

Gleichzeitig riefen die Kinder: 

— Der Bater, der Bater fommt, er bringt und Brot 
mit und eine Wurjt!... und eilten die Thüre zu öffnen. 
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Schmerle hatte nur jo viel Zeit, der jungen rau 
zuzuflüjtern:: 

— Da muß ich eben ein andermal früher kommen 

. ehe der Angekündigte eintrat. 

Schmerle hatte recht gehabt, ala er der Meinung 
war, daß der Mann der hübjchen jungen Frau ſich jehr 
verändert haben müjje, wenn er jemald geeignet ge- 
mwejen war, durch jein Aeußeres Liebe zu erwerben. 
Allerdingd war Schmerle jelbjt fein Adonis, aber beſſer 
fah er immerhin aus ala der Mann, der eben eintrat. 
Die lange, dürre Gejtalt, die jchlotternde gelbe Haut 
des haͤßlichen Gelichtes, die eingelunfenen vothgeränderten 
Augen, da3 ausfallende Haar über der runzlidhen 
Stirne madten den Mann, obwohl er faum vierzig 
Jahre zählen mochte, zum Jammerbild des Elends, in 
jeinen abgewesten, zu kurzen Kleidern war er die 
Perjonification des Hungerz. 

Der Kanzellijt Sattelbaum war einer jener Eleinen 
Beamten im Büreau des Minijterpräfidenten, melde 
Seine Ercellenz jo tief und devot zu begrüßen pflegte, 
wenn jie dem gräfliden Wagen zufällig zur Stunde 
begegneten, wo ſie arbeitßmüde und mit knurrendem 
Magen das Palais verließen, indeß ihr Chef eben heim— 
fehrte, um jih an die mohlbeitellte Tafel zu jeßen. 
Diejer Gruß war aber bei Sattelbaum nur eine äußer— 
fiche, widerwillig dargebradte Huldigung; in jeinen 
tiefliegenden Augen glühte ein Teuer, das in jolchen 
Momenten zum unheimlihen Blige aufloderte. Nicht 
der Neid war's, der ihn entzündete, jondern der jahre- 
lang genährte, ji) immer fteigernde Groll des armen, 
untergeordneten Lajtthiereg, das mit jeiner Ueberbürdung, 
mit feinen Entbehrungen, nit feiner Zurüdjegung Die 
Bequemlichkeit, die reichen Dotationen und die glänzen- 
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den Außzeihnungen jeiner VBorgejeßten bezahlt. Die 
Sußtritte, die ihm ſchonungslos für die geringjte Ber: 
Ihuldung zu Theil wurden, ſchürten das Feuer in feiner 
Bruſt unabläffig, und jelbjt die gnädige Herablafjung, 
die er mit beglüdter Miene dahinnehmen mußte, war 
nur der Waflertropfen, der die Flamme noch höher auf- 
ſchlagen madıt. 

Schmerle hatte den Mann vor einiger Zeit fennen 
gelernt und jeine hohe Nutzbarkeit nicht jobald erfannt, 
als er jie auch auszubeuten begann. Manche interejjante 
Notiz aus dem Minijterium verdanfte er ihm, und die 
Artikel, melde Sattelbaum unter dem Pfeilzeichen für 
die Tagespojt jchrieb, hätte gewiß feiner jeiner Vor— 
gejeßten als ein Elaborat diejer raſtloſen Mundirma— 
ſchine erfannt; fie glichen in der That vergifteten Pfeilen 
gegen die Machthaber, denen er tagsüber jeine Dienite 
verkauft hatte. 

Selbjt wenn Schmerle die Arbeit nicht bezahlt und 
io den fargen Gehalt des Beamten nicht ein wenig auf: 
gebejlert hätte, würde Sattelbaum doch feine Minute 
gezaudert haben, die ihm geöffneten Spalten der Tages— 
pojt als geheimnißvoller Correspondent zu füllen, blos 
um die Genugthuung zu empfinden, feinen ganzen herben 
Groll, den er jo jorgfältig verbergen mußte, ausſprechen 
zu können und das Entſetzen jeiner Collegen und Vor— 
gejegten zu jehen, wenn wieder ein folder unwider— 
leglicher und mit unbegreiflicher Sachkenntniß in glühen— 
den Farben gejchriebener Artikel eine ungeheure Auf: 
regung in den minijteriellen Büreaus hervorbrachte. 
Welch eigenthümlichen Genuß verurjachte ihn dann der 
Gedanke, dag er, der verachtete, niedrigjte dieſer Be— 
amtenmelt, ein Talent bejige, welches der Schrecken all 
diejer dünkelhaft oder mitleidsvoll auf ihn herabjehenden, 
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befriedigte Rache vergaß er wenigſtens momentan fein 
Elend. 

Died trat bald genug wieder an ihn heran, wenn 
er in die übelriechende ungejunde Atmojphäre jeiner 
niedrigen dunjtgefüllten Stube heimfehrte. Der peinliche 
Ausdruck einer muthlojen Erjchlaffung war auch jett 
auf jeinen Zügen zu lejen. 

— Ja, ja, da habt hr... jagte er zu den ihm 
entgegenjtürzenden Kindern... zwei Würſte jind’S heute. 
Mutter richtet fie mit den Kartoffeln zum Abenbrot. — 
D! jind Sie da, Herr Schmerle?... fügte er hinzu, 
als er den Redacteur erblidte. 

— Er ijt gleihd nah dem Grafen gefommen... 
mengte ji jetzt das Mädchen altklug ein, verjtummte 
jedoch jogleih auf den müthenden Blick, den ihm die 
Mutter zuwarf. | | | 

Sattelbaum jah die beiden an, jagte aber Fein 
Wort, jondern wendete ſich jpeciell an Schmerle. 

— Es iſt redt, daß Sie gefommen find... jagte 
er... ich, fragte im Vorbeigehen bei Ihnen nad, denn 
in die Druderei zu gehen, darf ih nit wagen. Da 
hieß es, Sie jeien ſchon eine Weile fort. 

— Haben Sie etwas für mid? ... fragte Schmerle 
begierig. | | 

Sattelbaum nidte blos, dann griff er in die Tafche 
jeine3 defecten Rockes und zog ein Papier hervor, dag 
er entfaltete und vor die Lampe hin auf den Tijch legte. 
Schmerle jtürzte jih wie ein Geier darauf. Während 
er las, faute er an jeinen Nägeln, als empfände er die 
höchſte Wuth gegen diefelben, nachdem er aber zu Ende 
war und das Papier zu fich ſteckte, verzog jich jein grin= 
jender Mund von einem Ohre zum andern. 

R. Byr, Der Kampf um's Dafein. II. 10 
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— Sp, dad iſt ja merkwürdig... jagte er und 
wollte fortfahren, als ihn Sattelbaum nod) rechtzeitig 
mit einem Winf der Augen nach feiner Frau unterbrach, 
während fich ein trodener Huſten feiner eingefallenen 
Bruſt entrang. 

— Wenn's gefällig iſt, Herr Schmerle... jagte er 
dann... wir können e8 ja auch draußen bejprechen, wäh— 
rend meine Frau den Tiſch für dad Nachtmahl richtet. 
Die Kinder haben Hunger, da rührt fih auch das 
Kleine. 

Diefes fing wirklich zu fchreien an, und die Mutter 
eilte e8 zu beruhigen, fand aber doch noch Gelegenheit, 
den Abichiedsgruß des Beſuchers mit einladendem Lä- 
cheln zu erwidern. 

— Die Beförderungen kann ich freilich nicht brin- 
gen, ehe fie publicirt find, aber fignalifiren kann ich 
fie... begann Schmerle, jobald er fi mit Sattelbaum 
im finſtern Vorhauſe befand, mit leiſer Stimme, denn 
er erinnerte ſich jeßt der geheimnißvollen Gejtalt Hinter 
dem Gerümpel in der Einfahrt, und wenn er auch der 
Meinung war, daß dies vielleicht ein Begleiter des 
„Strafen“ gemejen, wollte er doch vor jedem Laufcher 
ficher fein. 

— Und darauf hindeuten, mie der Einfluß des 
Miniſteriums im Abnehmen jei... fügte Sattelbaum 
eben jo leife Hinzu... Kein Menſch wußte etwas von 
den Beförderungen. Sie famen wie aus blauen Him— 
mel. Die Vorſchläge find nicht von den Minifterien 
ausgegangen. Es ijt die Handichrift des fürſtlichen 
Privatjecretärs. 

— Mer mag die Initiative gegeben haben ? 

— Wer ald Prinz Benerand?... entgegnete Sattel: 
baum hüjtelnd... Gehen Sie die Lifte durch — alles 
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feine Leute. Uebrigens meijen auch die Anordnungen, 
die ich ja ebenfall3 für Sie copirt habe, deutlich dar- 
auf hin. 

— Das ijt jehr, jehr wichtig, lieber Sattelbaum, 
und ich werde dieje Gefälligfeit beim nächſten Artikel 
in Anrechnung bringen. Apropos, warn Fann ich darauf 
zählen? 

— 63 ijt mir gerade jeßt jo ſchwer. Seit id in 
die Fabrik hinausgehe, Fomme ich erſt Abends zum Schrei= 
ben, und da muß ich Noten copiren für den Geſangs— 
verein. Wenn ich nicht fertig werde, verliere ich Die 
Kundſchaft, und Sie glauben nicht, wie ſehr mich die 
Augen jchmerzen, bejonders das linke Augenlid zuckt in 
einemfort, wenn ich lange bei der Rampe jchreibe. 

Wäre es nicht finjtere Nacht geweſen, hätte Sattel= 
baum jehen können, wie Schmerle bei. feinen Klagen 
gleichgültig die Achjeln zuckte, al3 wolle er jagen: 

— Was kümmert mic) das? Werde Du meinet- 
wegen blind, aber ſchaffe mir meinen Artikel... laut 
aber ſagte der für fein Blatt beforgte Redacteur, indem 
er feinem Mitarbeiter einige Silberftüde in die Hand 
drücdte... Da haben Sie einen kleinen Vorſchuß, lafjen 
Sie den Gejangsverein feine Lieder pfeifen, nad welchen 
Noten er will, und ſchreiben Sie lieber politijche. 

— Ich fann da3 Notencopiren nicht aufgeben... 
widerſprach GSattelbaum... ich fann nicht, id muß für 
ſechs hungernde Magen forgen, vergejfen Sie das nicht, 
Herr Schmerle — ich bin Vater von vier Kindern. 

— Wiſſen Sie da3 fo gewiß?... fragte Schmerle 
mit beißendein Spott, fuhr aber, noch ehe Sattelbaum 
aus jeinem, diesmal halb verlegenen Huften herausfam, 
“fort... Die Schlußartifel über die Trennung der Kirche 
von der Schule müfjen heraus, und dann habe ich jchon 
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wieder neuen Stoff für Sie. Sie können fi einmal 
ganz die Zügel jchießen laſſen und den faljchen Liberalis— 
mus des Minijteriumd Müderegk bejprechen. Tragen 
Sie jo did auf als Sie wollen, Gefahr ift jest kaum 
eine für das Blatt zu befürchten, mit dem Minijterium 
geht’8 abwärts, wir können ungejcheut unjer Müthchen 
fühlen, und jelbjt mwenn’3 drauf und dran füme — — 

— O, Sie würden mich doch nicht verrathen, Herr 
Schmerle... fiel Sattelbaum ängjtlid in's Wort... ich 
käme um's Brot, ich bin Kamilienvater ! 

— Warum nicht gar, lieber Freund, nehme alles 
auf mi — iſt aber, wie gejagt, Feine Gefahr und die 
beite Gelegenheit der Welt die Augen zu öffnen. Das 
Minifterium hat feine Feinde oben, da8 zeigt jich deut: 
ih, und der Fürft ſcheint aus jeinem AJugendtraume 
erwachen zu wollen. Er gedenft die Kinderjchuhe aus— 
zuziehen. 

— Vielleiht fann man ihm dafür ein Baar Cou— 
rierjtiefel anfertigen... hüjtelte Sattelbaum. 

— Bah! glauben Sie?... kaute Schmerle aus 
feinen . Nägeln erniter heraus... Sie find ſelbſt ein 
Kind, Sattelbaum. Fürſten und Völker kranken jchwer, 
die einen am unbeilbaren Dejpotenjinn, die anderen am 
unerjhütterlichen Vertrauen, wir wollen hoffen, daß die 
legtere Krankheit nicht ebenfall® unheilbar iſt. Zwiſchen 
und Einfihtigeren und der Monardie giebt es feinen 
Frieden; Kampf, Kampf bis auf's Mefjer. Es giebt nur 
Unterdrüder und Unterdrüdte. -Oben oder unten, eins 
von beiden, — Republik oder Monardie. Die Liberalen 
wollen mitten inne jtehen, es gejchieht ihnen recht, wenn 
fie von den beiden Mühlfteinen zermahlen werden. Mo: 
berner Brutuß, leben Sie wohl; haben Sie ein Reib- 
hölzchen? Sch möchte meine Cigarre anzünden — eined 
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Tages werfen wir die lächelnden Masfen ab und rufen: 
„ „Sie semper tyrannis!’ 

Sattelbaum hatte ein Schwefelholz aus der Weften- 
tajche geholt und jtrih e8 an der Mauer, der Rauch 
machte ihn huſten und verhinderte ihn an einer Antwort. 
Schmerle warf raſch einen mißtrauiichen Blick in dem 
Raume umber, um jich zu überzeugen, ob fie nicht be- 
lauſcht worden waren, und brannte fich dann erſt be- 
ruhigt feine Cigarre an. 

— Alſo wenigjtend Sonntag... jagte er dann... 
da haben Sie ja Zeit, ich jehe dann Montag den Ar— 
tikel durd) und kann ihn Dienftag bringen. Und mit dem 
andern lajjen Sie mich auch nicht warten. Denken Sie 
an alle Bitternijje, die Sie in Ihrer Anjtellung zu er= 
tragen haben, denfen Sie an Ihren Groll, an hr 
karges Brot und — an Ihre — vier Kinder, und dann 
wird dad Gebräu, das Sie mit dem Pfeil umrühren, 
ſchon gehörig gejalzen werden. Gute Nacht! 

ALS ſich die äußere Thüre Hinter Schmerle jchloß, 
trat Sattelbaum wieder in jeine Wohnung. Auf dem 
ungededten Tiſche dampfte neben den beiden Mürften 
eine Schüfjel Kartoffeln, da3 Salz dazu lag in einem 
Papiere dabei. 

Lene hatte das alles bejorgt, denn die Mutter hatte 
den Eäugling an die Brujt genommen und überwachte 
jegt nur die drei Hungrigen Kinder, dat feind von den 
anderen verfürzt werde. Lene meinte, fie hatte von der 
Mutter harte Morte hören müjjen, daß jie den Beſuch 
das Grafen verrathen hatte, und jchluchzte gerade, ala 
Sattelbaum eintrat: 

— Aber er ijt ja doch mein Bater — Du Haft’3 
jelber gejagt! 

— Ruhig ſollſt Du jein!... ſchrie ihr die Mutter zu. 
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— Wozu haft Du’3 dem Kinde jo oft wiederholt, 
thörichteg Weib, das aus jeiner Schandjuppe noch Dies 
Hochmuthsbrocken jchöpft? Nun magjt Du’3 auch mit 
anhören, wenn da8 dumme Ding jelbjt vor fremden 
Leuten damit herausplatzt. 

Sattelbaum hatte lauter gejprochen als es jeine 
ſchwache Lunge eigentlich erlaubte, und jo mußte er den 
Erceß mit einem Huftenanfall büßen, nad dejien Be— 
endigung er ji an den Tiſch ſetzte. Zum Eſſen aber 
fam er nicht, jeine Frau ergriff ärgerlich dag Wort. 

— Und was wäre e8 audh?... entgegnete fie... 
Wird dem Mädel mehr Ehre bringen, wenn es einen 
ſolchen Vater aufweiſen kann, ala Did). 

— Weib, ärgere mich nicht! Ach mag nicht mit 
Fingern nad) mir weiſen lafjen, daß e8 am Ende Heißt, 
ih hab’ Dich für’3 Geld geheirathet und den vornehmen 
Findling mit in Kauf nehmen müjjen. 

— Und ijt’3 vielleicht nicht wahr? Glaubjt Du, 
ich hätte Did zum Mann genommen, wenn man mir 
nicht mit Ausſtoßung aus dem Balletcorps gedroht hätte 
und wenn ich mir die Schande Hätte anthun laſſen 
mollen ? 

— So gejtehjit Du’3 doch felber, dag ih Dich vor 
der Schande gerettet habe. Nun, wenn's damals eine 
Schande war, jo brauchſt Du's jet auch nicht an die 
große Glocke zu hängen, meine ich, und fönnteft für 
mich jo viel Rüdficht haben, denn ich habe Dir doch 
meinen ehrlichen Namen gegeben. 

— Dafür bijt Du längft abbezahlt... verjeßte die 
Frau mit bitterem Hohn... Du weißt recht gut, daß 
Du heut noch gerade jo ein armer Hilfsichreiber wärſt 
wie vor jieben Jahren, wenn Du mich nicht geheirathet 
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hätteft. Dafür haft Du auf Verwendung des Grafen 
Dein Amt befommen — für nicht3 anderes. 

— Ich mollte, ich wäre wieder der arme Tag: 
Ichreiber von damals, ich hatte weit weniger Sorgen al? 
jeßt... jagte Sattelbaum dumpf und ftüßte die heiße 
Stirne müde in die Hand... Aber la das lieber vor 
den Kindern. 

— Ah was — Du halt davon angefangen, und 
die Fratzen verjtehen ohnehin nicht? davon. 

— O ja, ich veriteh alles... rief der ältere Knabe 
vorlaut, während er mit den ſchmutzigen Fingern gleich- 
zeitig ein Wurjträdchen und eine halbe Kartoffel in den 
weit aufgerijienen Mund jchob. 

Sattelbaum, von diefem Ausruf auf’3 tieffte er= 
bittert, hob den Kopf und wandte jeine funfelnden Augen 
auf das gleichgültig die Achjeln zudende Weib. 

— Hörſt Du’3?... zürnte er... Weißt Du, was 
aus den Kindern werden muß, wenn jich Unfrieden und 
Schande der Eltern ihnen von klein auf einprägt? Iſt's 
nicht genug am Elend, in dem jie aufwadjen, mußt Du 
noch ihre unjchuldigen Seelen mit Deiner jinnlojen 
Schwaßhaftigfeit verderben ?! Weib, Dir märe auch bejier, 
man hängte Dir einen Mühljtein an den Hals und 
mwürfe Di in's Wafjer, wo e8 am tiefjten ift. 

— Und Did — Did könnte ich in's Gefängniß 
bringen, wenn ich wollte... freilchte die rau auf, jo 
daß der Säugling erjchraf und ebenfall3 zu meinen 
begann. 

— Thu's — thu's doh!... ermwiderte Sattelbaum 
und ſtach dabei mit dem Mejjer in den Tiich, daß es 
Itecfen blieb... „Füge das auch noch Hinzu, Du Fannit 
dann mit den Kindern auf der Straße liegen und 
betteln gehen. 
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— Ich werd’ ſchon ein Unterfommen finden — 
darum ijt mir nicht bang... Höhnte die Frau. 

— Iſt Dir vielleicht Ichon eined angetragen ? Hat 
Di der Herr Graf neuerdings in feine Gunjt auf- 
genommen? Und war er deöhalb hier? Hat Dir aud) 
wohl das Handgeld Schon ausgezahlt?... und plötzlich 
in einen drohenden Ton umfjchlagend, fuhr er fort... 
a3 hat er hier zu thun gehabt? Das mill ich wiſſen! 
Was braucht er in meiner Abmefenheit hierher zu kom— 
men, während ich mich jhinde und plage, um für Eud) 
das tägliche Brot aufzutreiben! Meinſt Du, ich hab’ 
fein Ehrgefühl im Leib? Weib, das jag’ ih Dir, wenn 
Du ihn Hinter meinem Rüden noch einmal herrufit, To 
jteh ich für nicht?! 

Die Frau hielt e8 für gerathener, diefer Stimmung 
ihre Gatten gegenüber den Hohn aufzugeben; Ihmol- 
lend ermiderte jie: 

— Der Vater wird doch das Recht haben, jein Kind 
heimzufuchen, wenn er e3 jehen will? 

— Ja, und er hat mir eine ſchöne Zuckerdüte mit: 
gebracht... betätigte Yene, die vor Angjt vom Stuhle 
gefprungen war und ih am Kleide der Mutter hielt. 

— Und mas hat er Dir mitgebradt? Wo iſt da3 
Geld?. . . fragte Sattelbaum barſch während eines neuen 
Hufienanfalls 

— Sch habe fein Geld... leugnete die Frau, die ſich, 
um nicht aufjehen zu müjjen, mit dem meinenden Säug— 
ling bejchäftigte. 

— %a, ich hab's gejehen, Vater, fie hat's ein: 
geſteckt. . fchrie der Ältere Junge wieder, nachdem ihn 
fein Bruder bedeutungsvoll in die Seite geitoßen hatte. 

— Siehſt Du, Lug und Trug jelbjt vor den Kin- 
dern!... eiferte Sattelbaum... Wo mir jeden Kreuzer 
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nothwendig haben, unterichlägit Du das Geld, um Dir 
ein Fähnchen oder einen Hut zu kaufen, damit Du da- 
mit prahlen kannſt. Ob Deine Kinder Hunger leiden, 
das gilt Dir gleih. — Her mit dem Gelde! 

Die Frau wagte e8 nicht, zu widerjprechen, zögernd 
holte jie das Geld hervor, fing dafür aber zu weinen an. 

— Es gehört ja zu Kleidern für die Lene... 
ſchluchzte fie. 

— Wenn das ijt, jo behalt's — ich mag’3 nicht 
nehmen... entgegnete Sattelbaum und jchob den Teller, 
der noch immer leer vor ihm jtand, fort... Räum' ab, 
damit ih Platz hab’ zum Schreiben... befahl er hu— 
ſtend. . und Ihr Anderen geht in’3 Bett! 

Und nun holte er aus der Tiichlade Schreibgeräthe 
und begann jeine Arbeit, die vielleicht erft um Mitter- 
nacht endete. Aber er copirte nicht Noten, wie er jich 
vorgenommen, dazu hatte er zu wenig Ruhe und eine 
zu ungleide Hand. Er jchrieb den von Schmerle ver- 
langten Artifel gegen die Regierung. In welcher Stim- 
mung? — man fann e3 denken. Mit erbitterten Schmwert- 
ſtreichen kämpfte er um’3 tägliche Brot für feine Kin: 
der und für — diejes Weib. — — 

Kaum hatte Schmerle den ehemaligen Stall ver: 
laſſen, als auf dem Hofe diejelbe Gejtalt grüßend zu 
ihm herantrat, welche er früher hinter der baufälligen 
Wäſchemangel entdeckt hatte. 

— Ich wünſche guten Abend, Herr NRedacteur... 
fagte jie, jo daß Schmerle verwundert jtehen blieb... 
Bitte, wollen Sie nicht Ihren Weg fortſetzen? Wenn Sie 
erlauben, begleite ih Sie eine Strede. 

— Ich weiß wirklich nicht, was mir die Ehre ver- 
Ichafft, mein Herr... entgegnete Schmerle, der Auffor- 
derung des Unbekannten mißtrauiſch Folge leiſtend. 
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— Ich werde jogleich jo frei fein, Ihnen zu er: 
flären. 

Damit folgte der Fremde dem Redacteur durch den 
ihmalen Hausflur, und erſt als fie auf die Straße 
hinaustraten, blieb. Schmerle in der Nähe einer Laterne 
abermals jtehen, und indem er jeinem Begleiter forjchend 
in's Geficht Jah, das nun von dem wieder herabgejchla- 
genen Ueberrodfragen nicht mehr veritedt war, fragte 
er ziemlich barſch: 

— Was wollen Sie eigentlid; von mir? 

— Ihre Befanntichaft machen... lautete die Antwort. 

— Sie ſcheinen mich doch beſſer zu Fennen als 
ih Sie. 

— Dem ijt leicht abzuhelfen... damit zog der zu— 
dringliche Begleiter eine Karte hervor und übergab ſie 
dem Redacteur, welcher überraſcht las: „Franz Brok— 
mann, Privatſecretär Seiner Durchlaucht des Fürſten 
Erhard von *.“ 

Bedeutend geſchmeidiger geworden, zog Schmerle 
den Hut. 

— Ich glaube mich in der That zu erinnern, 
Sie ſchon geſehen zu Haben... . ſagte er und warf 
dabei noch einen ſcharfen durchdringenden Blick auf den 
Secretär. 

— Um fo beffer... entgegnete Brokmann, der bie 
unerwartet gefommene Gelegenheit, dieſe von ihm beab- 
ihtigte Annäherung auszuführen, nicht hatte vorüber: 
gehen laſſen, nachdem der eigentliche Zweck feiner Anz 
mejenheit in dieſem entlegenen Haufe bereit3 erreicht 
war... dann habe ich nicht erſt nöthig, meine Identität 
zu bemweijen. Aber wollen wir nicht weiter gehen? Es 
jind zwar nur wenig Leute auf der Straße, aber id) 
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möchte dennoch ihre Aufmerfjamfeit nicht erregen. Hatten 
Sie nicht irgend ein Ziel? 

— Ja, den Sommerfeller. 

— Bortrefflich, gehen wir aljo. Ich bin dem Zu— 
falle dankbar, daß er mir die Bekauntſchaft mit Ihnen, 
welche ich lebhaft wünſchte, jo bereitwillig einleitete. 

Schmerle hatte die ganze Zeit emfig an jeinen finger: 
nägeln gefaut, um gemijle Tragen, die ſich ihm auf: 
drängten, zu löjen. Die Cigarre war darüber beinahe 
in Vergeſſenheit gerathen. 

— Gie werden mir doch kaum glauben machen 
wollen, Herr Secretär... warf er nun mit jchlauem 
Seitenblide ein... daß Sie ſich eigens hieher bemühten, 
un hinter einem alten Hausrath meine faum voraus: 
zujehende Ankunft zu erwarten? Mich ſelbſt führte nur 
ein augenblidliher Einfall in das abgelegene Höfchen. 

— Deshalb erwähnte ic ja auch des Zufalls... 
ermwiderte Brofmann .. Natürlich konnte ih Ihr Er- 
ſcheinen nicht einmal ahnen. Sie haben mich aljo be- 
merft? Nun, ich zähle auf Ihre Discretion, e8 giebt 
allerlei Urjadhen, um in der Dämmerjtunde ein wenig 
im Hinterhalte zu liegen. 

— Aha, galante Abenteuer ! 

— Sa, ja... jherzte Brofmann... Sie wiſſen ja: 
„pie Hand, die Samjtag den Bejen führt, de8 Sonntags 
am beiten careſſirt.“ 

— Berjtehe, verjtehe!... jtimmte Schmerle in feines 
Begleiterd Kichern ein... und ‘Freitags beſpricht man 
Rendezvous für den Sonntag. Berjtehe! Hä, hä, hä!... 
innerlich aber dachte er... Möglich — aber nicht wahr- 
ſcheinlich. 

Und er hatte vollkommen Recht mit ſeinem Zweifel. 
Brokmann war durch ein ganz anderes Geſchäft hieher— 
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geführt worden. Er war nit der Mann, einen ‚zu 
jeiner Kenntniß gefommenen Umjtand ungenüßt zu laſſen. 
Die Briefe, die er damals in Venedig in der Caſſette 
gefunden, hatten ihn auf eine Spur geführt, die jedoch 
mit einemmale abbrach, da der Name Louiſe eben nichts 
Näheres verrieth. E3 war ihm nicht gelungen, jeine 
Entdefung zu vervollfommnen, biß er vor wenig Tagen. 
in der Pojttafche, die in Hohenau fpeciell dur jeine 
Hände ging, einen Brief an Graf Bliter vorfand, der 
unzweifelhaft die feinem Gedächtniſſe eingeprägten Schrift: 
züge trug und aljo von derjelben Hand jtammen mußte. 
Brokmann hatte jih nun vorgenommen, jedem Schritte 
des Grafen, der noch am ſelben Tage um Urlaub nad 
der Reſidenz bat, was in Zuſammenhang mit dem ein— 
gelaufenen Briefe zu jtehen jchien, heimlich zu folgen. 
Dies gelang ihm aud. Als er den Grafen in dies 
entlegene Haus treten jah, zmweifelte er feinen Moment, 
daß hier die Bittjtellerin wohne, welche zu dem Kammer- 
herren in einem jo intimen geheimen Verhältniſſe jtand, 
er wollte nur dejjen Fortgehen abwarten, um jich genauer 
von allem, was ihm wiſſenswerth jchien, zu informiren. 
Da jah er Schmerle, den er vom Sehen kannte, den= 
jelben Weg einjchlagen und zog es vor, feine Erfun- 
digungen zu vertagen und benjelben im Hofe zu er— 
warten, nachden Graf Blitzer, wie er glaubte un— 
beachtet, jeinen Rückzug angetreten hatte. War er ja 
ohnedem mit einer wichtigen Milfion an den Redacteur der 
liberalen Zagespojt betraut. Dieje durdzuführen nahm 
er nun ohne Zaudern die Gelegenheit wahr. 

— Ich hoffe, wir werden und nod in mander 
andern Angelegenheit verjtehen... äußerte er gegen 
Schmerle mit jeheinbar großer Freimüthigfeit... Es 
wäre ja doch ein unnützer Verſuch, dem jeharfjinnigen 
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Herausgeber der Tagespojt verbergen zu mollen, daß 
meinem Wunſche, jeine liebenswürdige Befanntichaft zu 
maden, eine bejtimmte Abſicht zu Grunde liegt. 

Schmerle murmelte einige unverjtändlie Worte ; 
die Eröffnung war noch nicht deutlich genug, um ihm 
einen Anhaltspunkt zu geben, und fomit ließ ſich ſchwer 
etwas darauf erwidern. Auch nur die VBerfiherung einer 
ganz allgemeinen Bereitwilligfeit jchien ihm jchon zu 
bindend. | 

— €3 widerjtrebt mir, durch lange Ummege diplo- 
matiih auf mein Ziel loszuſteuern. . fuhr Brofmann 
in dem angejchlagenen derb ehrlichen Tone fort... Ich 
mag nit an ein Kartenjpiel gehen, bei dem ich allein 
Atout fenne. Sie werden mich vielleicht zu offen und 
zu täppiich finden aber, e8 ift nun einmal meine Natur 
jo, und ich fann nicht wider jie. Alſo gerade heraus, 
man behandelt Sie als eine Macht und hat mich mit 
Unterhandlungen bei Ihnen betraut. 

— Ah! Sie überrafhen mid... bemerkte Schmerle, 
während Brofmann fortzufahren zögerte, auf’3 äußerſte 
gejpannt an feinen Nägeln fauend. 

— Ich mill nit jagen, daß man die durchdrin— 
gende Geiſtesſchärfe Ihres Blattes fürchtet — das wäre 
übertrieben, aber man bedauert, fie als eine mächtige 
Waffe im entgegengefegten Lager kämpfen zu jehen. Sie 
jehen, ich bin offen, jelbjt wenn ich damit einen Fehler 
begehen jollte. 

— O!. . . entgegnete Schmerle gedehnt... Sie 
kommen aljo von der Regierung ? 

— Und wenn dies der Fall wäre? 

— Ich müßte zu meinem Bedauern — 

— Das wollte ih nur mwiffen... rief Brofmann 
mit jcheinbar lebhafter Befriedigung... Ich ehre Ihre 
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Grundfäße, und das um fo mehr, als ih Ihrer be— 
fannten Gefinnungstüchtigfeit in dieſer Hinjiht nicht 
im entfernteften eine Zumuthung jtellen will. Im Gegen- 
theile ijt e8 eben dieje eine Richtung, die Sie verfolgen, 
welche ein Verſtändniß anbahnt — ich fomme nicht 
von der Regierung. 

— Ich geftehe, meine Orientirungsgabe läßt mic) 
im Stiche... verſetzte Schmerle, dabei dachte er aber... 
Der fürftliche Privatjecretär, nicht von der Regierung, 
nicht Für die Regierung? — ah? Sattelbaum hat recht 
— es bereitet fich etwas gegen dieje vor. Sollte im 
Ernite die liberale Partei Boden geminnen ? 

Seinem Spürjinne eröffnete fih jedoch alsbald 
eine neue Perſpective. 

— Gie find Katholif, wenn ich nicht irre, Herr 
Schmerle?... fragte Brofmann in jo eigenthümlichem 
Tone, daß der Redacteur Jogleich begriff, wie man von 
feinen ‘Berjonalien genau unterrichtet jei. 

— Mein Bater ließ jih und mid am jelben Tage 
taufen... verjegte er deshalb achjelzudend... ich wurde 
nicht gefragt. 

— Ah, ich merke, Sie find Philojoph; aber viel- 
leicht geben Sie doch einer Religion, einer Kirche den 
Vorzug? 

— Ich bin über jolche Lächerlichfeiten erhaben... 
erwiderte Schmerle und ſpuckte dabei den Tabaksjaft, 
den er aus der Cigarre gefaut, verächtlich bei Seite. 

— Aljo ganz und gar moderner Philojopy. Nun, 
ich begreife da8 am bejten, ich mache Jhnen mein Com— 
pliment. Im Grunde bejtätigt Ihre Aeußerung nur 
die Anjicht, die jeder aufmerfjame Lejer aus Ihren Pfeil- 
artifeln über die neuerlich angeregte Schulfrage ziehen 
konnte. Die Animofität ift auf Rechnung der Jour— 
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naliftit zu jchreiben, wenn fie hier und dort mit unter: 
läuft, eigentlih aber ift die ganze Principienfrage nur 
ein Spielzeug, mit der Ihr lächelnder Geijt fpielt, mie 
— die Kate mit der Maus, die fie nah Tiſche ge- 
fangen. 

Brofmann hatte feine Schmeichelei gut berechnet, 
Schmerle konnte ſich nicht verjagen, mohlgefällig zu 
grinjen. 

— Allerdings, das Bild trifft jo ziemlich zu... 
jtimmte er bei... Im Grunde ijt e8 ja ziemlich gleich, 
ob das Volk von diefem oder jenem Götzen regiert wird, 
jo lange e3 blöde genug iſt, überhaupt einen anzubeten 
und zu fürdten, mag er nun Kirche, Gewiſſen, Mon — 
nun, mag er wie immer heißen... unterbrach er fich 
noch zur rechten Zeit dem „Türjtenfnechte‘‘, wie er 
Brofmann innerlich hieß, gegenüber. 

— Das ijt der Standpunft, auf dem ich Sie mir 
dachte... entgegnete diejer... Ihnen gilt nur die Lehre 
der reinen Vernunft, und da dieje vorderhand kaum 
Ausſicht hat, zur Herrſchaft zu gelangen, fo ſtehen Sie 
über den Parteien und leihen Ihre einflußreiche Feder 
eigentlich nur aus Freude am Spiel, je nach Laune die— 
jer oder jener, und nicht aus Ueberzeugung. 

Schmerle war jhon im Begriffe, zu erwidern, wie 
da3 eine falſche Interpretation feiner Worte ſei, bedachte 
fich jedoch und fand es endlich Flüger, diefe Zumuthung 
nicht jo ohnemeiter8 von ji) zu meilen. — Man muß 
immer darauf Acht geben, welche Karte der Gegner aus— 
Ipielt... jagte er ih, dem entiprad auch jeine Er: 
widerung. 

— Und wenn e8 jo wäre?... warf er leicht hin. 

— Dann würde id mich der Hoffnung bingeben... 
beantwortete Brofmann, jedes Wort beſonders betonend, 
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die Frage... daß Ihr reiches Talent vielleicht dahin zu 
beftimmen wäre, ſich für eine Sache zu interefjiren, deren 
Gegner Sie big jeßt eben nur aus Spielerlaune waren. 
Ein kluger Spieler aber weiß jelbjt aus 
einer Laune VBortheil zu ziehen. Er muß ſich 
eben nur auf die Füllhornfeite des Glückes ftellen. — 
Meine Offenheit verlegt Sie doch nicht ?... fügte er jchließ- 
lich Hinzu... Sch denke aber: der gerade Weg der 
beite. 

— Drum wandelt Du nur um jo mehr den 
frummen... dachte Schmerle. Er mar aber nicht der 
Mann, einen angebotenen VBortheil ungeprüft von der 
Hand zu weiſen. Die Entſcheidung fonnte er fich ja 
immerhin noch vorbehalten.... Nun denn, auch ich fechte 
nicht gerne mit geſchloſſenem PVilire... jagte er... drum 
gejtehe ich Ihnen ebenfall3 offen, die Baſis Ihres Con- 
ferenzvorſchlags iſt annehmbar, die Verhandlungen wer— 
den Klärung in die Sache bringen, und zum Conferenz— 
ort erlaube ich mir eine der hübjchen einfamen Lauben 
da drinnen vorzujchlagen, wo friſches Bier bei der Hand 
und feine Störung zu beforgen ift, als höchſtens von 
einer drallen Hebe; — nun, ſolche Störungen lafjen 
jih auch Diplomaten gefallen. 


VII. 


In die alte, einſame Rüdenburg war ſeit kurzem 
ungewöhnliches Leben eingekehrt. 

Prinz Venerand, ſchon am Tage nach dem über— 
raſchenden Beſuche bes jungen Fürſten durch Madame 
Dumesnil von dieſem Ereigniſſe in Kenntniß geſetzt, 
nahm den Vorfall mit weit größerer Gemüthsruhe als 
die Erzieherin ſeiner Tochter hin. Ihm erſchien der Um— 
ſtand, daß der Fürſt in einem Hauſe, deſſen Beſitzer 
abweſend und das nur von den beiden Damen bewohnt 
war, einſprach, nicht ſo unerhört, ja genau genommen 
war er nicht im mindeſten unzufrieden mit dem Zufalle, 
der gerade in jenen Nachmittagsſtunden ein ſchweres 
Gewitter über das Thal führte. 

Wenn er nun gar die leiſen Andeutungen in dem 
Briefe der lebensklugen Frau richtig verſtand, ſo eröff— 
nete ſich ihm eine Ausſicht, die er niemals zu hoffen ge— 
wagt, wenn auch im Geheimen vielleicht gewünſcht hatte, 
Der Gedanfe, jeine Träume verwirklicht und fein ein= 
ziges Kind vielleicht bald jchon als Yandesmutter zu jehen, 
übermog die Unruhe, welche ihm die, von der jeinen jo 
jehr abweichende GSeijtesrichtung der Prinzeſſin verurjachte, 
Der Einfluß auf die Regierung, den er bi ‚jest noch 

R. Byr, Der Kampf um's Daſein. II. 
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nicht errungen hatte, jo leicht ihm dies auch von vorn— 
herein erjchienen, diejer Einfluß war ihm als präſum— 
tivem Schwiegervater des Fürjten gewiß und konnte von 
den Bemühungen der Fünftigen Fürftin wohl hin und 
wider gefreuzt und beſchränkt, im Ganzen aber füglid 
nicht aufgehoben werden, jelbjt wenn er den ihm un: 
wahrſcheinlich dünfenden Fall annehmen wollte, daß jeine 
in noch jo kindlichem Alter jtehende Tochter ihre, in der 
Einfamfeit aus den Dichtern gejchöpften Anfchauungen 
auch der Welt, in die fie erjt eintreten follte, gegenüber 
al3 Brincipien behaupten jollte. 

Hätte die Prinzejjin ihre große Zuneigung zu ihrer 
Lehrerin nicht Jo entichieden zu erfennen gegeben, der 
Prinz hätte Madame Dumesnil bereit3 vor einem halben 
Jahre durch ein gefügigeres Werkzeug erjeßt, unmittel- 
bar nach einem furzen Zmiegejpräh nämlich, in mweldem 
ihm jeine Tochter rundheraus erklärte, fie ſchwärme für 
Schiller’3 Tell, für die Freiheit, fiir Seelengröße, für | 
alles Edle und Schöne, was die Menjchheit zu großen 
Thaten hingeriffen, unter welche jie zu des Bringen Ent: 
ſetzen nicht etwa die Erfindung des Schiegpulvers, wie 
er vermuthete, jondern — horribile dietu — die Refor— 
mation zählte. 

Damals jah der Prinz mit Grauen, welche Rid;: 
tung Prinzeſſin Elotilde duch eine Erziehung erhalten, 
um die er jich eigentlich niemals gefümmert; er nannte 
fie, mit einem Ausdrucke, der ihm noch aus der Jugend 
ber geläufig war: eine „Encyclopädiſtin,“ und faßte den 
Beſchluß, die gefährliche Erzieherin zu entjernen, jobald 
die Prinzeffin aus ihrer ZJurücgezogenheit herporgetre- 
ten war. 

Der große Mifgriff, den er bei der Mahl der, von 
der „Fortſchrittsſeuche ihres Vaterlandes angejtedten 
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Franzöſin“ begangen, ließ jich freilih faum mehr qut 
maden, aber der Prinz ſetzte jeine Zuverficht in die Zer- 
jtreuungen der neuen Umgebung, die nicht verfehlen wür— 
den, den überihmänglichen Mädchenfinn auf neue Ge- 
fichtspunkte zu drängen. Dieje Berechnung war feine 
unrichtige. Es giebt wenig Charaktere auf der Welt, 
die jich nicht mehr oder minder den Umftänden anpaß— 
ten, bejonder3 in jüngeren Jahren, dadurch entjtehen 
eben die mannigfahen Varianten. Unbeugjame Charaf- 
tere bricht in der Regel das Geſchick, e8 giebt nur wenig 
Beilpiele vom Gegentheile in der Weltgeſchichte, in der 
Naturgejchichte aber gar feine. 

Mittlerweile traf den Prinzen nun die unerwartete 
Nachricht von dem Beſuche des Fürſten auf Nüdenburg, 
und da aud er der Meinung war, man müjje dad 
Eijen jchmieden, jo lange e8 warm jei, traf er hajtig 
alle Anordnungen zu einer jchleunigen Ueberjiedlung 
in das alte Jagdſchloß, an dejien bequeme Lage in der 
Nähe von Hohenau er big jet gar nicht gedacht hatte. 
Während der Minijterpräfident vergeblich) auf eine er— 
neuerte Berufung nad) Hohenau wartete, fonnte ſich der 
Prinz der Hoffnung hingeben, eine Reihe von freund- 
nachbarlichen Beſuchen in's Leben treten zu jehen, die 
ihm eine ungejtörtere Einwirfung auf das empfängliche 
Gemüth de3 jungen Fürſten gewährte, als ſich die Ge- 
fegenheit hierzu, in jo günftiger Weije für jeine Doppel- 
pläne, in der Reſidenz geboten hätte. 

Der Fürjt hatte ſowohl den Gegenbejuch als Die 
Einladungen ſeines Oheims auf das Liebenswür— 
digſte angenommen. Seine zielloſen Ritte nahmen mit 
einemmal ein Ende, und binnen kurzer Zeit hatte er 
ſich theils allein, theils mit ſeinem Gefolge ſo häufig in 
der Rüdenburg eingefunden, daß alsbald in der Reſidenz 
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allerlei Conjecturen auftauchten und die verichiedenjten 
Gerüchte durh alle Schichten der Bevölferung liefen. 
Die Ungläubigiten erjtaunten menigjten3 über die plöß- 
lich erwachte Jagdluft des Fürjten, von der man früher 
nie etwas gehört hatte, und die Eingeweihteren jchüttel- 
ten nachdenflih die Köpfe. ine Verbindung in der 
Familie erſchien den Wenigjten als ein erwünjchtes Er— 
eigniß, das Land bedurfte einer Verſtärkung feiner po- 
fitifehen Stellung durch ausmärtige Familienallianzen. 

Am Ganzen blieben allerdings die Gerüchte dunkel 
genug, die einfame Abgelegenheit der beiden Schlöfjer, 
die überaus kleine Umgebung ſowohl des Fürjten als 
Prinz Venerand's, jelbjt die Abmejenheit jo vieler Be— 
mwohner aus der Reſidenz, welch leßtere die Sommer— 
faifon wie gewöhnlich geleert hatte, trugen dazu bei, die 
Vorgänge auf der Rüdenburg der allgemeinen Auf— 
merfjamfeit zu entziehen. Erjt die nah langem Schwei— 
gen jo unvorbereitet publicirten Beförderungen und An— 
ordnungen, wiewohl für's erjte nicht die Regierung be- 
treffend, erregten Aufjehen und damit aud) die nie ganz 
entſchlummerte Neugierde. 

Was wird weiter fommen ? fragte ih Jedermann 
und vor allem der Minifterpräfident Graf Müderegf 
jelbit, der von Valerian, troß allem Drängen, nur un— 
genügende Aufflärungen erhalten hatte. Aber ſelbſt 
beim beiten Willen hätte diefer Feine genaueren zu geben 
vermocht, denn fein fürftlicher Freund mar jeit jenem 
erjten Beſuche auf der NRüdenburg in eigenthümlicher 
Weile jelbjt gegen Kurt und ihn zurückhaltend geworden. 
Die beiden Gefährten jchienen ihm nicht mehr jo unbe 
dingt zur Geſellſchaft nöthig, wenigſtens blieb er jetzt 
viele Stunden ganz allein und that jih augenjcheinlich 
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Zwang an, wenn er, ſelbſt auf jeinen Wunſch, in dieſer 
Einſamkeit geſtört wurde. 

Prinz Venerand war als eifriger Nimrod nicht um 
den Vorwand verlegen, den ſein fürſtlicher Neffe für 
ſeine häufigen Beſuche bedurfte; die Jagd mußte ihn 
liefern. Die Rüdenburg war ja ein Jagdſchloß, und 
das Revier des Prinzen, befannt als eins der bejten 
im Lande, jedenfall jener Theil feine Geſammtbeſitzes, 
in welchen die meijte Ordnung zu finden war. Geine 
Förſter und Jäger, meijt ausgediente Soldaten, hielt er 
unter militäriicher Disciplin, und feine Jagd gedieh 
“unter dieſer Herrichaft bejjer als der Forſt, der jtark in 
Sceiter ging, oder gar die Fleine Armee, in der jeder 
jugendlihe Aufſchwung mit fejter Hand als zerjtörende 
Neuerung niedergehalten wurde. 

Der Prinz war daher auf jein Revier nahezu eben 
jo jtolz, wie auf feine militärijhe Thätigfeit, und es 
verlangte ihn, dajjelbe im volliten Glanze zu zeigen. 
Ein großes Treibjagen auf Hohmild ward für Die 
zweite Hälfte des Septembers angeordnet, und der Fürſt 
hatte, wie voraugzujehen, die Einladung angenommen 
und war diegmal mit feinem ganzen Fleinen Gefolge er- 
Ichienen, das jich, jelbjt mit Hinzurehnung Brokmann's, 
der. diesmal ausnahmsmeile zur Theilnahme befohlen 
war, nur auf vier Herren belief. 

Für die Vervolljtändigung der nöthigen Anzahl 
von Jägern hatte Prinz Venerand gejorgt, indem ev an 
einige der nächſten Gutsbejiger intime Einladungen er— 
gehen ließ. Die Jagd jollte der Trauer wegen blos 
das Ausſehen der Improviſation und nicht das einer 
vorbereiteten, glänzenden Feſtlichkeit haben, menngleid) 
das ganze herrichaftliche Forſtperſonal und eine Fleine 
Armee von Treibern dazu aufgeboten war. 
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Der Fürſt wurde vor dem Schlojje von ſämmtlichen 
Sagdgäften empfangen, als er, mit Valerian und Kurt 
im eriten Wagen, etwa um die zehnte Bormittagsitunde, 
angefahren fam. Während er die Herren und den 
Prinzen begrüßte, hatte auch Valerian eine freudige 
Ueberraſchung, als er feinen Oheim erblidte, der alle 
Anderen um eine Kopflänge überragte und in jeinem 
vermitterten Jagdcoſtüm eine gar jtattliche Erjchei: 
nung war. 

— Na id dächte, Du könnteſt wohl auch zu und 
nach Bernberg hinüber fommen!... begrüßte der alte 
Herr jeinen Neffen mit Stentorftimme, ohne jich be— 
jonder8 darum zu kümmern, daß unter allen Anmejen: 
den noch immer eine zurüchaltende Stille herrjchte, und 
Ihüttelte Valerian tüchtig die Hand... Ich fürchte, der 
Teufel holt mich vor langer Weile; Dein Bruder — 
na da gab’3 eine Hetze — aber der ijt auch ſchon wieder 
fort, und mit Deiner Tante ift gar fein vernünftig 
Wort mehr zu reden, die verkehrt nur mehr mit allen 
Erzengeln dur Vermittlung unſeres gelbjüchtigen Pa: 
ter. Höre, Balerian, Du jolljt wenigjtend Fommen, 
um zu ſehen, was ich aus Rom made. Du mirit 
jtaunen, jage ih Dir; das iſt ein verbienjtlicheres Wert 
um unjere heilige Kirche, als das ewige Beten, halte 
das Deiner Tante ale Tage vor, aber jie antwortet 
nur immer — na Du weißt ja, mas fie jo zu jagen 
pflegt — „Degenhard !’ jagt ie. 

Balerian mußte über den Flüſterton lächeln, den 
jeine8 Onfel3 braufendes Organ als Nahahmung ded 
gelijpelten jtereotypen Verweiſes hervorbrachte. Er ver: 
ſprach fo bald als möglich nach Bernberg zu fommen und 
begrüßte einige andere befannte Herren der Gefellichaft, 
fand bei dieſen jedoh nicht viel Aufmerfjamfeit, denn 
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Aller Augen richteten ſich jebt auf den Fürſten, welcher 
lebhaft der, die Treitreppe herabfommenden Dame des 
Haufe enigegenjchritt und jie mit ausgeſuchter Artigkeit 
and Herzlichfeit begrüßte. 

Wer aber geglaubt hatte, bei dieſer Gelegenheit 
durch einen verrätheriſchen Bli oder ein vieljagendes 
Wort jeine Vermuthung betätigt zu fehen, war ent- 
täujcht, denn die ganze Scene Hielt ſich ftrenge in den 
Grenzen des Ueblichen und verzögerte die Abfahrt nach 
dem Rendezvous kaum um eine Minute, 

Die Prinzejjin Hatte dem hohen Gaſte nur ein 
fröhliches ‚„‚Waidmanns Heil!’ zugerufen und trat 
dann wieder in's Schloß zurüd, die ganze Geſellſchaft 
vertheilte jich in die mittlerweile vorgefahrenen Wagen, 
und nun ging’3 durch den Park allmälig anjteigend in 
den grünen Wald hinein, bis etwa nad einer halben 
Stunde wieder Halt gemacht wurde. 

Der Oberförjter ded Prinzen vertheilte die Pläße 
und gab mit dein Horne dad Signal. Schreien und 
Klopfen eriholl aus der Ferne und näherte ſich immer 
mehr, bald fiel ein Schuß, dem erjten folgten mehrere, 
alsbald Frachte e3 die ganze Linie entlang — die Jagd 
hatte begonnen. 

Unter den letzten, die ihre Plätze erhalten hatten, 
waren Graf Blier und Brofmann. Der Oberförfter 
hatte zuerit den Grafen pojtirt, da diefer aber ein 
wandte, daß er um bejondere Berücjichtigung bitte, 
weil er jeiner Kırtzjichtigfeit wegen Fein ausgezeichneter 
Schüße fei, hatte der Oberförfter auch Brofmann an 
gemiejen, denjelben Stand zu bejeßen. | 

— Wir haben ohnehin feinen ‚übrigen Büchjen- 
jpanner mehr, und ich kann Ihnen feinen da lajjen... 
fegte er Hinzu... Der Langjamfeit de Laden? wegen 
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fann daher einer der Herren dem andern aushelfen. 
Sie fönnen au nad) rechts und links Ihre Aufmerf- 
ſamkeit theilen. Geben Sie nur acht, der Platz ift gut, 
es ijt ein MWechjel nach dem Sturzbadh bier. 

— Könnten Sie mir nicht einen andern Herrn zu— 
theilen?... meinte der Graf mit etwas enttäujchter 
Miene... Herr Brofmann ijt wohl aud Fein Jäger, 
cela tient & leducation.e Man muß ſolch adelige 
Paſſionen mit der Muttermilch eingejogen haben. 

Der Oberförfter, der ſich nach dem Vorbilde jeines 
barſchen Herrn gebildet hatte, jchritt ohne ein Wort zu 
erwidern achſelzuckend meiter, er hatte Eile, das Signal 
zum Beginne der Jagd zu geben, um die hohen Herr— 
ſchaften nicht allzu lange warten zu lafjen. 

Graf Blitzer fette fih ziemlich unzufrieden auf 
einen Baumftrunf und that dergleichen, als wollte er 
fein Gewehr laden, mobei er jich aber jehr ungejchict 
anftellte. Brofmann hatte ſich ihm dabei genähert, um 
feinen Mund jpielte boshaftes Yächeln, und jeine Augen 
ſchienen den Grafen, der übrigens nicht aufjah, durch— 
bohren zu mollen. 

— €3 jdeint... jagte er hämiſch. . daß Sie, Herr 
Graf, dieje adelige Paſſion denn doc jelbjt nicht mit 
der Muttermilch eingejogen haben. Was wollen Sie — 
cela tient à l’education. Wollen Sie mir Ihre Büchje 
anvertrauen, ich will jehen, wie id damit zu Stande 
fomme, ih will an meine eigene Erziehung appelliren 
— Sie wiſſen es vielleicht noch nicht, id bin aus einer 
Föritersfarrilie. 

— A la bonne heure... jpöttelte der Graf, jein 
Gewehr hinreihend... Da find Sie freilih der rechte 
Mann am Plaße. 

Brokmann warf jeine eigene Büchfe über die Schul— 
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ter und beganı die des Grafen zu laden, ohne ſich da= 
bei jonderlich zu beeilen. 

— Ich darf aljo hoffen, daß Ihnen meine Gejell- 
Ihaft unter ſolchen Umjtänden minder unangenehm it... 
jagte er... ald e8 im Wagen der Fall mar, wo Gie 
mich keines Mortes mürdigten. Ich begreife übrigens, 
der Herr Graf ſah ſich zurücgejest, jeinen Platz im 
Wagen Seiner Durchlaucht, der ihm doch gebührte, an 
einen minder Würdigen abtreten zu müſſen, um an 
der Seite eines jimplen bürgerlichen "PBrivatjecretärs zu 
fahren. 

— Mas haben Sie über meine Gefühle zu ur— 
theilen? Je ne vous donnais pas l’occassion. 

— Doch, doch, die Gelegenheit haben Sie mir ge= 
geben... ermiderte Brofmann auf diefe vom Grafen 
mit ungewöhnlicher Barjchheit hervorgejtoßenen Worte, 
ohne jih im geringſten aus feinem Fünftlichen Gleich— 
muth bringen zu lafien... und zwar durch mehre Stun= 
den, während welcher ich mir Rechenſchaft abzulegen 
Juchte, wodurch ih mir Ihre Ungnade zugezogen habe. 
Denn jhon gejtern fanden Sie die triftigjten Einwen— 
dungen, um Geine Durchlaucht zu bejtimmen, mir die 
Theilnahme an der heutigen Jagd, die mir Huldreichit 
auferlegt worden war, jchließli doch nicht zu gejtatten. 
Ich wartete nur die günjtige Gelegenheit ab, Sie, Herr 
Graf, ohne läjtige Zeugen um den Grund Ihres Wider: 
willen? zu fragen; — ich denfe, die günjtige Gelegen- 
heit ift da, wir find allein und unbelauſcht. 

Der Graf war fichtlich verlegen, er varf hilfe - 
juchende Blicke um fich, ob fie wirklid jo allein wären. 
Als er dem höhniſchen Blicke des Secretärd begegnete, 
zucte er unwillfürlich zujammen. Graf Bliger ſah ſich 
bier auf der Menjur und zur Rechenſchaft gezwungen, 
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war aber nicht3 weniger als ein Freund des Zwei— 
fampfes, jelbjit wo e3 ſich blos um einen ımit der Zunge 
handelte, er liebte e3, jolhen unangenehmen Gelegen— 
heiten auszumeichen und jich durch retrograde Bewe— 
gungen aus der Affaire zu ziehen, wenn jie gefährlich) 
zu werden drohte. 

— Mais mon dieu, was jollte ich gegen Gie 
haben?... juchte er auch diesmal denjelben Weg einzu: 
Ichlagen... Gegen Ihre Perjönlichkeit, gegen Ihren Cha- 
rakter als Brivatjecretär gar nichts, mais rien du tout. 
sh habe Sie im Gegentheile jchäßen gelernt. Vous 
vous trouvez en erreur, mon cher, 

— So? — id dadte nur — 

— Wegen der Jagd? Aber mein Lieber, das ijt 
eine reine Etifettefrage, pas plus! Sehen: Sie, Sie ge- 
hören nicht zum fürjtlihen Sagdperjonale und find 
doch andererjeit3 auch nicht vom Adel, ce n’est pas ma 
faute. | 

— Mlerdingd... gejtand Brofmann zu... aber 
auch nicht meiffe, jondern die Schuld meiner Geburt. 
Ich erwartete diefe Einwendung. 

— Nun denn —? 

— Der ehler ijt zu beflagen, aber er jollte Sie, 
Herr Graf, nicht jo meit führen, daraus einen Prügel 
zu machen, den Sie mir zwiſchen die Füße werfen mwol- 
len, wenn die Gnade Seiner Durdlaudht fi darüber 
hinwegzujegen geruht, vielleicht um mir gerade dadurd 
vor aller Welt ein Zeichen der Huld angebeihen zu 
laſſen . . Brofmann hatte diefe Worte mit eindringlicher 
Schärfe gejproden, doch mechjelte er alsbald den Ton, 
da er die DVerlegenheit de3 Grafen bemerkte, und mit 
leijem Spott um die Lippen ſchloß er... Ich gebe wie 
gefagt zu, der Fehler ift zu beklagen, aber diefem Fehler 
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fann zum Glüde abgeholfen werden. Und in Grunde 
ift eine niedrige aber ehrliche Geburt doc noch immer 
bejier als eine illegitime, und wäre jelbjt ein Graf Bliker 
der glüdliche Vater. Die Zeiten, wo ein Louis XIV. 
feine Bajtarde anerfennen ließ, jind vorüber. 

— Was wollen Sie damit jagen?... fuhr der 
Kammerherr auf. 

— Der Zujammenhang diejer Anjpielung mit dem 
Gegenjtande unſeres Geſpräches erjcheint Ihnen nicht 
ganz klar? Nun, ich gejtehe, daß er allerdings etwas ge— 
zwungen fein mag, aber für mich beſteht er dennoch, 
und mir erjcheint die Anjpielung jehr pafjend, weil jie 
zum Ziele führt. 

— Mein Herr, Sie debutiren da avec des inso- 
lences — 

— Echauffiren Sie fih nicht, Herr Graf... fiel 
Brokmann dem Kammerherrn in’3 Wort... Sie hören, 
die Schüfje Fnallen ſchon von allen Seiten, es gilt alſo 
raſch zu Ende zu kommen, — Wenn Sie Urjadhe zu 
haben glauben, Ihr VBaterglüf, um das Sie mancher 
vielleicht beneiden würde, zu verbergen... fuhr er höh— 
niſch fort... jo müfjen Sie Ihre Bejuche in einem ge: 
wiſſen entlegenen Hinterhauſe der Barbarajtraße noch 
geheimnißvoller in’3 Merk jegen, Sie laufen jonjt Ge— 
fahr, aus dem Sattel gehoben zu werden oder vom 
Baum zu fallen. 

Brofmann hielt, zufrieden mit feinen groben Wit 
und mit dem Erfolge feiner Worte, inne. Graf Bliter 
war jehr bleich und nahe daran, wirklich von feinem 
Site zu finfen. 

— Was mollen Sie?... jtammelte er... Was 
gehen Sie meine Affairen an? 

— Niht8 — durchaus nidhts... entgegnete Brok— 
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mann geichmeidig, doch in jehr eindringlidem Tone... 
Sch würde dad zu meiner Kenntniß Gelangte ohne Jmei- 
fel auc alsbald wieder vergejien, wenn ich von Ihrer 
Seite, Herr Graf, triftige Beweiſe erhielte, daß mein 
Verdacht, der Ahnen gewiſſe Feindſeligkeiten gegen mich 
in leßter Zeit zutvaute, ein unbegründeter war. 

— Und wa3 verlangen Sie von mir? 

— Nichts, al3 dak, wenn von anderer Seite viel- 
leicht Schritte geichehen jollten, jenem bewußten Mangel 
meiner Geburt abzuhelfen, Sie auch Ihrerſeits Feine 
Einwendungen machen, ja gelegentlich’ jogar ein Wort 
bei Seiner Ercellenz dem Herrn Minijterpräfidenten zu 
meinen Gunften fallen lajien. Sch bin überzeugt, Seine 
Excellenz weiß Ihr jcharfes Urtheil über Perjönlichkeiten 
zu ſchätzen und hat die detaillirten Reiſerapporte wohl 
noch in der beiten Erinnerung. 

— Ich will gerne alles... jtotterte Graf Bliker, 
der bei Diejer neuen, beißend vorgebradten Andeutung 
heftig evihraf. Brofmann, der biäher in jeinen Augen 
nur eine jehr untergeordnete Rolle jpielte, fan ihm nun 
mit einemmale jehr gefährlich vor. Was wußte denn der 
Mann nit noch allee? — Wenn er am Ende eine 
Aeußerung gegen den Fürjten fallen ließ, es war um. 
“die Erijtenz des gemwejenen Reilemarjchall für immer 
geſchehen. 

— Ich glaube es, Herr Graf... erwiderte Brok— 
mann lächelnd und reichte dem Kammerherrn die gela— 
dene Büchſe hin... und traue Ihnen zu, daß Sie ſich 
hüten, einen Fehlſchuß zu thun. Trennt uns erjt ein- 
mal feine jo tiefe Kluft mehr, jo ijt Ihnen dadurch jelbjt 
die Unannehmlichfeit vermindert, wenn wir in einem 
Wagen zur Jagd fahren, an einem Tiſche Whijt jpielen 
oder uns jonjt irgendwo begegnen jollten.” Andererjeits 
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würde ja auch von mir der -esprit.de corps gemilfe 
NRüdfichten verlangen. Sie willen ja: eine Krähe hackt 
der andern nicht die Augen aus — noblesse oblige! 

Nach diefen jpöttiichen Worten entfernte ji Brof- 
mann und jchlenderte eigenmächtig nach einem andern 
Punkt, er hielt e8 für überflüjfig, die Anftellung länger 
mit dem Grafen zu theilen. 

Diejer aber, der fi) von dem Baumjtrunf früher 
erhoben hatte, ſank wieder auf jeinen Sit zurüd und 
leitete ein ziemlich langes Selbſtgeſpräch damit ein, daß 
er fich vorerjt durch ſcheues Umblicken die Gewißheit des 
Alleinjeind und darauf die Genugthuung verjchaffte, mit 
gepreßter Stimme die Worte hervorzuftoßen: 

— Dieſer Menſch glaubt meinesgleichen zu werden; 
al3 ob jih auch das Alter von Jahrhunderten für feine 
parchemins mie dieje erjchleichen liegen. Noblesse ob- 
lige? — Welche Pflichten find dag wohl, die Pflichten 
d’une noblesse parvenue? — — . 

Nach dem erjten Treiben war eine Pauſe für den 
Morgenimbiß feitgejeßt, welche den Jägern und Trei— 
bern nebitbei Zeit gönnen follte, eine neue Maldparzelle 
einzufreijen. Prinz VBenerand führte ſelbſt jeinen hohen 
Saft nad) der Lichtung, mo alle Vorbereitungen für das 
Frühſtück getroffen wareır. 

Der Ort war trefflicd gewählt. Eine ring3 von be- 
waldeten Bergen und Felſen eingejchloffene ziemlich weite 
Mulde öffnete fich gegen Often hin mit einer herrlichen 
Ausfiht. Ueber dunfle Nadelwälder im Vordergrunde, 
über laufchige Gründe und Thäler bin jtreifte der be— 
zauberte Blick auf das von dieſer Höhe herab beinahe 
eben erſcheinende flache Yand hinaus, das in der hellen 
Herbitionne mit feinen Kirchen und Ortjchaften, feinen 
grünen Wieſen, den braunen, friſch umgeaderten el: 
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dern, den zahliojen Bächen und Flüfjen einer großarti= 
gen, anſchaulich und jauber gearbeiteten Landkarte glich. 
Zur Linken flammte der Spiegel eines Sees, nad) rechts 
bin bob fich allmälig eine ferne Gebirgäfette, die in allen 
Farbenſtufen vom matten, duftigen Violett bis zum tie- 
fen Grün de3 Waldes und zum jatten Braun der kah— 
len Felſen, die fich unmittelbar an die Wand der Mulde 
gegen Süden ſchloſſen, den Horizont begrenzten. 

Gegenüber diefem Felſenthor, dur welches ein 
Ihmaler Saummeg nad) der Rüdenburg hinabführte, fiel 
ein Bach in hübſchen Cascaden in die Mulde herab, 
Jammelte hier in einem natürlichen Baſſin feine jchäu- 
menden Wafjer, um dann an der Seite des Saum: 
pfades nach furzem Lauf weiter in die Tiefe hinabzu— 
ſtürzen. 

Mitten in dieſem reizenden Verſteck hatte Prinz 
Venerand eine Hütte aus Fichtenſtämmen aufſchlagen 
laſſen, deren Wände jedoch offen, deren Säulen mit 
grünem Reiſig geſchmückt waren. Unter dieſem luftigen 
Dache befand ſich ein improviſirtes Buffet, das, mit Wein 
und kalten Speiſen reichlich beſetzt, die hungrigen Jäger 
zum Genuſſe einlud. Nur nach und nach trafen dieſe, 
in eifrige Mittheilungen über die Erfolge des Triebs 
vertieft, ein. 

Der Fürſt mit ſeinem Oheim war unter Allen der 
erſte und fühlte ſich von der Poeſie dieſes Ortes auf's 
anmuthigſte berührt, doch ehe er ſeinem Gefühle noch 
Ausdruck zu geben vermochte, ſteigerte es ſich durch eine 
neue unerwartete Ueberraſchung. 

Prinzeſſin Clotilde, welche in Madame Dumesnil's 
Begleitung eigens heraufgekommen war, trat ihm mit 
heiterem Gruß entgegen und hieß ihn * in ihrem Ter— 
ritorium willkommen. 
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— Hier regiere ih... ſetzte jie ſcherzend hinzu... 
und alle braven Jäger jind bei mir zu Gajt. Heut bin 
ih ein wenig rau Holle. 

Der Fürft blickte ihr in daS heitere Auge und er- 
röthete unmwillfürlid. Sie jah in der That- jchön mie 
eine Waldfee aus in dem fnappen, dunfelgrünen Reit— 
fleide, das ihren vollen Wuchs umſchloß, und dem 
dunfelgrünen Hütchen mit der jilbergrauen Jeder. auf den 
braunen Loden, die Wangen vom Ritte mit‘ frijchem 
Roth angehaudt und das Auge leuchtend unter den weit 
und hoch gejchwungenen, beinahe ſchwarzen Brauen. 
Wundervoll paßte die ganze Umgebung zu diejer poett- 
ſchen Erſcheinung. 

— Dann, Frau Holle, weiß ich nicht, ob ich mich 
zu Ihren würdigen Gäſten zählen darf... entgegnete der 
Fürſt, nachdem er ſich wieder gejammelt hatte... Als 
braver Jäger müßte ich meine Beute Ihnen zu „Füßen 
legen, und mit Scham gejtehe ih: von meiner Hand tjt 
bis jet auch noch fein einziges Stüd erlegt worden. 

— Ich laſſe auch gute Vorjäge gelten... ſagte die 
Prinzejfin, indem fie lächelnd des Fürjten Arm nahm... 
Dis zum Abend kann noch viele8 gut gemacht werden. 
Stärfen Sie ſich für die künftigen Thaten, Durdlaudt. 

Sie führte den Fürjten unter das Reiſigdach, wo 
für ihn eine kleine Tafel hergerichtet war; er verihmähte 
es jedoch, an diefer Plat zu nehmen und wollte wie die 
Anderen behandelt jein, die ihren Imbiß ftehend zu jich 
nahmen oder ji) damit auf den grünen Rajen ſetzten. 
Die Gäjte hatten fich einjtweilen beinahe vollzählig ein- 
gefunden. Die Prinzeſſin und ihr Bater theilten fich 
in die Begrüßung. 

— Nun, mein lieber Jagdnachbar, wie ijt’3?... 
fragte der Prinz den alten Grafen Müderegk, der eben 
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ein mächtiges Glas Bordeaur mit grollender Miene ge- 
Teert hatte... Sie haben ja dem Burjchen Leijetritt, den 
ih jhon. zu Haben glaubte und der ſich jo jchlau zu 
Ihnen hinübertrollte, eins auf den Pelz gegeben ? 

— Allerdings, Hoheit, und einem feilten Rehbock 
Ichicft? ich eine Kugel gerade zwijchen die Lichter, daß er 
auf der Stelle zuſammenbrach, aber die Jagd ging Doch 
mehr nach der Rechten bin, die Treiber linf3 waren zu 
weit vor. 

— Der Frohberg hat mir den äußerjten linfen 
Flügel commandirt... mwetterte der Prinz... weiß auch 
feine Richtung zu halten, ganz recht, lieber Graf — will 
Ordnung Schaffen — aber... fügte er dann vertraulich 
hinzu... das ift doch Feine Urjache, daß Sie jo ver— 
drieglih dreinjehen, Graf Meüderegf, jollten zufrieden 
jein, Durchlaucht ijt ganz leer ausgegangen. 

— Hat ſich was zufrieden jein, Hoheit... vemon- 
jtrirte der Graf... Das ſchönſte Stüd im ganzen Walde 
zu fehlen — da möchte Einer doch gleich — —! Ein 
prächtiger DVierzehner, ein Capitalkerl, jag’ ich Euer 
Hoheit, kommt mir auf ein halbes hundert Schritte zum 
Schuß — ah! es ijt zum in die Hölle fahren! Wie 
eine Mauer jteht der Burſch grad jo vor mir wie Euer 
Hoheit, ich leg’ an, grad auf's Blatt... Dabei machte 
der Graf in der Hibe des Berichte die Bewegung mit 
den Händen, von denen die eine dag Glas, die andere 
eine Brotjchnitte mit eingelegtem Wildbraten hielt, als 
ob er wirklich das Gemehr an die Wange brädte... 
Angelegt und au ſchon abgedrüdt — paff! das Zünd— 
hütchen verfnallt und ich denfe, der Schuß Hat verjagt, 
wollte jhon herunterreißen, um ein neues aufzujeßen, da 
kracht auch der verdammte Schuß los. Im jelben Mo- 
ment macht der Burſche vorne einen Satz, und fort 
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ging's linf3 hinüber, ehe ich noch die Büchſe wechſeln 
fonnte. Gerufen hab’ id & vous! à vous! aber Schuß 
fiel feiner drauf. Weiß diefer und jener, mo mein Nad)- 
bar jtecfte, und hatte doch leichtes Spiel, denn da das 
Stück ſchweißte, merkte ich gleich, die Kugel war ihm 
durch den rechten Hinterlauf gegangen, wenn nur der 
verdammte Schuß — vifitirte dann den Piſton, Fonnte 
nicht3 finden — aber mas hilft’3, zum Teufel war er 
einmal, und da joll Einer nicht — mit allem Reſpeect 
vor Euer Hoheit, aber ich hätte eben jo gerne eine Ohr— 
feige befommen. 

— Freilich jehr herbe das... jtimmte der Prinz 
bei... und ein Vierzehner jagen Sie, Graf? 

— Berjteht fi, hab’ ſchon lang keins fo ftolz 
aufgejett gejehen, daß Einem dag Herz lachte — — 

Hier brach der Graf plöglih ab, und auch allen 
Anderen, die da ihre Erlebnifje erzählten, erging es jo, 
denn ein gellender Schrei rief das Echo an den Wänden 
des Fleinen Thales mad. Alle Blicke richteten fich im 
Nu gegen den Wafjerfall, der auf jeinem lebten Ab- 
jaße von einem etwa drei Klafter hohen, jcharf abſchüſ— 
ſigen Felsblock wie von einer Kanzel überragt war. 
Dieje, im Umkreis von einigen Schritten von Bäumen 
ganz entblößt, hatte einen-Augenbli zuvor nod eine 
menſchliche Gejtalt getragen, die eben jeßt bligichnell an 
der jteilen Abdachung herabglitt und unten, beinahe un= 
mittelbar neben dem Beden des Waſſerfalls, wie betäubt 
auf den Knien liegen blieb, die Hände im unbewußten 
Screden faltete und die entjeßten Blicfe nad) dem Ks Ä 
teau der Kanzel emporrichtete. 

Beinahe im jelben Moment brad) aus * Ge⸗ 
ſtrüppe, das ſich bis zum Felsblocke hinzog * ſtatt⸗ 
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licher Hirih mit mächtigem Gemweih und ftußte, wie vor 
der ungewöhnlichen Staffage der Landſchaft überraſcht. 

— Das iſt er... rief Graf Müderegk und fahte 
den Prinzen unwillkürlich am Arme, als Tönnte ihm 
diejer entfommen... das iſt er, Hoheit! 

Der Hirſch Augte umher, ſenkte jein Geweih, ala 
wolle er einen Kampf eingehen, warf aber den Kopf 
alsbald wieder empor und wendete jo rajch es ihm jein 
Yahmender Lauf erlaubte. Noch einen Augenblid, umd er 
mußte verjchmunden jein — als plößlihd ein Schuß 
frachte, der dur) das Echo der Berge wie ein rollender 
Donner Tief, ein lautes, faſt eben jo langes „Hurrah!“ 
löſte fich von den eben noch lautlos geöffneten Lippen — 
da8 edle Thier war im Feuer zujammengebrocen. 

Ein merkwürdiges Leben fam nun in die biß jet 
wie verjteinert gejtandenen Gruppen. Alles bemegte 
ih, Jeder redete zugleich — e8 war ein wüſtes Durch— 
einander voll Freude, voll Erregtheit. 

— Baron Rehmwis, Graf Bliter!... die Namen 
fielen von jebem Munde, indeß der Oberförfter mit 
einigen Dienern bereit3 nad der Kanzel eilte, um das 
gefallene Prachtſtück herabzuſchaffen. 

— Das nenne ich Geijtesgegenmwart... ſagte der 
Prinz, zu Kurt herantretend, und legte dem jungen 
Officier, der noch das rauchende Gewehr hielt, die Hand 
auf die Schulter... Bravo, Herr Hauptmann! wollen's 
auch vor dem Feind jo machen. 

— Ich hatte eben: das Gewehr noch nicht beijeite 
geitellt... lehnte Kurt befcheiden die Lobſprüche ab, die 
man ihm von .allen Seiten |pendete: 

— Gapitalfhuß... donnerte Graf Müpderegf... 
gerade auf’3 Blatt, wo ich hinhielt, — wenn nicht der 
Teufel im Pifton gefefien wäre. 
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— Kurt, Sie find offenbar Heute der Held des 
Tages... Jagte der Fürſt lächelnd... und unjere ſchöne 
MWirthin wird Ihnen den Ehrenpreis nicht vorenthalten. 
— Ah! Graf Blißer...* wandte er ſich num am den 
Kammerherrn, der ſich mittlerweile auß feiner knienden 
Stellung erhoben hatte und mit einigermaßen gejchädig- 
ter Toilette hinfend heranfam... Sie waren da in einer 
merkwürdigen Situation. 

— Ha ha! Hatte die Rolle vertaufcht und war der 
Gejagte... lachte der Prinz, und das Lachen fand einen 
allgemeinen Widerhall unter den Anmejenden... Wie 
ftellten Sie das nur an? 

— D Hoheit, in der That eine unglückliche Ver— 
mwedalung... jtieg Graf Bliger, dem. noch immer der 
Athem fehlte, in Pauſen hervor... je me croyais sa- 
erifie. — Mon dieu, ih ja — Euer Durdlaudt — 
tout tranquillement auf einem Baumſtrunk — und 
wunderte mich joeben, daß das Tebhafte Feuer et le fra- 
cas ganz aufgehört hatte, al3 mir beifiel, e8 möchte die 
Raſtſtunde eingetreten fein. Ich machte mich auf den 
Weg, die hohe Gejellfchaft aufzufuchen, hatte jedoch wahr- 
Iheinlich den faljichen genommen. Enfin, mit einemmale 
höre ich dad Geſträuch vor mir brechen, — id) jehe ein 
Baar fürchterliche Augen, mais des yeux, Durchlaucht! 
Je prenais mon part und that ce que je pouvais 
faire — ich eilte fort. | 

— Aber Sie hatten doch ein Gewehr? 

— Mllerdings, Hoheit... ermiderte der Graf ver: 
wirrt... mais A cette distance, wir waren einander 
zu nahe — ih war meines Schuffes nicht ficher. 

— Graf Bliter trifft nur auf taufend Schritte... 
tief Müderegk mit Donnerjtimme. 

— Ja mohl, si fait... entgegnete Graf Blitzer, 
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und ohne auf das neuerdings losbrechende Gelächter zu 
achten, fuhr er fort... Ich meinte auf einem Pfade zu 
jein, da8 Ungeheuer mir auf den Ferſen, mais je me 
dep&chais, aber mit einemmale hielt ih vor dem ſchäu— 
menden Wafjerfall an, et puis je tombais — 

— Gerade auf die Knie... fiel ihm der Prinz 
munter in’3 Wort. | 

— Wir find Ihnen recht dankbar, lieber Graf 
Blißer... wendete jich der Fürſt mit jcherzhaftem Ernit 
an den glücklich geretteten Flüchtling. . Sie wiſſen, daß 
ih ein Verehrer von Bildern, bin und haben ung nur 
ein jehr gelungenes lebendes vorführen wollen. 

— Sa, ein? aus der verkehrten Welt... lachte 
Graf Müderegt... mo der. Hirsch den Jäger jagt. 

— €&3 giebt jo ſchauerliche Sagen, Durdlaudt... 
ſtotterte der Kammerherr... von der gräßliden Wuth 
der Hirſche, die ein jo veboutables Geweih tragen. Ich 
fümpfte um mein Dajein. 

— Sie fümpften? Gut, daß Sie fein Soldat 
find... metterte der Prinz... Ich müßte im Namen 
der Armee Seiner Durchlaucht gegen eine ſolche Auf- 
fafjung des Kampfes protejtirt haben. 

— Ich bleibe dabei, Graf Blitzer wollte una mit 
einem lebenden Bilde übertajchen.... jagte der Fürſt zu 
Prinzeſſin Elotilde... meine Coufine, Sie errathen 
gewiß das Sujet. | 

— Der heilige Hubertus... entgegnete die Gefragte 
nah kurzem Nachdenfen mit zmeifelnden Lächeln auf 
den vollen Lippen, die eine Doppelreihe von fräftigen. 
ſchönen Zähnen entblößten. 

— Der heilige Hubertus — der heilige Hubertus!... 
ging’3 von Mund zu Mund. 
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— Fehlte nur dag Kreuz zwiſchen dem .Geweihe.. 
ſcherzte der Prinz. 

— Oder vielmehr die Bekehrung im ‚ Gemütbe des 
Grafen... . fette Valerian hinzu..: denn das Kreuz ge= 
bört ja doc; in die Legende. 

— Nicht doch, e3 gehört in Dürer’ Bild... ver- 
jeßte der Fürjt erniter, als es für diejen Gegenjtand 
eigentlich paſſend jchien. 

Der Oberförjter hatte einitweilen mit Hilfe jeiner 
Begleiter den erlegten Hirſch von der Kanzel herab— 
gebradt und jchleifte ihn nun auf’ einer Dede von 
Tannenreijern bis gegen. die Hütte und vor die Füße 
der Hauptperjonen. Der Kreis ſchloß fich jogleich wieder 
um das erlegte Stüd, und Graf Müderegf war eifrig 
daran, jeinen Schuß nachzumeijen. 

— Deshalb holte er den Grafen nicht ein... er— 
tlärte er... Der Verfolger ging nur auf dreien. 

— Denfe au gar nicht, daß er überhaupt eine 
böje Abjicht Hatte... fiel der Prinz ein... Graf Bliger 
war auf einen Wechjel gefommen, und der krankgeſchoſſene 
unge wollte nad) dem Sturzbah, um fich zu juhlen. 
Niht wahr, Hobbenfeld?... wandte er ji an den 
Dberföriter. | 

Diejer beeilte jich beizuftimmen, und. das Gelächter 
auf Koſten des Kammerheren nahm dadurch gerade 
nicht ab. 

Die Prinzeſſin war inzwiſchen raſch an das Büffet 
geeilt, nahın einen gefüllten Pokal, den jie mit einem 
Epheuzmeig ummwand,. ein Diener mußte ihr, denjelben 
auf einen Präjentirteller nachtragen, als jie mieder in 
den Kreis trat. = 

— Dem glüdliiten Jäger, der jein Probeſtück 
hier vor und allen geliefert... jagte ſie mit bezaubern= 
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dem Lächeln zu Kurt... bringe ih den vollen Becher 
und credenze ihn nad) alter deuticher Sitte, 

— Auf's Rnie, auf's Knie!... rief e8 von allen 
Seiten, während Prinzeſſin Elotilde den Pokal nahm 
und davon nippte. 

Kurt, dem der Ruf galt, gab fich gern zu dem 
Eleinen improvifirten Schaufpiele her und jegte, indem 
er den Hut 309, das eine Knie auf den von ihm erlegten 
Hirſch. Schon hob er die Hand, um den Pokal zu 
empfangen, als ihm der Fürft zuvor fam, den Pokal 
au8 der Hand feiner Eoujine nahm und ihn Hoc 
emporhob. 

— Es jei au mir vergönnt... ſprach er mit 
lauter, heiterer Stimme... aus diefem Becher dem Glüd: 
lichen zuzutrinfen, der als Freier ein ebenjo jicherer 
Schütze ijt wie auf der Jagd. Trinken Sie alle, meine 
Herren, mit mir auf dad Wohl des jungen Bräutigams 
und feiner abweſenden holden Braut. 

Der Fürſt trank, fein Blick juchte dabei den jeiner 
Goufine, doch dieſe hatte ihre Augen niedergejchlagen, 
eine brennende Röthe überflog ihr ſchönes Angejicht. 
Sie errieth die tiefere Bedeutung, die in dem Spiele 
lag, nicht ohne Abficht Hatte der Fürſt den von ihren 
Lippen berührten Becher Kurt vormeggenommen. 

Der glüdliche Bräutigam, dejjen Verlobung nun 
von dem Fürſten nad) längerem Zaudern bemilligt und 
Öffentlih anerfannt wordeñ, hatte in dem Augenblice 
jeliger Ueberraſchung fein Verftändniß für den wahren 
Sinn der furzen Scene. Mit frohem Herzen ftürzte er 
den des ihm köſtlich dünkenden Trunks hinab. 
Aber auch außer ihm hatte vielleiht nur Balerian ge— 
nauer beobachtet; die Uebrigen griffen haſtig nad) den 
dargereichten Gläſern, tranfen Kurt zu und überjchütteten 
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ihn mit ihren Glückwünſchen, die vielleicht eben deshalb 
um jo lauter waren, weil jie nicht von Herzen kamen. 

Die Berbindung des Freiherrn von Rechwitz mit 
der Tochter de reichen Bankiers erregte zum Xheile 
Neid, zum Theile Mipfallen, denn e8 mar immerhin 
eine neue Allianz, welche dieſen Kreifen, was leider in 
neuerer Zeit öfter gejchah, ein fremdes Mitglied zuführte. 
Indeſſen hatte ja der Fürjt jeine Billigung eben offen 
ausgeiprochen, und jo war denn eine freudige Theilnahme 
gemwiflermaßen obligatoriſch. 

— Bravo, bravo!... fügte Prinz Benerand feiner 
Gratulation bei... Da fönnen Sie Ihrem Schwieger- 
vater gleich jagen, er joll doch endlich jein Bahnproject 
aufgeben, e8 würde mein ſchönſtes Revier theilen und 

mir alles Wild verjagen. 

— Über eine Bahn, Hoheit... erlaubte fich Valerian, 
der eben dabei ftand, einzumerfen... würde für bieje 
verarmten Gegenden vielleicht ein großer Segen werden 
und neue Induſtriezweige beleben, zu denen alles Nöthige 
vorhanden ijt, ohne biß jet dem Lande bejondern Nugen 
zu bringen. 

— Al 0b alle von der Induſtrie abhänge!.. 
rief der Prinz hitzig aus. 

— Man könnte dies beinahe behaupten... ent: 
gegnete Balerian... hängt ja davon, jo zu jagen, die 
Solvenz ded modernen Staates ab. 

— Ha! find auch ſo ein Fabrifantenfreund! ein 
Anhänger des modernen Staates... eveiferte jich der 
Prinz immer mehr und wandte ſich dabei auch an den 
Srafen Müderegf... Die Univerjität, ſcheint e8, hat 
ihren verderblien Einfluß auch bei Ihrem Neffen ge- 
äußert, obwohl er das Glück hatte, die Grundlage jeiner 
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Erziehung an der Seite unjered allergnädigjten Fürſten 
zu erhalten. 

— Ein Dichter, Hoheit, ein Dichter... entjchuldigte 
der alte Graf, ala wollte er jagen... Was kann man 
da DVernünftiges erwarten ? 

Der Fürft, der nur einige Schritte entfernt jtand 
und Graf Bliger einige tröftlihe Worte jagte, hatte die 
Kontroverje wohl gehört und wandte ſich nun nach der 
Gruppe um. 

— Ich mödte nur die Behauptung aufitellen... 

fagte er. mit einem fühlen Blide auf feinen Jugend: 
freund... daß fich "die überfhwänglichen Ideen eines 
Dichters in Wirklichkeit nicht. immer richtig ſtellen. 
Gerade was dieje Eijenbahn betrifft, hatte ich zufällig 
Gelegenheit, die Wünſche des Volkes hier direct aus 
Bolfesmund zu vernehmen. Sie ftimmen, wenn aud 
nit in der Motivirung, doch im Ganzen jehr mit 
den Ihren überein, mein Obeim. 
Ä — Es iſt meift nur der Egoismus, der jich beim 
Volke kundgiebt . . entgegnete Balerian, ohne erjt zu 
überlegen... Jeder jpricht für fich, anftatt auf dag Ge— 
ſammtwohl Rücklicht zu. nehmen. Das Bolf, das meijt 
nicht über dag Näthite Hinausdenkt, Auß oft wider jeinen 
Willen glücklich gemacht werden, und das Intereſſe des 
Einzelnen kann dabei nicht in Anjchlag fommen. Sache 
derjenigen, melden das Schickſal eine Landes im Die 
Hand gegeben, iſt es, die Spreu von dem Weizen zu 
jichten. 

Alle, welche diefe Worte mit angehört hatten, ſahen 
jtumm und betreten auf den fühnen Sprecher, einer oder 
der andere wendete jich hinweg, um jo gleichham jeden 
Antheil von jich abzulehnen. Der Fürſt ſelbſt, einer 
ſolchen Rede unter vier Augen vielleicht nicht unzugänglich, 
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fühlte ji von dem aufgeitellten Saße, der jo jehr einer 
Zurechtweiſung glid, auf’3 unangenehmfte berührt, und 
rajher, als es jonjt in. der Deffentlichfeit feine Ge- 
wohnheit mar ,- fiel bie Antwort von jeinen bebenden 
Lippen: 

— — Sie ſprechen es aus, Graf, was ich mir zur 
Pflicht gemacht. 

Valerian ſah erſt jetzt, welchen Mißgriff er begangen, 
aber es war hier nicht die Gelegenheit, als Freund dem 
beleidigten Freunde gegenüber eine ausgleichende Er— 
klärung folgen zu laſſen. Zudem war es für jede Er— 
widerung zu ſpät; der Fürſt hatte ſich unmittelbar nad) 
den ungnädigen Worten jogleich wieder zu Graf u % 
gewandt. ” 
» — {Inder That, Graf... jagte er laut und jeher» 
zend, als fühle er das Bebürfnif,, jeine gänzliche Un: 
befangenheit auf einer Höhe zu zeigen, bis an melde 
feine Beleidigung hinanreidhte... Sie haben eine aus— 
geiprochene Begabung für das Arrangement lebender 
Bilder, dad ich in Ahnen. nicht geſucht hätte. 

Graf Blißer, der den Scherz nicht herausfühlte, 
ſah jih von einem gnädigen Lächeln angejtrahlt, deſſen 
Beranlafjung ihm ıvenfall3 verborgen blieb und das er 
für ein wirkliches Zeichen der fürſtlichen Huld nahm. 

— Durdlaucdht meinen... jtammelte er entzüdt... 
wenn ed mir gelang — 

— Ich werde mich Ihres St. Hubertus bei Ge— 
legenheit erinnern, wenn ich ein Arrangement in die ge— 
eigneten Hände legen will... . nickte ihm der Fürſt zer— 
jtreut zu. 

— Durdlaudt werden mid im hödjten Grade 
durch ein jolches Vertrauen beglüden... entgegnete der 
Graf und verbeugte ſich tief und andauernd. 





186 


Nach der offenbaren Ungnade, deren ji) Valerian, 
auf dejien bevorzugte Stellung der Kammerherr ſchon 
lange mit Neid geblict, theilhaftig gemacht, langen die 
Worte des Füriten in den Ohren des Höfling3 mie 
doppelt füge Mufik. 

Der Brinz, welder den unficher umherſchweifenden 
Blick jeined Neffen richtig deutete, beeilte fich, von dem— 
jelben die Erlaubnig zur Kortjegung der Jagd zu er— 
bitten. * 

Ehe der Fürſt ſeinem Oheim und dem woran— 
ſchreitenden Oberförſter folgte, wandte er ſich noch an 
die Prinzeſſin und empfahl ſich von ihr. an 

— 35 boffe von jest an glücklicher zu ſein 
Mate ev lebhaft und mit einem Blice, der feinen Worte 
Bedeutjamfeit verlieh, obmohl er den jcherzhaften To 
beibehielt... da es ja ber Zufall gefügt, daß ich mit 
Frau Holle aus einem Becher. getrunken. Ich nehme 
das als einen Fräftigen Waidmannsjegen und hoffe, daß 

ed mir erlaubt fein mird, unjerer reizenden Wirthin 
noch vor dem Mahle eine reiche Jagobeute zu Füßen 

zu legen. | 


VIII. 


Die Bergſtraße, welche von der Rüdenburg durch 
die Fichtau an der einſamen Schmiedeſchenke „zum 
„grünen Baum“ vorüber und nad) dem Sattel empor" 
#jührte, lief von hier, in mannigfaltigen Windungen einen 

großen Bogen bejchreibend, um den ganzen außlaufen- 
den Bergrüden und zog ſich dann einbiegend wieder in 
ein ſchönes breites Seitenthal, wo jie in eine zmeite 
Straße einmündete, die ihre jchwarze Farbe den vielfach 
auf ihr verfehrenden Kohlenwagen verdantte. 

Eine hübjche Strede in das Thal hinein führte die 
Straße mit leichter Steigung bis zu einem reizend ge- 
legenen Dörfchen, dejjen Bewohner theild vou Viehzucht, 
theil3 vom Bergbau lebten und das jeinen Namen der 
tiefer im Walde gelegenen Wallfahrtscapelle verdankte; 
e3 hieß wie diefe: Gnadenbuſch. 

Bon dem Dorfe jchlängelte ji ein Fahrweg die 
rechte Thalwand hinan, trat al3bald in einen wohlge— 
begten Park und endete zulett nach verjchiedenen, die 
Steile vermeidenden Krümmungen vor dem jtolzen, alten 
Majoratzjige der Grafen von Bernberg-Müderegk. 

Im Style der wuchtigen Frührenaifjance Angelegt, 
bot Schloß Bernberg fait den Aublick eines Kajtellz, 
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welcher Eindrud noch durch vier breite, gedrungene Ed- 
thürme und den auf der Südſeite noch offen gebliebenen 
Graben, den man indeß theilweije zur Anlage von Glas— 
häuſern verwendet hatte, verjtärft wurde. Die vier eben- 
mäßigen Tracte hatten nebit dem Erdgeihoß noch zwei 
Stodwerfe übereinander und umſchloſſen einen Ichönge- 
ebneten Schloßplaß, in deſſen Mitte eine jehr alte Linde 
Ttand, um deren Stamm eine Rundbanf Fief und in deren 
Aeſten jchon von undenklichen Zeiten her, immer wieder 
auögebejjert, „ein gezimmertes Gerüſte angebradt war, 
auf welchem bequem eine fleine Gejellihaft Platz fand. 
Herkoömmlicherweiſe wurde es als Orcheſter benußt, 
wenn die Herrſchaft den Dienern und Pächtern zu 
Zeiten ein Feſt oder eine Ergötzlichkeit gab. Im ſüd— 
lichen und öſtlichen Flügel befand fi) dag Corps de« 
logis, im nördlichen lag die Schloßcapelle, den Reſt ſo— 
wie den weitlichen Flügel nahmen die Wohnungen. der 
Diener und Beamten in den-oberen Stocdwerfen ein, 
indeß das Erdgeihog für die. geräumigen Wagenremijen 
und jchönen Ställe verwendet war; auf der Nordſeite 
befand jich auch die Einfahrt in das Innere des Schlojjes. 
Außerdem gelangte man noch durch den ebenerdig. ge= 
legenen Sommerjpeijejfaal aus dem Hofe in den Park, 
da er nad) beiden Seiten bin große Glasthüren bejap. 
Bor jener, die nach dem Parke ging, war ein größerer 
fiesbejtreuter Platz, mit hübſch geordneten »Dleander- 
und Lorbeerbäumen und zierlichen Gartenmöbeln, zu 
einem freundlichen Aufenthalte hergerichtet, der während 
der heißen Tagesſtunden den Vorzug föjtlicher Ruhe 
und Kühle bot, wenn aud die Ausficht über einen 
weitet, grünen Rafenplasg, auf die nahen maldigen 
Berge ein wenig beſchränkt und lange nicht jo groß: 
artig war, mie jene thalaufwärt3 gegen Süden, oder 
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jelbit die, welche nad) Weiten hin das Thal überblicte. In 
den Rafenplat waren Hin und wider zierliche Blumen 
beetchen eingejtreut, und in jeiner Mitte lag ein großes Baj- 
fin, aus dem ein mächtiger Waſſerſtrahl hoch emporiprang. 

Auf diefem ftillen und Tieblihen Plätchen ſaß am 
Tage nad) der Jagd, welche der Prinz feinem fürftlichen 
Neffen zu Ehren veranjtaltet hatte, Gräfin Walburga 
mit einer zierlichen Filetarbeit beichäftigt. Die Mittag3- 
ſtunde und das Gabelfrühftüct waren vorüber, die Theil- 
nehmer an dieſem hatten fich zerjtreut, der Graf machte 
fein Schläfchen, Pater Nikaſius mandelte mit dem zum 
Beſuch heraufgefommenen Pfarrer von Gnadenbuſch im 
Parke umher, .und blos PValerian war der Tante aus 
dem Speijejaale hierher gefolgt und rauchte, was er 
fonjt jelten that, eine Gigarre. Es geſchah wohl nur, 
um die langen Paufen auszufüllen, welche dad Geſpräch 
ließ. Er dachte dabei immer wieder unmwillfürlid an 
den geftrigen Tag und vermochte die Wehmuth, die ihn 
bei der Erinnerung beſchlich, nicht recht zu bemeiftern, 
vielleicht hatte auch der ſchöne Herbittag jeinen Theil an 
diejer Stimmung, glich er doch einem milden Abſchieds— 
lächeln der jheidenden jchönen Jahreszeit, und Valerian's 
poetiihe® Gemüth war für dergleichen beſonders em— 
pfänglich. 

Heute nur noch mehr als ſonſt. Immer kehrte in 
ihm der Vorwurf wieder, daß er ſich in unverantwort— 
licher Weiſe habe fortreißen laſſen, und daß er, wenn 
auch in der Sache ſelbſt im Rechte, doch in der Form, 
in der Art und Weiſe ſeiner Aeußerung im Unrechte ge— 
weſen gegen ſeinen Freund, der nun eben einmal ein 
Fürſt und auf ſeine Würde vielleicht nur um ſo eifer— 
füchtiger war, weil er ſich im Stillen bewußt blieb, ihrer 
noch in keiner Hinſicht gerecht geworden zu ſein. 
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Valerian begriff, mie jehr er den Freund verlebt 
hatte und um wie viel mehr der Fürſt in ihm getroffen 
morden war, zum erjtenmal hatte jein Jugendgenoſſe 
diejen gegen ihn herausgekehrt. Waleriar wurde davon 
empfindlich berührt, Doch weit mehr noch von dem Ge— 
danken, dies ſelbſt verichuldet zu haben. Er zürnte ſich 
jelber, er zürnte aber weit mehr noch dieſem Kreiſe von 
Menjchen, die eben jo weit hinter dem Zeitgeiſte zurüd- 
blieben, wie jene Volt, von dem er gejagt, es jei 
Pflicht de Regenten, e8 wider jeinen Willen glücklich 
zu maden. Er zürnte..ihnen, weil fie jeinen Ausruf 
provocirt hatten, weil fie jomit Urfache der plößlichen 
Erkältung zmwiichen ihm und dem Fürſten maren, er 
zürnte ihnen, weil jie für ihre Fleinlichen Sonderinterefjen 
im Kampfe lagen mit der ganzen modernen Welt, deren 
mächtige® Vorwärtsdrängen jie. mit ihren pygmäen— 
haften Mittelhen und mit ihrem Cingreifen und Da— 
widerſtemmen endgültig zu ‚hemmen vermeinten. 

Unwillfürlih dachte er an Profeſſor Kühlrich, aber 
er jtieß deſſen Anſicht entichieden von ſich. 

— Nein, nein... ſagte er... ein Kampf iſt es 
wohl, aber feiner um's Dajein, jondern. nur um ver- 
ſchiedene gar wohl entbehrliche Anhängjel dejjelben, und 
es iſt auch nicht wahr, daß der gefammte Adel eine 
Affociation bildet; jo wie ih und Kurt denfen noch 
viele; wären wir wirklich eine feſt geſchloſſene, unver 
änderlich an ihren Anfichten feithaltende und dafür 
fämpfende Kajte, dann erft wäre deren Untergang un: 
widerruflich feſtgeſetzt. 

Er überſah dabei den einen Umſtand, daß er ja 
eben nicht mehr jener Aſſociation angehöre und durch 
ſeine geiſtige Richtung ſchon von ſelbſt Mitglied einer 
andern geworden war. 
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Berjchiedenemale während der. Jagd hatte er eine 
Annäherung verfucht, aber mar es, da der Fürjt den 
Groll noch zu lebhaft fühlte und eine ſolche abjichtlich 
vereitelte, oder fügte es jich eben: jo, Valerian jah fich 
jede Gelegenheit. zu. einer mildernden. Erklärung abge: 
fchnitten, und er mußte feinem Oheim endlich echt 
geben, als diefer ihm beim Dinev jagte: 

— Laß Gras darüber. wachjen, Valerian; eine jede 
Wunde muß ſich audheilen. Komm Du mit nad) Bern- 
berg, heute jchlägt man: Dir feinen Urlaub ab. 

Mitten unter der Fühlen ZJurüdhaltung, die ihn 
umgab, that der warme Ton des alten Herrn Valerian's 
Herzen: wohl, er erfannte die echte Seelengüte, die ihm 
ſtatt nußlofer und harter Vorwürfe die treue Hand bot 
und den vernünftigen. Ausweg mwied. Was Fonnte er 
in der That befjeres thun, als -jich freiwillig zurüdziehen ? 
wozu jollte jebt, mo die Gemüther noch nicht beruhigt 
waren, eine Erklärung führen? Vielleicht zu noch her— 
beren Erörterungen, bei denen fich beide Theile nur 
immer weiter von dem Frieden entfernten, der ihre Hände 
wieder ineinanderlegen jollte. 

— Laß Gras. darüber wachlen... jprach er dem 
Dheim nach und überließ es dieſem, den Wunſch, ihn 
geradewegs mit fi zu nehmen, dem Fürſten zur moti= 
viren. Wie Graf Müderegk vorausgeſehen, fand er feine 
Einmwendung, kaum ein flüchtiges Wort des Bedauerns, 
der. Fürſt war im Innern mit der Anordnung eben- 
falls zufrieden, die jo zur rechten: Zeit der Verlegenheit 
einer unausmweichlichen‘ Begegnung zunächſt vorbeugte; 
So jtieg Valerian mit ſeinem Oheim in den Wagen 
und fam noch in der Nacht in Bernberg an, wohin ihm 
Kurt jeine Effeeten nachſenden follte. 


192 


— Sämmtlide?... hatte Kurt eingeworfen.... ich 
benfe, eine feine Tafche mit Wäſche — 

— Nein, ich kehre doch nicht mehr nach Hohenau 
zurüd... erwiderte Valerian, und als Kurt nicht? davon 
wiſſen wollte und behauptete, der Fürft könne ohne ihn nicht 
jein und werde felber die Initiative ergreifen, jobald der 
erite Sturm vorüber, jchüttelte er wehmüthig den Kopf... 
Kein, lieber Kurt, Du täuſcheſt Dich... ſagte er.. 
Das iſt jebt anders. Die Freundichaft verliert bedeu- 
tend an Gewicht, wenn die Liebe bei der Hand ijt, jie 
zu erjeßen. 

— Das jagit Du nicht aus Erfahrung, Valerian.. 
hatte Kurt widerſprochen. . . weder bei mir noch bei Dir 
jelbjt ijt diefer Tall eingetreten. 

— Mir beide find — von anderem Eijen. 

Damit ſchieden die beiden Freunde. 

Balerian dachte daran, under lächelte jetzt, da ihn 
die Tante um einen recht. genauen Bericht über jeine 
Wahrnehmungen bei der Jagd bat, — Degenhard habe 
nie ein Auge für dergleichen und es jei doch ſchon ſogar 
bi3 hierher nach Bernberg das Gerüdt von. dem fidh 
anjpinnenden Berhältnifie gedrungen. 

— Man hegt ernſtliche Bejorgnifje... ſchloß fie.. 
man erzählt allerlei von der jonderbaren, ich möchte 
jagen, janfeniftifhen Richtung, welche die Erziehung der 
Prinzeffin genommen, und fürdtet mit Recht ihren Ein 
fluß auf das leicht zu enthufiasmirende Gemüth des 
jungen Fürften, abgerechnet von dem Umjtande, daß 
dur eine, ſolche Verbindung die Ausſicht auf eine 
Kräftigung der politiiden Stellung unjere3 Landes ver- 
Ihmände. 

Balerian lächelte, aber nicht blos. in * Erin- 
nerung an das mit Kurt geführte Geſpräch, jondern 
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auch bei dem Gedanken, wie wenig gerade all das zur 
Beruhigung feiner Tante dienen mochte, was in feinen 
Augen als Vortheil diejer Verbindung galt und fie ihm 
zum Beſten des Landes als wünſchenswerth erſchei— 
nen ließ. 

Zum Glücke befreite ihn ein Kammerdiener von 
der Mühe, die Wahrheit ſeiner Tante in einer Form 
mitzutheilen, die ſie wenigſtens nicht noch mehr alar— 
mirte. 

— Fräulein Lauer... wurde angemeldet... Sie 
fährt eben in den Schloßhof und iſt allein... ſetzte der 
Kammerdiener hinzu. 

— Fräulein Yauer?... wiederholte die Gräfin leb— 
bafter und lauter, als es jonjt zu ihrer Gepflogenbheit 
gehörte... Fräulein Lauer? Ich bin nicht zu Haufe. 

— Zu jpät, Tante... mendete Valerian ein... 
die Flagge ijt aufgehißt... Sie müßten ein Unwohl— 
jein vorgeben. 

— Nein, nein, ih will willen, was jie nad 
allem Borgefallenen noch hierherführen kann. . . verjeßte 
die Gräfin... gehen Sie, Heinrich, und bringen Gie 
das Fräulein hierher... und nachdem der Kammerdiener 
verjhmunden mar, fügte fie hinzu... Ich dachte in 
Folge des Proceſſes allen Verkehr abgebrochen — aber 
dieje Leute find ohne Tact. 

— Um fo mehr wird diejer ung jelbjt zur Pflicht, 
wenn wir fie de Mangels bezichtigen... entgegnete Va— 
lerian, der aufgeftanden war und die Cigarre fortgemorfen 
hatte... Zudem iſt Zräulein Lauer die Braut meines 
Freundes, Sie erlauben alſo, Tante, daß ich in Ab— 
wejenheit des Onkels die Honneurs des Hauſes mache. 

Die Gräfin bereute wohl ſchon, daß fie ſich von 
einer jo undriftlihen Regung hatte hinreißen lafien, 

R. Byr, Der Kampf um's Dafein. IL. 13 
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fie nickte ſſumm mit dem Kopfe und ſprach raſch ein 
Gebet, das fie ſich nad dem Rathe ihres Beichtigers bei 
ſolchen Fällen als Buße aufzugeben pflegte. 

Balerian durcheilte mittlerweile den Speifefaal und 
fam eben noch zurecht, Rila, die erjt den Wagen ver: 
laſſen Hatte, zu begrüßen und ihr den Arm zu bieten. 

— Ich habe viele, viele Grüße von Kurt auszu— 
richten... jagte er, indem er fie denjelben Weg, ben er 
erit gefommen mar, zu feiner Tante geleitete... Ich 
wäre ſicherlich jchon jelbit gefommen, um mich diejes 
Auftrages zu entledigen, wenn ich von Ihrer Anmejen- 
heit eine Ahnung gehabt hätte, aber Kurt jelbjt wußte 
e3 nicht anders, als daß Sie vielleicht in einigen Tagen 
hieher fommen würden. Er gedadte dann auch auf 
einen Tag herüberzueilen. | 

— Mein Vater beihloß unſere Abreife zu beſchleu— 
nigen... ermiderte Rija... ich berechnete, daß hr 
Freund ſchon geftern die Nachricht davon erhalten haben 
mußte. 

— Dann begreife id, mir waren geftern auf der 
Sagd bei dem Prinzen und verließen Hohenau ſchon am 
frühen Morgen... und nun erzählte Valerian in flüch— 
tigen Worten, wie der Fürſt jelbit Kurt’3 Verlobung 
proclamirt habe. 

Es war natürlid, daß ſich eine lebhafte Emotion 
des Mädchens bemächtigte, und die holdſeligſte Vermir- 
rung lag auf Riſa's Miene und jprad aus ihrem Auge, 
al3 fie am Arme Valerian’3 durd die Thüre des Speije- 
faal3 in den Park hinaustrat und ſich vor der Gräfin 
verbeugte, die aufgejtanden mar, die Begrüßung mit 
falter Förmlichfeit ermwiderte und troß des vorber- 
gegangenen Bußgebetes der Bejuchenden -nicht liebevoller 
entgegenfam. ine Beleidigung, die ihr perjönlich 
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widerfuhr, hätte fie vielleicht vergeben fönnen, eine Be— 
einträchtigung der Kirche aber, wie jie Lauer’3 Weige- 
rung, die Waldrente an die Gnadenbuſcher Pfarre ab— 
zuliefern, nannte, mußte eine dauernde Entfremdung 
zwijchen ihr und dem „religionzlojen Umjturzmann’ zur 
Folge haben, die ſich auch auf alles, was mit ihm in 
Verbindung ſtand, ausdehnte. 

In den erjten Fahren, nachdem Lauer die früher 
nur ſchwach und eigentlich blos auf Raubbau betriebe- 
nen Gruben an jich gebracht, hatte ſich ein ganz leidliches 
Derhältnig zwiſchen dem, in jedem Sommer auf einige 
Wochen nad) Gnadenbujch Fommenden Bankier und der 
Familie auf dem Schlofje entwickelt, wie es bei der Ein= 
ſamkeit des Landlebens und bei der langen Weile, welche 
Graf Müderegk oft empfand, ganz natürlich war. Diefer 
angenehme Zuftand des friedlichen Zuſammenlebens hatte 
aber jeit mehr ala einem halben Jahre ein plötliches 
Ende gefunden, nachdem Graf Meüderegf dem» wieder— 
holten Andrängen des Bankiers furz zuvor endlid) nach— 
gegeben und ihm die betreffende Waldparzelle, in welchem 
ſich das halbvergefiene Gnadenfirchlein befand, Faufmeije 
überlajien hatte. 

Die Gräfin meinte im Anfange alle durch ein paar 
Worte begleichen zu können; als aber der Bankier, der 
in Geldjachen feinen Spaß verjtand, ungalant genug 
war, auf jeiner Weigerung zu beharren, da war der 
Bruch entſchieden, und die Gräfin mußte zuleßt auch 
ihren Gatten, der anfangs erklärte, die ganze Angele- 
genheit gehe ihn nicht3 mehr an und er wolle nicht? da= 
von willen, dahin zu bejtimmen, daß er feinen Verſuch 
machte, für ſich jelbjt die Beziehungen wieder aufzuneh- 
men, welche von Seite der Gräfin jo nahdrüdlich gelöjt 
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Mit neugierigem Erjtaunen jah daher Valerian's 
Tante den Bemweggründen dieſes unerwarteten Beſuches 
entgegen und martete auf deren Außeinanderjeßung, 
ohne dem befangenen und durch Valerian's Mittheilung 
verwirrten Mädchen mit irgend einem freundlichen oder 
einladenden Worte entgegenzufommen. Stumm hatte fie 
auf einen Stuhl Hingewiejen, ſtumm jaß fie jet, die 
mageren, wie aus Wachs geformten Hände jammt der 
Arbeit unbeweglih im Schoße, und richtete ihre Augen 
fragend auf die verlegen niedergejchlagenen ihres Gegen- 
über2. 

Nah einer peinlihen Pauje, der ſchon Valerian 
durch irgend eine Bemerfung ein Ende machen wollte, 
hob Riſa den Blick mit einer reigenden Schüchternbeit, 
die gleichjam für die Kühnheit ihres Unternehmeng um 
Vergebung bat, und begann in dem ihr eigenen ſanf— 
ten Tone: 
| — Ich begehe eigentlich ein Unrecht, daß ich ohne 
Vorwiſſen meine? Vaters komme, Frau Gräfin, 
aber der bedauerliche Zwieſpalt, der daß frühere Ver— 
hältnig getrübt hat — 

— Es ijt nicht von und audgegangen... ermiderte 
die Gräfin, als Rija ftocte, mit einem beinahe noch mehr 
als jonjt gedämpften Tone ihrer ſchwachen Stimme... 
jo bedauerlich auch wir denjelben finden, jo kann Doch 
von unjerer Seite faum etwas gejchehen, die Urjache 
binwegzuräumen. 

— Ich weiß e8, gnädige Frau... jagte Rija leb— 
baft... und wenn ich den Zwieſpalt bedauerlich nannte, 
jo trifft e8 mic) um jo fchmerzlider, da ich mich der 
Heberzeugung nicht verjchliegen kann, daß die Dinge viel- 
leicht nur in Folge eines Irrthums und der mangeln- 
den religiöfen Hingebung meines Vaters jo ſehr auf bie 
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Spiße getrieben wurden, wiemohl es mir ald Tochter nicht 
zujteht, jeine Handlungen zu beurtheilen. 

— Gie waren immer ein frommed Rind... ent- 
gegnete die Gräfin, und die Kälte ihres Ausdrudes mich 
einem wohlwollenden Blide... und ic) geftehe offen, daß 
e3 mir wirflich leid thut, Ihres lieben Umganges ent= 
behren zu müfjen. Ich hatte mich daran gewöhnt, jeit- 
dem Sie aus dem Klojter famen, und die Uebereinſtim— 
mung unjerer Gefühle und Ueberzeugungen gab ben 
Stunden unſeres Beiſammenſeins etwas Erquickendes, 
Herzerhebendes, — do... unterbrach fie ſich, als fürchte 
fie, zu viel gejagt zu haben... unter den gegebenen Um— 
ftänden werden Sie begreifen, räulein, daß eine er= 
neuerte Annäherung nur auf einem ganz genau bejtimm- 
ten Wege möglich wäre, — deſſen Betreten nicht von 
mir abhängt. 

Riſa's Wangen färbten fich bei dieſen Worten lebhafter. 

— Glauben Sie nicht, Frau Gräfin, daß ich Ihre 
Handlungsmeile nicht richtig zu würdigen meiß... ſagte 
fie raſch, um den unzutreffenden Bermuthungen der Grä— 
fin zu begegnen... . Es ijt auch durchaus nicht meine 
Abſicht, Sie zu einem Abmweichen von dem einmal ge— 
faßten Entichluffe zu bewegen, wenngleich ich vielleicht 
nur unſchuldig darunter leide. — Der Zweck meines 
Kommen ijt ein anderer, ich habe eine einfache Bitte. 

— Ah!... hauchte die Gräfin, ihr Gefühl mar ge— 
miſcht; empfand fie eineötheils eine Erleichterung, jo jah 
fie ſich doch nicht gerne in der Vorausſetzung getäujcht, 
Daß „die Leute da unten’ den Kriegäzujtand nicht er= 
tragen Tönnten und daher, um ihn zu beendigen, feinen 
Verſuch, vielleicht jogar fein Opfer jcheuen würden... 
Wenn ich in der Lage bin, fie zu erfüllen, ſoll e8 mich 
freuen... jette fie wieder etwas Fühler hinzu. 
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— Das find Sie, gnädige Frau... ermwiderte Riſa, 
und auf eine abermalige auffordernde Bewegung fuhr 
fie fort... Obwohl das von Ihrer Meildthätigfeit für 
die Armen an der Heilquelle erbaute Spital, das diejen 
Sommer fertig wurde, ganz allein Ihren Mitteln fein 
Entjtehen verdankt, haben Sie doch auch arme, Franfe 
&rubenarbeiter darin aufgenommen, ohne die von mei- 
nem Vater angebotene Entihädigung annehmen zu wollen. 

— Das Pflegen der Kranken und die Wohlthätig- 
feit gegen Arme find chriftliche Pflichten, die ſich auf 
alle Nothleidenden ohne Anjehen der Perſon, ja jogar 
ohne Anjehen des Glaubens erjtredt. Unſer erhabener 
Meijter heilte auch die Samariter und Heiden. 

— Gewiß, und ich bemundere Ihre hohe Sefin- 
nung, Frau Gräfin... verſetzte Riſa mit einem Ausdruck 
de3 wahrſten Gefühls, der ihr die Gräfin um vieles 
freundlicher jtimmte... Auf diefe baue ich auch und hege 
die Juverficht, daß Sie mir gejtatten werden, nach Ihrem 
Beilpiele und mie ich e8 von den frommen Damen un: 
ſeres Kloſters gelernt, mich in diefen erhabenen Pflichten 
zu üben. Wie Sie zwei Tage in der Woche als barm— 
berzige Schweſter der Krankenpflege und der Nachtwache 
im Spitale widmen, jo möchte auch ich in gleicher Weile 
mein Herz fräftigen und meinen Willen jtählen, und da 
ih ohne Ihr Willen und Ihre Erlaubnig dad von Ihnen 
erbaute und hergerichtete Spital nicht zu betreten wage, 
fo bitte ih um Ihre gütige Jujtimmung, die ich nicht 
mißbraucdhen werde. — Ich werde andere Tage wählen, 
als die Ihrigen, Frau Gräfin... fügte fie leije und be— 
Icheiden hinzu. 

Die Gräfin war noch unſchlüſſig, melde Antwort 
fie geben jollte, ala ihr Gatte aus der Thüre des Speije- 
jaaled trat und, indem er jie mit weithin hallender 
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Stinme willkommen hieß, Rija die mächtigen Hände - 
entgegenitreckte. 

— Das laß ih mir gefallen!... rief er... Fräu— 
lein Rija wieder einmal bier bei ung! Hörte, daß Gie 
da jeien, und eilte jogleich herbei. Weiß der Teufel, ih 
fehnte mich ſchon ordentlich nach Ihrem lieben, fanften 
Geſichtchen, jeit wir wieder daheim jind. 

— Degenhard!... ermahnte ihn die Gräfin, er aber 
ließ ſich nicht ftören. 

— Sa, und nad) Ihren hübjchen Liedern... fuhr 
er fort... Mir altem Kerl wird immer ganz eigen, wenn 
ich den Klapperfajten im Salon oben anjehe, weil mir 
immer ijt, al3 gehörten Sie nothwendig hin, um ihm 
die wunderbar ſchönen Töne zu entloden, wie Sie dag 
verjtehen, und ganz allein veritehen, denn ich mag das 
Inſtrument eigentlich nit und wünſche alle Virtuojen 
mit ihren Kunjtcapriolen auf den Tajten zu allen tau= 
jend Zeufeln. 

— Degenhard!... fiel die Gräfin wieder ein, und 
Valerian ſetzte lächelnd Hinzu: 

— Onkel, Sie werden ja ganz poetiih. Nehmen 
Sie jih in Acht, wenn Kurt: davon erfährt, wird er 
eiferfüchtig, und er führt eine gute Klinge. 

— Dafür fhieße ich beffer. Aber bei allen Höllen- 
drachen, mo ijt denn mein Gedächtniß? Da langmeile 
ih Sie mit meinen abjonderlichen Kunſtanſichten, anjtatt 
Ihnen von Herzen zu gratuliren, Fräulein Riſa. Ra, 
geſchieht jeßt, geſchieht jegt! Serenijjimus hat jogar 
felbjt auf das Wohl der jchönen Braut getrunfen. Aber 
Balerian hat Ihnen gewiß ſchon alles auf’3 genauejte 
erzählt. Gratulire doch, Walt. 

Die Gräfin murmelte einige begluͤckwünſchende 
Worte, als aber Valerian erwähnte, daß er noch keine 
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Gelegenheit zu einem ausführlichen Referate gefunden, 
da machte jich jein Oheim jelber daran, den Vorgang zu 
erzählen, und begleitete jeine Darjtellung mit allerlei 
befräftigenden SInterjectionen, daß feine Gattin es zulebt 
aufgab, jeinen Namen zu wiederholen. 

Dom Walde her näherten fich indefjen die beiden 
promenirenden ‘Priefter, Pater Nifafius mit feinem 
frommen mildlädhelnden Raubvogelgejichte und der Pfarrer 
von Gnadenbuſch, der einen frappirenden Gegenjet zu 
feinem. Begleiter bildete. 

Pfarrer Groller war von mittlerer Größe, ſtarkem 
Körperbau und etwas rüden Bewegungen. Er fuchtelte 
mit den Armen, und feine großen Füße jtampften in 
den hohen Stiefeln jo mädtig einher, daß des Paters 
leiter Gang daneben noch mehr den Eindrud des Schlei- 
chenden machte. Der Kopf des Pfarrerd war groß und 
nit unſchön, aber feine etwas derben Züge trugen 
nicht nur das Gepräge der Feſtigkeit, jondern jie jahen 
beitändig finjter und drohend drein, und feine Augen 
wetterleuchteten fortwährend oder rollten wie ein Paar 
jprühende Feuerräder umher. Das war der echte, mit 
der Zeit ganz verbauerte Landpfairer, wie er dem alten 
Grafen zufagte, und der jo recht von der Kanzel herab- 
zumettern verjtand, wie es nach feinem Geſchmacke war. 
Der Graf war Kirchenpatron-und hatte fi) vor Jahren 
Ihon den rechten Mann ausgejucht, während das zarte, 
empfindjame Gemüth der Gräfin ſich niemal3 mit deffen 
polternder Weije zu befreunden vermochte. 

Der Pfarrer beendete jeine Rede, ehe er mit dem 
Pater ganz zur Gejellihaft herantrat, rauchte jedoch feine 
Eigarre troß des mißbilligenden Blickes der Gräfin un: 
gejtört weiter. 

— Nun, was jagen Sie zu den neuen Bienen- 


201 


förben?... fragte der Graf, nachdem er Riſa alles mit— 
getheilt hatte... Was jagen Sie, Herr ‘Pfarrer ? 

— Gefallen thun fie mir, das ift natürlid... ver— 
jeßte der Gefragte. 

— Iſt zwar eine Neuerung... meinte der Graf 
zaudernd. 

— Warum fol denn etwas Neues nicht auch gut 
fein?... fiel der Pfarrer barjh ein... Geben Sie nur 
einmal Ihre VBorurtheile auf, Herr Graf. Alles am 
rechten Ort. Alte Sitte, alter Glaube — aber die Land— 
wirthichaft hat eben jo wenig al3 die Wiſſenſchaft mit 
Sitten und Glauben etwas zu thun, die jollen eben 
immer vorwärts jchreiten. 

— Ganz ridtig... ftimmte Pater Nikaſius ſüßlich 
bei... es ijt auch nicht die Wiffenfchaft, die mit dem Glau- 
ben im MWiderjtreite ift, wie e8 heutzutage allgemein heißt, 
fondern nur die Berirrungen der Wifjenjchaft find es, 
weil ihnen die ewigen Wahrheiten unſeres Dogmas eben 
unbequem jind. — „Es werden da fommen Srrlehrer 
und falſche Propheten” — heißt es in der heiligen 
Schrift — es hat deren zu allen Zeiten gegeben, aber 
das faljche Willen iſt zerftoben wie Seifenblafen. 

— Gie jagen e8... ſprach Balerian ernit... daran 
eben erfennt man aber das echte Wiljen, die Wahr: 
heit, daß fie im Laufe der Jahrhunderte nicht zeritob, 
jondern zur Grundmauer wurde für das gewaltige Ge- 
bäude der Erfenntnig, da3 Generationen um Genera— 
tionen der ernjtejten und begabtejten Forſcher errichtet 
haben und das bis heute noch nicht vollendet jteht. 

— Und nie vollendet werden wird, jo menig es 
der Thurm von Babel wurde... entgegnete Pater Ni- 
fafius... Wo der Ernjt und die Begabung nicht von 
Gott Fommt, dort führt die Forſchung in den Wahn. 
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Balerian bezwang ſich und ermiderte nichts, der 
Graf jah nad) einander den Pater, feinen Neffen und 
den, mädtige Rauchmwolfen von fich ftoßenden Pfarrer 
an und war nahe daran, einige taujend Xeufel los— 
zulafjen, doc fam ihm jeine Frau, die Ort und Stunde 
für eine weitere Discuffion dieſes Gegenftandes nicht 
geeignet fand, zuvor. 

— Fräulein Lauer... wendete jie ſich liſpelnd an 
ihren Gemiflenzrath... Fräulein Lauer, die Euer Ehr— 
würden vielleicht noch nicht fennen. Das Fräulein hat 
mir joeben den Antrag entgegengebradt, ſich mit und 
zu dem frommen Werke der Krankenpflege zu vereinigen 
— mas meinen Sie dazu, ehrwürdiger Herr? 

Die Gräfin, welche den Pater längſt mit allen 
Umständen des Streited, jomwie mit ihrem Verhältniſſe 
zur Familie Lauer unterrichtet hatte, erwartete mit Zu— 
verfiht eine Kluge ausmweichende Wendung, welcher bei= 
zupflichten fie dann natürlich nicht umhin Fonnte. Da— 
durch hoffte fie jich am beiten dem Anſinnen Riſa's zu 
entziehen, aber Pater Nikaſius hatte ganz andere Pläne, 
er. nahm im Gegentheile die günjtige Gelegenheit, in 
dem zmweitangejehenjten Haug der Gegend feiten Fuß zu 
fafien, auf’3 lebhaftejte wahr und wendete ſich geradezu 
an fein zufünftiges Beichtfind. 

— Das iſt ein edler und mwürdiger Entihluß, 
Träulein... jagte er... dev mich bei Ihrer zarten Ju— 
gend mit um jo freudigerem Erjtaunen erfüllt, al3 die 
jungen Damen der Heutzeit leider mehr an ihre gejell- 
ſchaftlichen al3 an ihre Religiongpflichten denken. 

— Aber, geiftlicher Herr... warf der Graf lachend 
ein... das ijt doch natürlich, dag ein Mädchen mehr an- 
die irdiihe als an die ewige Seligfeit denft und das 
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Sacrament der Ehe dem der Buße vorzieht. Am Ende 
iſt ja Sacrament Sacrament. 

— Degenhard!... mahnte die Gräfin mit einem 
erniten, jtrafenden Blick; der Zurechtgewieſene aber wei— 
dete fich vergnügt an dem Holden Erröthen der Braut 
und fragte dann den Pfarrer, ob er es nicht auch für 
eine Pflicht der Menſchen halte, ſich zu verheirathen. 

— Der Npoftel Baulus jagt zwar im erften Brief 
an die Korinther: „Welcher heirathet, thut wohl, wel- 
ber aber nicht heirathet, der thut bejjier — —... er= 
widerte der Pfarrer mit eigenthümlihem Murren, hielt 
aber plößlich ein, al3 wenn er den zweiten Theil Lieber 
für fich behielte. 

Pater Nikaſius jchien die Zwiſchenreden ganz über- 
Hört zu haben, denn er feßte feine Anſprache in un— 
verändertem Tone fort. 

— Gie haben den beiten Theil erwählt, mein 
Fräulein. „Was du den Geringſten unter ihnen thun 
wirſt, will ich anſehen, als hätteſt du es an mir ge— 
than“ — der Weg, den Sie zu wandeln gedenken, das 
iſt die wahre Nachfolge Chriſti. Ich heiße Sie will— 
kommen an den Pforten des Hauſes, das die Mild— 
thätigkeit den Armen und Elenden erbaut hat, und das 
für Sie zur Stätte der Uebung, der Selbſtüberwindung, 
der Ausdauer und Demuth werden möge. — So wird 
Ihr erhabenes Beiſpiel, Frau Gräfin... wandte er ſich 
nun an dieſe. . immer mehr Nachahmer herbeiziehen, 
und ich glaube mit Zuverſicht dem Tage entgegenblicken 
zu können, wo wir hier in dem abgeſchiedenen Thale 
eine kleine Schweſtergemeinde begründen werden, für 
deren fromme Wirkſamkeit die Genehmigung der Curie 
ſicherlich nicht ausbleiben kann. 

— Was?... rief der Graf... Sie wollen hier jo 
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einen dritten Orden einführen? Walt, Du wirſt doch 
nicht auch einen Strid auf dem nadten Leibe tragen und 
Dich geißeln wollen? — das jage ih Dir —! 

— Degenhard!... unterbrad ihn die Gräfin dies: 
mal mit lauter Stimme, fiel jedoch ſogleich wieder in 
ihr Liſpeln zurüd, indem fie daß Spikentuch verjchämt 
an die Lippen bradte... Du vergikt Did. 

— Die Wohlthätigkeit, Herr Graf... übernahm 
Pater Nikaſius die Antwort... iſt eine chrijtliche Tu- 
gend. und die Krankenpflege ein gottjelig Thun, beide 
entjpringen dem Mitleid, dem Erbarmen; Regungen, die 
der Menſch nähren, nicht unterdrüden joll. 

— Sa ja, dad mag immerhin fein... brummte der 
Graf... Aber Doctor Sitter jagt, das Wohlthun ift 
entweder ein Rejultat des Mitleids mit uns jelbit, das 
beim Bergleihe erwacht, oder der Furcht vor der ruhen 
den. Macht der Armen; Beweis: daß man auf eigene 
Koiten eben nur jo lange wohlthut, als man's nicht 
fühlt. Ein Nadter jchenft einem andern nicht das ein- 
zige Kleidungsjtüd, ein Neicher einem andern Reichen, 
der jich über einen Fleinen Ausfall unglüdlich fühlt, 
nicht die Dedung defjelben, ja jelbjt der Heilige Martin, 
der doch auf allen Abbildungen recht jtattlich bekleidet 
zu jchauen ijt, gab dem bloßen und Franken Manne 
nur den halben Mantel und behielt die andere Hälfte 
wohlweislich für fih. — „Mildthätigkeit“ — jagt der 
Doctor Sitter — „fängt aber erjt dort an verdienſtlich 
zu jein, wo man jid) wehe thut, von dort an ijt fie aber, 
auch unnatürlich; jo jagt der Doctor, und hol mid) 
der Teufel, er hat Redt. 

— Na, da holt er Sie au... warf der Pfarrer 
furz ein. | 

— Entjeglihe Anfichten, fürchterliche Grundjäße!... 
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jtieß die Gräfin erjchredt hervor, indem fie andächtig 
die Hände faltete, um den Himmel zu bitten, er möchte 
de8 Pfarrer Vorherſagung nit in Erfüllung gehen 
lajien. 

— Lieber Herr Pfarrer... ſagte Pater Nikaſius, 
indem er fromm die Augen aufihlug... Wir mollen 
nicht richten und verdammen, laſſen Sie uns milde 
urtheilen und den Mantel der Liebe nit nur halb, 
fondern ganz ausbreiten über die Schwächen des Glau— 
ben? und die Blößen des Gemüthes. 

Balerian glaubte an die Liebe, und dennoch erjchien 
ihm in diefem Augenblide der Mann, der fie predigte, 
weit widerwärtiger als der Priefter, der kurzweg fein 
verdammendes Urtheil geſprochen — er gedachte unmill- 
fürlich des Profeflord und jeiner Doctrin vom Kampfe 
um’3 Dajein. Die Gräfin und Rija jahen beide be- 
wundernd auf den ihnen aus der Seele ſprechenden 
Vater. Dem Pfarrer aber war der immer nur jehr 
dünne Geduld3faden gerifjen. 

— Da3 mag dort gejchehen, wo nicht ander? zu 
helfen iſt. . grollte er und warf unmuthig den Reſt 
feiner Cigarre weg... hier aber iſt ein verjtoctes Herz... 
Dabei deutete er auf den Grafen... an das muß man 
mit Worten pochen, und wenn's nicht hilft, mit der 
Hade dreinhauen, damit ſich das-verrammelte Thor auf— 
thue. Wohlthun ift eine Pflicht, und je reicher man ift, 
eine um jo höhere. und dringender. Mit ihm Fauft 
man gemijlermaßen da3 Unrecht ab, dad man am Armen 
thut, indem man in ihm Neid und Haß und daß ver: 
jtärfte Gefühl des Elends durch den Vergleich hervor— 
zuft und dadurch jein Herz verderbt und verhärtet. Wer 
daher fann und doc nicht mwohlthätig ijt, bleibt ein 
nicht bezahlender Schuldner. 
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— Und das ijt ein Lump! Einverjtanden, Herr 
Pfarrer... rief der Graf lebhaft und hellen Auges. 

— Einverſtanden könnt hr beide mit einander und 
mit dem Doctor Sitter fein... dachte Valerian... Eure 
Analyſen klingen nur verjchieden, aber an da8 wahre 
Unredt, das eben darin liegt, daß wir ung über unjere 
armen Brüder erheben und ihnen ihr Bruderrecht ent— 
ziehen, daran denft feiner. 

— Freut mid, wenn Sie einverjtanden find, Herr 
Graf... entgegnete der Pfarrer... dann ijt’3 immer nod) 
recht. Wenn ich aber auch dad Wohlthun für eine Pflicht 
halte, jo bin ich doch nicht derjelben Meinung über die 
weltlichen Orden und über derlei Uebungen in Kirche und 
Spital. Jeder wo er hingehört. Betet und arbeitet 
heißt’3. Und was die Krankenpflege betrifft, derlei Ge— 
duldproben abzulegen wird den rauen und Töchtern in 
der Familie oft genug Gelegenheit, und auch der Frau 
Gräfin und dem Fräulein Lauer fönnte fie werben, 
was übrigens der liebe Herrgott Ihnen eriparen möge. 

— Einverjtanden, einverjtanden!... jubelte der 
Graf... warte Du, Wali, big ich mich auf’3 Ohr lege, 
um nimmer aufzuftehen. Dann wird Dir die Hölle 
heiß genug werden. 

— Degenhard!... Lifpelte die Gräfin. Was unter 
anderen Umjtänden vielleicht weniger Gegenjtand ihres 
Eifers gemwejen wäre, dünfte ihr jet „dem von der 
Rohheit gefränften zartfühlenden Herzen’ ihres Beicht- 
vaters gegenüber Pflicht, um ihm volles Vertrauen und 
die unbedingte Hingabe an feine Leitung zu beweijen... 
Somohl über unjere Uebungen, die wir vielleicht mit 
größerer, Erbauung gemeinjam vollziehen könnten, wie 
über die Gründung einer Fleinen, andächtigen Gemeinde 
werden wir uns, wenn es genehm iſt, in den nächiten 
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Tagen mit Seiner Ehrwürden berathen, mein Fräulein... 
jagte jie und gab Rija damit zugleich das Zeichen zum 
Abbrechen des Bejuches. 

Der Graf aber ließ das Mädchen, das er lieb ge= 
wonnen hatte, nicht jo vajch wieder fort. 

— Wie, Sie wollen ſchon gehen, frommes Bräut: - 
hen?... jagte er aufjpringend... Da müſſen Sie doch 
noch früher mit mir fommen. Sie waren noch nie in 
Rom, ich will e8 Ahnen zeigen, aber jo mie ed werden 
muß, jo mie ich’3 mir denfe — nicht wie es unglüd- 
lihermeile it. — Du kannſt auch mitfommen, Valerian, 
und Sie, Herr Pfarrer. Sie haben’8 auch noch nicht 
gejehen. 

Es halfen feine Einwendungen; da der Graf Rija 
feinen Arm bot, entichloß jich ſelbſt feine Gattin, mit: 
zugehen, und fo folgte denn die ganze Gejellichaft dem 
voranjchreitenden Paare durch den Speijefaal, in den 
unmittelbar darüber gelegenen Saal des oberen Stod: 
werkes, wo auf einem großen Tiſche ein Plan von 
Rom lag, indeß nad) diefem Plane, jedoch mit allerlei 
Abmweihungen, auf dem parfettirten “Fußboden eine 
große Menge von hölzernen Kirchen und Häuſerchen 
aufgeitellt waren, wie man jie in den Nürnberger Schad): 
teln findet. Der Graf hatte bei jeinem Aufenthalt in 
der Reſidenz außer Adolf’3 Lefaucheur auch noch eine er= . 
kleckliche Anzahl diefer Schachteln, welche die Wonne der 
Kinder find, aufgekauft und mit nad) Bernberg ge= 
nommen. 

— Da jehen Sie... erflärte er mit großem Eifer... 
jo muß es werden — ich bin zwar noch nicht fertig, es 
ift ein großes Werk. Hier urtheilen Sie jelbjt. Das 
hier ift die Peteräfirche, die der Vatican... und dabei 
wies er auf die beiden hölzernen Nahbildungen, die in 
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einem riejigen Maßſtab gearbeitet waren, wenn man die 
winzigen Häuschen damit verglih... Etwas Groß— 
artigere3 giebt’3 auf Erden nit, aber iſt das ein 
Berhältnig? Sage ſelbſt, Valerian, Liegt dieje Folofjale 
Häuferinjel nicht mie Guliver unter den Liliputanern, 
‚it dag eine Umgebung für diejes Welimunder? Das 
fol, das muß ander8 merden! Meine Frau und id), 
wir haben uns beide Anlaß zu erbaulichen Bejhäftigungen 
aus Rom mitgebradt, Wali erbaut fi an neuen Ge— 
bet- und Geduldübungen, id erbaue mich, indem id) 
Nom umbaue. Ha ha ha!... lachte der Graf jeelen: 
vergnügt über jeinen Wit und ſchloß dann... Sch zähle 
auf Deinen Rath, Valerian, und wenn Herr von Rechwitz 
etwa einmal herüberfommt, wie ich nicht zweifle, Fräu— 
lein Riſa, jo muß er mir auch feine Anficht jagen, er 
hat ein bejonderes Auge für dergleichen, aber mit der 
Arbeit kommt überhaupt auch das Verſtändniß, id 
merfe alle Tage, wie ich mehr Einjicht erlange. Nun, 
nun, Wali, wir werden jehen, mer mit feiner Erbauung 
mehr Anerfennung erntet, Du oder ich, wenn ung einmal 
der Teufel holt. 

— Degenhard!... fiel die Gräfin entjegt ein. 

Valerian ſchwieg lächelnd, Pfarrer roller aber 
brummte ziemlich vernehmlidh: 

— Praktiſch find fie beide in gleichem Grade. Hier 
wie dort Spielerei. 

Riſa jagte einige Worte der Anerkennung für die 
Ihöne Idee, die den Verſuchen des Grafen, wenn jie 
auch unfruchtbar bleiben jollten, zu Grunde lag, und 
bot dann dem Pfarrer einen Sit in ihrem Wagen an, 
was diejer aber rundmweg mit der Bemerfung ausjchlug, 
er jei auf dem Fußweg früher im Dorfe unten, als der 
Wagen auf dem Fahrmege. 
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Der Graf jelbjt begleitete Rifa zu ihrem Wagen, 
nachdem ihr die Gräfin zuvor noch die Stunde und den 
Tag angegeben, wo jie fih im Spitale ſelbſt treffen 
fönnten, um unter Leitung des ehrmwürdigen Pater 
Nikaſius das Weitere zu beſprechen. 

Als die Gräfin mit ihrem Gemijjensrath mieder 
nach dem Plätchen von dem Speijefaale zurücdfehrte, 
waren beide allein. | 

— Sie finden aljo die Zulafjung des Fräulein 
zu unjeren frommen Uebungen münjchenswerth?... 
fragte jie Lijpelnd. 

— Darf ein Hirte das Lämmlein zurücmeifen, das 
Einlaß begehrt in die jhüsende Hürde? Glauben mir 
Euer Erlaucht, die Heerde wird immer größer und 
zahlreicher werden, und Ihnen bleibt vor dem Herrn 
das Derdienjt der Anregung. 

— Meinen Sie nit, daß der Pfarrer dagegen 
auftreten wird? Schon am letzten Sonntag hat er 
gegen die Betſchweſtern und gegen das leere Lippengebet 
gepredigt. 

— Es iſt beklagenswerth, ſolche Aeußerungen aus 
dem Munde eines Dieners der Kirche in einer Zeit zu 
vernehmen, wo man dem immer wüthenderen Anſtürmen 
des Unglaubens einen Damm entgegenſtellen ſollte. 
Dieſe aus einer laxen Epoche zurückgeblizbenen Land— 
geiſtlichen alten Schlages, durch den fortgeſetzten Um— 
gang mit den Bauern in derben Realismus verſunken, 
ſind gefährliche Stützen für den hehren Bau unſerer 
‚Heiligen Kirche geworden, — man jollte ſie bei Zeiten 
Durch neue Pfeiler und Säulen erjeßen. Ich halte es 
für meine Pflicht, geeigneten Ortes auf die drohende 
Gefahr in dieſem jpeciellen Falle aufmerkſam zu machen. 
Pfarrer Groller will auch in Sache der — 
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capelle nicht3 thun, wiewohl ich ihm andeutete, in welder 
Meife dem langwierigen Proceſſe ein kurzes Ende ge: 
macht werden könnte. In der Wahl des Pfarrers iſt 
jeiner Zeit ein großer Mißgriff geichehen. 

— Was wollen Sie, Ehrwürden, mein Mann — 
... flüfterte die Gräfin. 

— Ich jehe, wie ſchwer Sie tragen, Erlaudt... 
erwiderte ihr Gewiſſensrath, und jeine Stimme flang 
weich und einfchmeidhelnd... Aber Gott wird Ahnen die 
Kraft geben, er will ja nicht, daß feine Getreuen unter: 
liegen. Jedes Körnlein der Liebe, das Sie hier fäen, 
wird als eine volle Aehre im Jenſeits für Sie aufgehen. 
Beklagen wir die Blinden und leihen wir ihnen unfer 
Auge, führen wir fie zum ewigen Heile. Verzweifeln 
Sie nicht, auch bei Ihrem Gatten wird Ihr Hohes Dei: 
jpiel wirken — es beginnt ja bereit Früchte zu tragen, 
wenn auch vorerſt — nur hohle. 


IX. 


Es waren ſchon einige Tage feit Valerian's Ankunft 
in Bernberg vergangen, ohne daß er den Entſchluß ge- 
faßt hätte, da3 Haus des Doctor Sitter zu befuchen, in 
dem er ja gegenwärtig auch die jüngere Tochter des 
Profeſſors — Marianne mußte. 

Das Mädchen, das er einjt nur einen Augenblic 
Yang und zwar in ungewöhnlicher Situation jah, hatte 
einen tieferen Eindruck auf ihn gemadt, ald er im An— 
fange jelber ahnte. Erjt bei der zweiten Begegnung in 
Venedig wurde er ſich darüber vollfommen flar, daß er 
das holde Kind nicht vergejien hatte, daß ihm die Er- 
innerung an dajjelbe im Gegentheil immer gegenwärtig 
geblieben war. Er hatte die Abjicht, jeinen erjten Bejuch 
zu wiederholen, die freundliche Einladung, die ihm aus 
Mariannend Mund geworden, flang jo aufridtig, daß 
er nicht zmweifelte, wirklich mwillfommen zu jein, und er 
nahm dieje doppelte, jedesmal unvorhergejehene Begeg- 
nung wie einen Winf des Schickſals auf. Doch aud 
diesmal mußte er unmittelbar den Ort verlafjen, wo er 
fie getroffen, und die flüchtige Bekanntſchaft, die eigent— 
lich faum geichlofjen war, brach furz ab. 

Der Gedanke, fie nun wieder zu ſehen, hatte ihm 
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die plößliche Trennung von jeinem fürjtlichen Freunde 
bedeutend erleichtert, wer meiß, ob er der Aufforderung 
ſeines Oheims jo raſch Folge geleijtet hätte, wäre ihm 
nicht wie eine Bilion Mariannens Bild erfchienen, mit 
dem nämlichen einladenden Lächeln in dem rojigen Ant: 
ie, mit demjelben freundlich herzlichen Bli in den 
treuen blauen Augen, mie e3 ihm jeit dem Abende der 
Sagra del Redentore immer vor der Seele jchmwebte. 

Nun war er in Bernberg, wohin ihn feine Träume 
Ihon immer geführt, nun mar er hier wenige Schritte 
6108 von ihr entfernt, und doch zauderte er Tag um 
Tag fie aufzufudhen. Es eridhien ihm jonderbar und 
zudringlic, in ein Haus einzubrechen, in dag er bis jeßt 
nie gefommen, denn er kannte den erjt jeit einigen 
Jahren hier in der Gegend angejiedelten Doctor Sitter 
nieht, und vielleicht gerade weil e8 faum etwas Ein— 
facheres und Natürlicheres gab, als daß er die Befannt- 
Ichaft mit der Frau des Arztes und jeiner Schwägerin 
erneuerte, juchte er mit dev Befangenheit eine heimlich 
liebenden Herzend nach einem genügenden Vorwande 
dazu. Beſonders feinfühlende Menſchen jind mehr oder 
weniger immer Gelbjtquäler und erjchweren fich Die 
einfachiten Beziehungen des Lebens, weil jte jich immer 
verlegt fühlen oder Andere zu verlegen fürchten. 

Diejer peinlich gejuchte Vorwand bot ſich endlich 
ganz von jelbjt durch einen Kleinen Auftrag, den ihn 
die Tante im Vorbeigehen an den Doctor zu bejtellen bat. 

Balerian ergriff dieje Gelegenheit mit Sreuden und 
eilte hochFlopfenden Herzen? dem Häuschen zu, das er 
in den letzten Tagen nur aus der Ferne mit jehnfüchtigen 
Augen, wie einen ihm allein verjchlojjenen Feenpalaft 
betrachtet hatte. 

Es lag an dem untern Ende des Dorfes, ein wenig 
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von der Straße zurüd, durch ein kleines Gärtchen von 
diefer getrennt, und rückwärts jhloß ſich ein hübſches 
Wieſengut mit Obfjtbäumen daran. Das Wohngebäude 
jelbjt, ein ebenerdige® Bauernhaus, hatte der Doctor 
erſt Furz vor feiner Heirath an ſich gebracht und, nach— 
dem er die Feniter vergrößert, die Zimmerdeden ge— 
hoben, mit einen Anbau nach rückwärts verjehen lafjen, 
fo daß es jetzt nicht nur Raum genug für die be- 
fcheidene Haushaltung im Innern bot, jondern aud) 
ein ganz jtattliches Anjehen nach Außen bejaß. 

Balerian fühlte ſich eigenthümlich beengt, je mehr 
er ſich dem Ziel jeiner Wanderung näherte, dennoch jchritt 
er immer rajcher und rajcher, der Athen jtocte ihm 
ſchier, als er jett den einfachen Verſchluß der hölzernen 
Gitterthüre aufdrüdte. 

— Wie wird fie Did) empfangen?... dachte er; 
feine Phantajie zauberte ihm die ganze Scene in den 
Lebhaftejten Karben vor, während er auf dem jchmalen 
Wege durch das Gärtchen fchritt, und nun trat er über 
die Stufe in den offenen Haudgang, ohne den Muth 
zu haben, ſich nach einer Seite zu wenden, denn hinter 
der Thüre, die ihm zunädjt lag, tönte ihm Tautes 
Kindergeichrei entgegen. So jtand er denn unſchlüſſig 
eine Weile, als ſich plößlich eine weiter nad rückwärts 
gelegene Thüre öffnete und Frau Gitter blitzſchnell her— 
ausfuhr. 

Valerian hatte Mühe, in diefer Erjcheinung die 
nervöſe, langjam jich bewegende und empfindliche Dame 
wieder zu erfennen, die er in Venedig jah, jo jehr Hatte 
fie ſich verändert. Sie ſchien eine völlig andere ge= 
worden. Raſch bewegte jich der jchlanfe, beinahe hager 
gewordene Körper, dad Gefiht war ungewöhnlich ge= 
röthet, der Anzug war zwar viel einfacher al3 in Vene— 
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big, mehr wie er für eine thätige Hausfrau paßte, aber 
dennoch mit großer Sorgfalt geordnet. Die Aermel hatte 
fie bis an die Ellbogen zurüdgelchlagen und trocknete 
eben die ein wenig gerötheten Hände an der feuchten 
weißen Schürze, die fie umgebunden trug. 

Sie fam jo raſch aus der Küche gefahren, daß fie 
Balerian beinahe in die Arme lief. Erjchroden prallte 
jie zurüd, als fie ihn erblickte, dann aber faßte fie id 
ſogleich. | 

— Ah, Herr Graf, das ift Ihön, day Sie und 
die Ehre geben, ich glaubte ſchon, Sie hätten ung ver: 
gejien... jagte ſie lebhaft... aber daß Sie gerade heute 
fommen mußten, wo wir große Wäjche haben , gerade 
heute. Gie finden alles in Unordnung. Bitte, bitte! 
treten Sie doch da ein. 

Balerian ftammelte ein paar Worte, die für eine 
Entihuldigung gelten mochten und zugleih aud für 
eine Begrüßung, und folgte der Einladung. Frau Sitter 
hatte gerade jene Thüre geöffnet, von mo das Kinder: 
gejchrei erjchallte. Valerian trat in das geräumige, 
einfach aber nett möblirte Wohnzimmer, dag jedes 
Schmucdes, nur nicht de unbezahlbarften und Foftbariten 
entbehrte — der Traulichfeit. Da ftand mitten in der 
Stube Marianne; auch bier war die Begrüßung eine 
ganz andere, al3 ſie jeine Phantafie vorgebildet hatte, 
das Mädchen trug das jchreiende Kind auf dem Arme, 
und noch niemal3 hatte ihn die Aehnlichfeit mit Ra: 
phael’3 ſixtiniſcher Madonna jo mächtig berührt, wie in 
diejem Augenblicde, diejelbe holde kindliche Unſchuld in 
Blick und Antlitz, diefelbe jungfräuliche Unerfahrenheit 
gepaart mit dem injtinctiven Gejchiet für den Beruf des 
Weibes, das Findliche feiner Obhut anvertraute Weſen 
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zu beſchützen und liebevoll über das Kleine Ungemach des 
beginnenden Lebens hinmwegzutragen. 

Einen Moment jtand Valerian wie angemurzelt, 
zur höchſten Bewunderung hingeriſſen, er hörte nicht 
einmal, was Tran Gitter jagte, ehe fie wieder aus dem 
Zimmer eilte. Auch Marianne war überrafcht, doch fand 
fie fich zuerjt in die Situation. Ein heiteres, beinahe 
muthwilliges Lächeln überflog ihr Geſicht. 

— Meine Schweiter ift heute jehr beichäftigt... 
Tagte fie... und ftellt Sie jo ohne weiters in die Stube 
herein, Herr Graf, ohne erft zu fragen, ob Sie aud 
damit einveritanden jeien, fich mit Karl in meine Auf: 
merfjamfeit zu theilen; aber jehen Sie, jebt ift er auf 
einmal ganz ruhig — ganz mäuschenſtill geworden, jeit 
Sie eintraten, und wie er Sie neugierig anblidt. Sch 
habe nämlich die Ehre, Ihnen Hier meinen hoffnungs- 
vollen Neffen vorzuftellen — Neffen, wie das jonder- 
bar Klingt — eine Tante, ja, das giebt mir eine eigen- 
thümliche Würde. Aber jehen Sie dem Jungen nur 
einmal in die großmächtigen, prächtigen blauen Augen 
— ah! nit wahr? er ijt bezaubernd, wenn er nicht 
gerade in's Weinen geräth. 

Balerian hatte dem muntern Geplauder Tächelnd 
zugehört und jtreichelte das kleine Händchen, das der 
Fleine Weltbürger nach ihm ausſtreckte. 

— Giebjt Du mir die Hand im Namen Deiner 
Tante?... fragte er. - 

— Ad, das hätte ich jelber ſchon längjt gethan, 
um Sie willfommen zu heißen... entgegnete Variante... 
aber ih habe feine Hand frei, der Kleine Schreihald 
nimmt jie alle beide in Anſpruch, und ih muß noch zu— 
frieden fein, daß jein Schweiterchen momentan Ruhe 
giebt. 
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— So haben Sie aljo nicht auch gedacht, ich hätte 
ganz und gar vergejlen, Fräulein Marianne... jagte 
Bulerian... denn Sie begrüßen mich nicht mit einem 
Vorwurfe. 

— Beinahe hätt’ ih’3.,. entgegnete das Mädchen 
treuberzig... und es hätte mir leid gethan, wenn dies— 
mal ich abgereijt wäre, ohne Sie zu jehen. 

— Wie? Sie ſprechen von Abreile? Wollen Sie 
fort? | 
— Ich darf doch den Bater nicht jo ganz allein 
lajien... ermiderte fie jcherzend... er macht uns jonjt 
Streiche. Ja, auch meine Ferien gehen zu Ende, und da 
will ich denn die paar Tage, jo lange die Wäſche noch 
dauert, meiner Tanten- und Bonnenpflicht gehörig ge- 
recht werden, um ein ruhiges Gewiſſen mit in die Stadt 
zu nehmen. — Aber bitte... fügte fie Hinzu... wollen 
Sie fich nicht jeßen, Graf? — Sch ſelbſt bin ſchon ganz 
müde vom Herumtragen des Jungen — da3 wird offen- 
bar ein Mann von Gemwidt. 

Sie ſetzte ſich an's Fenſter, mo der Nähtiſch jtand, 
und wies dem Gaſte einen Platz gegenüber an, man 
hatte von hier die Ausſicht auf die Straße, ſo daß man 
jeden Paſſirenden ſehen konnte. 

Valerian fühlte ſich von der Mittheilung über die 
beſchloſſene Abreiſe betreten, — ſollte es denn immer 
nur bei ſo vereinzelten flüchtigen Begegnungen bleiben, 
die ihm kaum eine freundſchaftlichere Annäherung mög— 
lich machten? Er konnte nicht umhin, ſein Bedauern 
auszuſprechen. 

— Ich hatte gehofft... jagte er dann... bier ein 
Aſyl zu finden, in das ich mich zeitweife herabflüchten 
fönnte, um eine angenehme Stunde im Freundeskreiſe zu 
verbringen... Er hielt inne, denn die Worte erichienen 
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ihm fo Schal und nicht geeignet, dad auszudrücden, was 
er eigentlich dachte und doc nicht mit geraden Worten 
fagen wollte. 

— Das bleibt Ihnen in jedem Falle gefichert... 
verjeste Marianne... Sie werden in meinem Schwager 
einen Mann finden, der auf den eriten Anblid zwar ein 
wenig rauh erjcheint, bei dem aber eine tüchtige Bildung, 
und zwar feine blos fachliche, mit einem vedlichen Her— 
zen vereint ijt, und Nelly wird nie vergejien, daß fie 
an meiner Statt ein Stück Dankbarkeit gegen dei Ret— 
ter ihrer Schmeiter abzutragen hat. 

Der Erſatz erſchien Valerian wenig genügend, er 
blieb jtumm und ſenkte den Bli auf jeine mit dem 
Hute fpielenden Hände nieder. Nach einer Pauſe erſt 
hob er den Kopf. 

— Wenn Ihre Abreiſe ſchon jo bejtimmt feſtgeſetzt 
iſt . . jagte er dann... jo werde ich mir erlauben, mein 
Fräulein, Ihnen noch früher ein Buch zu übergeben, 
da3 Sie wohl jo gefällig jind, für den Herrn Profefjor 
mitzunehmen. Ich bin ihm ſehr dankbar für die An— 
regung zu diejer Lectüre, obwohl fie, wie Sie ihm jagen 
mögen, mein deal des Weltfriedend und der allmalten- 
den Bruderliebe nicht zu erjchüttern vermochte. 

— Ad ja, mein Vater jchrieb ung, daß er Ahnen 
ein englijches Buch gegeben habe, das in Beziehung zu 
dem Gegenitande unſeres Geſpräches an jenem Abende 
in Venedig jteht. Er theilte ung aud mit, daß Sie mit 
Herrn von Rehmwiß jo freundlich waren, ihn zu bejuchen. 

— Mein Freund Kurt hat mir befondere Grüße 
an Sie aufgetragen, räulein... erinnerte ſich Valerian 
jest... Er wird mohl jelbit kommen. 

— Mie?... fragte Marianne lebhaft... Sie mei— 
nen, daß er hierherfommt? Aber... fügte fie mit einem 
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leiſen Tone des Bedauerns Hinzu... da werde ich wohl 
nicht mehr bier fein. 

— Das thäte gewiß auch ihm ſehr leid. Doch er: 
warte ih ihn jeden Tag, wenn aud) nur auf einen fur: 
zen Beſuch; kommen wird er fiher — er jehnt fich, jeine 
Braut zu jehen. 

Mariannens Wangen färbten ſich mit einemmale 
höher. 

— Geine Braut?... fragte jte zaudernd, 

— Ja mohl... bejahte Valerian... überrajcht Sie 
das? Fräulein Therefe Lauer iſt e8 zwar erjt feit we— 
nigen Tagen vor der Welt, aber im Geheimen eigent- 
lich jchon längere Zeit. 

Marianne war beſchäftigt, ihrem Fleinen Neffen, 
der mittlerweile eingejhlummert war, das Kifjen zu 
ordnen, und jagte, ohne aufzufehen und ein menig ge— 
zwungen: 

— Ich glaube, daß er eine gute Wahl getroffen hat. 

— a, menn man die Dinge im Allgemeinen 
nimmt... entgegnete Valerian... Fräulein Lauer iſt 
Ihön, lieb und gut — 

— Und rei... jeßte Marianne, nocd immer be= 
Ihäftigt, hinzu. 

— Das fommt allerding3 bei Kurt auch in Be— 
trat, denn mein Freund iſt leider nicht mit Glücks— 
gütern gejegnet, und wenn er auch nicht gerade um des 
Reichthums willen freit, jo fügt ſich der Umjtand doch 
jedenfall® günftig in jeiner Laufbahn, die eine mittelloje 
Ehe geradezu unmöglih madt. Aber trotz alldem... 
fuhr Balerian nachdenklich fort... beginne ich gerade in 
leßter Zeit zu ſchwanken, ob mein Freund, und eben er 
wirflich Die richtige Wahl traf. Seine Braut erjcheint 
mir beinahe allzu weich und fromm — um nicht zu Jagen: 
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bigott. Wie das zu Kurt’3 lebendigem, jonnenhellem 
Weſen paflen wird — ich weiß e8 nicht; — freilich ift 
es jeine Sade, aber mir bangt um feine Zukunft, um 
fein Slüd. Er iſt nit der Mann, um e3 in Aeußer— 
lichfeiten zu finden, indeh jein Gemüth unbefriedigt bliebe. 

— Da fommt mein Schwager... fagte Marianne, 
nahdem fie einen Blick durch's Fenſter geworfen hatte, 
mit gedämpfter Stimme... ich will nur den Kleinen in 
die Miege bringen und komme fogleih zurück. 

Balerian jah der Holden Gejtalt, die ſchwebenden 
Schritte das Zimmer verließ, träumerisch nad). 

— Was hat jie Doh?... dachte er... Erſt war fie 
no jo heiter, und nun — hätten fie meine Worte nadj- 
denklich gejtimmt? Klang vielleicht unmillfürlich durch 
dieje das Geſtändniß hindurch, daß ich ein Mädchen Fenne, 
die für mid als Mapjtab für alle anderen gelte? Und 
hätte fie erratben? Doc nein, nein, e8 war wohl nur 
die Sorge für den Kleinen, die fie etwas erniter jtimmte, 
und id) bin ein eitler, dünfelhafter Gef, der alle auf 
jich bezieht und jich für unmiderjtehlich Hält. Habe ich 
denn jhon um fie geworben? Kennt fie mich denn? 
Und wenn dad auch der Fall wäre, genüge ich ihr? 
— Wir jahen uns ja erjt zum drittenmale. — Bei 
mir freilih, da ijt e8 ganz ein anderes! Sie braudt 
nur zu ericheinen, um zu jiegen. 

— Lieje, Liefel... vief im Hausgange draußen die 
Stimme de3 Doctors... Wo ijt denn das Mädel? Hab’ 
ihr doch gejagt, jie joll mir den Schlojfer holen, ich kann 
ja gar nicht im®die Apotheke. 

Balerian vernahm nun die Stimme der Hausfrau, 
die den jcheltenden Doctor zu beruhigen juchte. Dann 
öffnete fich die Thüre, und der Doctor trat, von feiner 
Gattin gefolgt, ein. Er war ein hübjher Mann in der 
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Mitte der Dreißig, mit einem ähnlich dunkeln Bart, wie 
ihn Valerian trug, doch jah er gejunder und Fräftiger 
aus als diejer und glich in feiner leichten braunen Loden— 
joppe und mit dem grauen breitrandigen Hute meit 
mehr einem Jäger ald einem Arzte. 

— AH! meine Alte jagt mir gerade, Sie jeien da, 
Herr Graf... rief er... und ich jehe jetzt, daß ich fie 
zanfen muß, weil fie den Gaſt allein gelafien hat. Es 
freut mich, Ihre Befanntichaft zu machen. — Die Weib3- 
leute haben mir ſchon allerlei von Ihnen erzählt. Haben 
meine Schwägerin vor dem böjen Hund gerettet, fich 
für den Fürſten einen Mefferftih in den Arm geben 
laſſen. — Sie jehen, weil; alles, und ſo ſind wir eigent— 
lich alte Bekannte. 

Er hatte dabei Valerian's Hand erfaßt und ſchüt— 
telte ſie ihm kräftig, dann forderte er den Beſuch zum 
Niederſitzen auf. 

— Nelly hätte bei Ihnen bleiben folfen... fuhr er 
fort... meißt Du, Schabchen, daß es nicht artig von 
Dir war? 

— Mein Gott... entſchuldigte ſich die Frau... 
Marianne war ja bier. 

— Das räulein ift auch ſoeben erſt fort... ſchlug 
ih Valerian auf ihre Seite.... um Ihr kleines Söhn— 
hen zu Bette zu bringen. 

— Na, dann will ih’3 gelten lafjen... entgegnete 
Doctor ESitter... aber im Grunde .hätte die Hausfrau 
bei dem eriten Bejuch doch jelber Hierher gehört. 

— Der Herr Graf verzeiht Son. .wjagte Marian- 
nen? Schmeiter... aber ich Fonnte die. Mädchen nicht 
jo ſchwer arbeiten jehen, ohne ein bischen zu helfen. 
Die Liefe war ſchon recht müde, und da dachte ih — 

— Du müſſeſt ihr Theil thun, ja, jo biſt Du... 
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brummte der Doctor halb ernit, halb jcherzhaft... Die 
2ieje ijt eine faule Liefe und Fennt Dich, und ladet 
Dir ihre Arbeit auf, die Du Lieber jelber thuſt, als das 
träge Ding zu jchelten. 

— Es iſt traurig genug, daß die armen Dienjt- 
boten dienen müfjen, wir follen es ihnen jo wenig als 
möglich fühlen laſſen. 

— Sie jprehen mir ganz aus der Geele, rau 
Doctor... ſtimmte VBalerian bei. 

— Nichtödeftomeniger iſt's doch ganz fall... 
fiel der Doctor lebhaft ein... Wenn Niemand mehr 
diente, müßte Jeder alles thun und fönnte jich nicht 
mehr einem widmen, jo hörte die Bertheilung der 
Arbeit und damit jeder Fortichritt auf, weil Jeder 
nur für das Nächſte jorgen müßte und jo nicht mehr 
an Höherem arbeiten könnte. Dienen ift nur die 
eine Form der allgemeinen Arbeit, und wenn man glaubt, 
dem Dienenden feine Stellung nicht fühlen laſſen zu follen, 
jo iſt das — ohne daß ich Sie beleidigen will, Herr 
Straf — gerade heraus gejagt Schwäche, oder das 
DBeitreben, den Dienenden bei gutem Muth und dadurd 
nieder zu halten, damit er nicht gegen mich auftrete, oder 
mir die Unannehmlichfeit eines Wechſels bereite. Durch 
die Finger ſehen ift Schwäche. Jeder foll thun, was 
ihm obliegt und wofür er Kohn erhält, alle können, wie 
gejagt, nicht das Gleiche thun, wer aber fieht mir. durch 
die Finger, wenn ich eine jchlehte Eur mache, wer fieht 
den Leuten durch die Finger, wenn fie ein jchlechtes 
Buch jchreibeg, ſchlechte Muſik treiben, ein Haus bauen, 
das einftürzt, eine Machine Gerftellen, die nicht gehen 
will, ein Land übel regieren oder eine Schlacht verlieren ? 
Kein Menſch — Wa3 haben denn alſo gerade die 
Dienftboten voraus? — Gleiches Recht fordert einer 
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in der Regel nur darum, weil er jih wo möglich das 
größte Stüd davon nehmen möchte: immer der zu kurz 
Gekommene, nie der Gewinner, denn gleiches Recht heißt 
in ihrem Sinne gleihe Antheile für verjchtedene oder 
auch für gar feine Reiftung. Das kommt aber nur 
im Weinberg de3 Herrn vor. 

Das waren die Grundſätze, die Graf Müderegk 
vor einigen Tagen citirt hatte und mit denen Valerian 
ſich durchaus nicht einverjtanden erklären fonnte. Er 
hatte gute Luft, jih in eine Erörterung einzulajjen, da 
aber in diefem Augenblicke Marianne wieder eintrat, }o 
richtete ſich jeine Aufmerkſamkeit ausſchließlich auf fie. 
In ihren Augen leuchtete jet wieder der frijche Lebens— 
muth, und über ihre Züge war ein rojiger Schimmer der 
Heiterkeit gebreitet;. hatte diefe überhaupt eine Störung 
erlitten, jo war doch davon nicht3 mehr wahrzunehmen, 
jedes fremde Gefühl war überwunden. Marianne jhritt 
auf das Fenſter zu und nahm ihren früheren Pla& ein. 

— Erflärt Ihnen der Schwager den Krieg?... 
jagte fie zu Balerian... ja, da ijt er gleich dabei — er 
hätte offenbar zu einem Advocaten oder zu einem Wun— 
den ſchlagenden Soldaten bejjer getaugt, als zu 
einem Wunden heilenden Arzte. 

— Quos medicina non sanat, ferrum sanat, 
quos ferrum non sanat, ignis. 

— So viel ih) bis jeßt von Ihrer Heilmethode ge— 
hört habe, halten Sie doch nicht an den alten Spruche 
fejt... entgegnete Balerian. 

— ber für’ Leben hat er dennoch Isine Nichtigkeit 
... behauptete der Doctor... Krebsihäden im Organis- 
mu3 der Gejellihaft müfjen mit euer und Schwert 
ausgerottet werden. | 

— Das ijt der Feldruf aller Tanatiker... warf 
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Marianne halb im Scherz, halb im Ernte ein... und 
auch Du bijt eigentlich ein großer Fanatiker und räderjt 
und jpiepejt mit Deinen Worten troß dem eifrigiten 
Großinquiſitor. 

— Glauben Sie ihr nicht, Herr Graf... lachte 
der Doctor... ich thue nur Jedem fein Recht an, und 
das find die Menjchen Heutzutage nicht gewöhnt. Einen 
Formverächter mag man mich immerhin nennen, aber 
vom Fanatismus bin ich weit entfernt, ih verdamme 
niemals. 

— Außer die Liefe und meine „Schwäche“ gegen 
ſie . . ergänzte feine Frau jcherzend. 

— Da haben Sie’3... rief der Doctor lachend.. 
in den paar Worten meiner Alten jtedt ein ganzer 
Aphorismus. Sie find nod ein Junggeſelle, Herr 
Graf, aber e3 ijt immer gut, wenn man jih auf die 
Zufunft vorbereitet, und da können Sie gleich auf 
fremde Unfojten eine Studie machen und eine allgemeine 
Kegel feſtſetzen, die mir erjt recht Klar geworden ift in 
ihrer unumſtößlichen Richtigkeit, ſeit ich jelber Ehe— 
früppel bin. 

— Da wäre id denn doch neugierig... bemerkte 
feine Frau. 

— Nun geht’3 gewiß inquifitorifch über die rauen 
ber... lieg Marianne einfließen... das ijt eins von 
Aurel’3 Lieblingsthemas. 

— „Themata” fagt der Lateiner; bijt übrigens 
ganz auf der richtigen Fährte, Schwägerin. Nimm Dir 
meine Worte zu Herzen und made eine — Ausnahme, 
wenn Du ſelbſt einmal in die Lage kommſt; vermeide 
den fait allen frauen gemeinjamen eigenthümlichen Zug, 
daß bei jeder Differenz jtet3 der Mann Unrecht haben 
muß und nicht die Magd, der Arbeiter oder wer jonit 
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immer den Unmuth des lammfrommen Mannes herauf: 
beſchwört. 

— Schwager, Schwager, Du trägſt nur das lamm— 
fromme Fell, darunter ſteckt der Wolf. 

— Auf dieſe Interpellation behalte ich mir vor, 
ſpäter zu antworten... verſetzte der Doctor... jetzt 
würde mich das zu weit ab führen von meiner Theje. 
Es ijt gewiß, daß .die rauen, ſelbſt wenn fie des 
Mannes Recht ganz gut einjehen, ihm doch nicht bei- 
jtimmen, jondern da3 jhuldige Ungeheuer entjchuldigen, 
ja jogar vertheidigen und dadurch jelbjt den lamm— 
frommſten Mann jo jehr reizen, bis glüdlich eine Scene 
rejultirt. Früher tjt feine Ruhe. Dann erjt und mitunter 
jehr jpät wird nachgegeben und das Recht zugeftanden. 

— Allerdings, um Ruhe zu haben... fiel die rau 
des Doctors ein. | 

— Aha, jetzt befommen wir auch das Motiv zu 
hören... jcherzte er... und jelbjt diejes ijt micht immer 
wirfjam genug. Alſo Sie hören, Graf, nur um Ruhe 
zu haben, nicht aus Ueberzeugung. Ja ja, der Wider: 
Ipruch3geift muß doch ein nothwendig integrivender Be— 
Itandtheil de3 Frauencharakters, eine imminente Kraft 
dieſes Stoffes fein, denn in jolchen Fällen verleiht er 
jelbjt jenen Frauen ihren Männern gegenüber Helden: 
muth, die jih von ihren Dienjtleuten alles gefallen laj: 
jen und nicht die Energie haben, jemand Anderem als 
eben ihrem Manne aud nur die Eleinjte ernjte Augitel- 
lung zu machen. Exempla sunt odiosa; das heißt: die 
Beijpiele jind greifbar nahe. Und jo wären wir denn 
wieder bei des Kapitels Leberjchrift angekommen. 

— Ah! Aurel, das ijt abjcheulich von Dir... rief 
jeine Frau diesmal ganz ernjtlich... was wird der Herr 
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Graf von mir denfen, wenn Du mich mit ſolchen Yar- 
ben jchilderjt ! 

— Ich denfe... ſagte Valerian aufridtig... daß 
die Harmonie zwiſchen Ihnen, Frau Doctor, und Ihrem 
Gatten eine jehr glücliche fein muß, troß all dem Wi- 
derijpruchsgeift, den er Ihnen und Ihrem ganzen Ge- 
ſchlechte nachſagt, ſonſt würde ung gemiß feine jo über- 
müthige und übertriebene Schilderung zu Theil gewor— 
den jein. 

— Oho! Sie meinen, ich würde mich hüten, den 
Teufel an die Wand zu malen?... rief der Doctor... 
Aber gefehlt! Ich thu's gerade zum Troß — e8 muß 
immer ein bischen Zank geben, jonjt weiß man ja gar 
nicht, daß man verheirathet ijt — e8 muß fortwährend eine 
angenehme Wärme erhalten bleiben, damit der Froſt der 
Langeweile nicht eintritt. 

— Nein, das find doch entjeglihe Grundjäße!... 
rief Marianne, und ihre Schweiter fügte hinzu: 

— Auf wejjen Seite iſt nun der Widerſpruchs— 
geiit? Und welches Compliment?! Mich mit dem Teufel 
zu vergleichen. Aurel, das verzeihe ich Dir nimmermehr! 

— Alſo Feindihaft auf volle fünf Minuten?... 
fragte der Arzt ſarkaſtiſch. 

— D, auf ewig... ermwiderte feine rau mit einer 
Ichmollenden Miene, die ihr jehr gut ließ... Eine ſolche 
Scene vor einem Fremden — pfui, Aurel! 

— Der Graf ijt eben jest Fein Fremder mehr... 
entgegnete der Doctor mit unvermüjtlihem Humor... 
Im Orient jervirt man dem Gaſte Salz und Brot, um 
ihn. raſch zu befreunden, ich jchlage einen andern Weg 
ein. Man fann fi) hundert fteife Viſiten in der Pub: 
jtube gemacht haben und einander doch jo fremd fein, 
als der Montblanc und der Chimborafjo. Man hat eben 
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nur das Haus von außen und bie Busjtube gejehen. 
Sie, Graf Balerian — Sie erlauben doch, daß ich Sie 
zum Unterjdiede von Ihrem Herin Onkel jo nenne — 
Sie kennen jebt des Doctors Sitter Haug auch von 
innen. Sie haben jeßt die freie Wahl: gefällt’3 Ihnen 
nicht, jo thun Sie ſich feinen Zwang an — ich für mei- 
nen Theil verabjcheue ihn — finden Sie's aber wohn— 
li bei ung, dann fehren Sie nur recht oft ein. 

Balerian mußte über dieſe drollige Augeinander= 
ſetzung unmillfürlih lächeln, er fühlte ji von einem 
heimlichen, warmen Hauch angemweht und zu dem „form— 
verachtenden’’ Doctor hingezogen. Herzlich reichte er ihm 
die Hand. 

— Dante, Doctor... jagte er munter... wenn ich 
der Einladung vielleicht zu oft Folge leiſte, find Sie ſel— 
ber ſchuld, — Sie hätten mich eben in die Pußftube 
führen müſſen. Frau Doctor, find Sie böje, daß es 
nicht geſchah? 

— O, Sie kennen ihn noch immer nicht... ent: 
gegnete die Gefragte... er weiß e3 am Ende immer ſo 
zu drehen, daß man ihm nicht böje fein kann. Was will 
ich jest mehr jagen? 

— 63 jind noch nicht fünf Minuten vorbei... tri— 
umphirte der Doctor. 

— Ich hätte nicht jo raſch Frieden gejchlofien, ich... 
bemerfte Marianne kopfſchüttelnd, aber ihr Lächeln jtrafte 
fie Lügen. 

Balerian dachte nun an’d Gehen, er wollte für’s 
eritemal feinen Mißbrauch mit der Treundlichkeit der 
Familie treiben und feinen Bejuch nicht ungebührlich ver- 
längern, jo ſchwer es ihm auch anfam, zu ſcheiden. Nun 
erjt erinnerte er fich des Auftrags feiner Tante. 

— Ich hatte ganz vergefien, Ihnen mitzutheilen, 
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Herr Doctor, weshalb ich eigentlih gelommen Bit... 
fagte er, jich erhebend. 

— Es giebt alfo noch einen befondern Grund?... 
fragte Sitter etwa ernfter, als er bisher gejproden... 
Ich dachte, Sie wollten die Bekanntſchaft aus Venedig 
erneuern. 

— Ich wagte ed nidt, Sie mit einem Beſuche zu 
beläftigen. Ein Auftrag meiner Tante gab mir bie er- 
mwünfchte Gelegenheit — 

— Beläftigen?... brummte der Doctor unzufrie— 
den, und Marianne machte einen ſchalkhaften Knir, in— 
dem jie jagte: 

— Ich hatte aljo nit jo ganz Unrecht, wenn ich 
mit Nelly an Ihrem Kommen zu zweifeln wagte, Graf 
Balerian. Ohne den Auftrag der Frau Gräfin märe, 
wie e3 fcheint, troß unjerer Liebengwürdigfeit und auch 
diesmal nicht Gelegenheit gegeben worden, unjern Dank 
auszuſprechen. Nelly, das ijt eine herbe Erfahrung für 
uns beide. | 

— Sie thun recht, mich zu trafen, Fräulein... 
entgegnete Balerian... aber was mollen Sie... fügte 
er mit Beziehung hinzu, indem er jich halb gegen Sitter 
wandte... ich fannte ja „des Doctor Haus’ noch 
nicht und konnte nicht wiſſen, ob ih auch willkommen 
ſei. Und jebt, da ich e8 kenne — ſoll es fich in weni— 
gen Tagen verändern. Sn einem Fleinen lieben Kreije 
vermißt man jedes fehlende Mitglied jchmwer. 

Balerian verbeugte ji) dabei gegen Marianne, die 
verlegen ſchwieg. Doctor Sitter übernahm für fie das 
Wort. 

— Vielleiht giebt fie jet eine oder zwei Wochen 
zu... ſagte er nedend... Vielleicht thut ſie's ihrem Retter 
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zu lieb, für den fie, wie ich Ihnen nur verrathen will, 
Graf Balerian, immer ein bischen ſchwärmte. 

Balerian erröthete nun jeinerjeit3 und warf einen 
leuchtenden Blif auf Marianne. 

— Das ijt abideulih von Dir, jo etwas zu ver— 
rathen... zanfte Frau Sitter ihren Mann... Du bijt 
doch ein fürchterlicher Barbar ! | 

— Laſſe, Nelly... jagte Marianne ernjt... Aurel 
hat ja nicht Unrecht, ich hege eine innige Dankbarkeit 
gegen Graf Valerian und habe mich gefreut, ihn wieder 
zu jehen. An meiner Abreije aber iſt nicht3 zu ändern. 
— Ich wünſchte fie jogar zu bejchleunigen... ſetzte fie 
leijer und zaudernd Hinzu und ſchlug die Augen nieder. 

Balerian jah jie betreten an. 

— Kann nichts daraus werden... entgegnete der 
Doctor, und: 

— Denfe doch die Wäſche! Wer foll mir plätten 
belfen?... rief jeine Frau. 

— Na, mir reden no... jagte der Doctor und 
fragte dann Balerian um die Wünjche der Gräfin. 

Sie betrafen das Spital. Der Doctor jollte unter 
anderm die Stunden namhaft machen, wann er für die 
Kranken und Reconvalescenten Gottesdienjt und Andacht 
am zmwecdmäßigiten halte. Er jollte jelbjt für heute noch 
diesbezügliche Anordnungen treffen. 

— Zu melder Stunde?... rief der Doctor, der 
Ihon während der ganzen Mittheilung jeinen Aerger 
unverhohlen gezeigt hatte... Zu gar feiner! Die Frau 
Gräfin joll thun, was ihr genehm ift, aber mir nicht 
einen Theil der Berantmwortlichfeit aufbürden wollen. Ich 
freute mich jo jehr, als die Frau Gräfin den Bau be- 
gann, dad Spital war wirflid eine Wohlthat für unfer 
armes Dorf. Die Krankheiten find immer doppelt ſchlimm 
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in den engen, ungelüfteten Stuben, mo jo viel Menſchen 
beilammen jteden, und Luft und Reinlichfeit find wirk— 
famere Medicamente, als ich fie in der Apothefe habe. 
Ging im Anfange auch ganz gut; feit die Frau Gräfin 
aber mit ihrem Herrn Schloßcaplan fi) drein mengt, 
jeitdem iſt der Teufel los. 

— Aber e8 ift doch Schön und hriftlich, felbft die 
Kranken zu pflegen und mit ihnen zu beten... warf 
Frau Sitter ein. 

— Schön und Krijtlich mag’3 fen, aber vom Nuben 
iſt's nicht, jondern vom Schaden. An die Krankenpflege 
muß man gewöhnt fein, oder die Liebe muß die Anlei- 
tung dazu geben; was weiß aber eine jo vornehme Dame 
von der Krankenpflege, und aus Liebe zu den Betreffen- 
den thut ſie's auch nicht, ſondern ihr gilt jeder Kranke 
gleich und iſt nur ein Object, an dem fie jubjective Ver: 
diente erwerben will. Die Frau Gräfin jteht überall 
nur im Weg, und mit Fräulein Lauer, die fich jet 
auch mit an dem fogenannten frommen Werte betheiligt, 
ift’3 nicht anderd. Die Kranfen fcheuen ſich, von den 
vornehmen Damen einen Dienjt zu verlangen und wün— 
Ihen fie hin, wo der Pfeffer wächſt, denn die Ehre allein 
thut’3 nit, und zur hundertiten Hilfeleijtung find die 
Damen au3 Zartgefühl oder förperlider Schwäche ohne— 
dem nicht zu brauchen. Als Wärterinnen jind fie alſo 
nur binderlih, und zum Ueberfluſſe fommen fie dann 
auch noch, wenn die Kranken Ruhe brauchen oder jchla= 
fen wollen, und jtören fie mit ihren Gebeten und be— 
drängen jie, die ein frohes Gemüth zur Genefung brau= 
chen, mit ihren Bußpredigten. Sch wollte — — 

— Du mwilljt aljo die Reichen auf das bloße gleich- 
gültige Geldjpenden beſchränken ?. . jagte Marianne, da 
ihr Schwager innehielt... und willſt ihnen vermehren, 
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mit eigenen Händen die Werke der Barmherzigkeit zu 
üben? 

— Nun ja... entgegnete der Doctor achſelzuckend 
. .. wozu auch? Feder auf jeinem Pla — was haben 
fie im Spitale zu ſchaffen? | 

— Das eigene Gefühl treibt den Menſchen dazu.. 
warf feine Frau ein. 

— Ei was! Das Gefühl de Menjchen ift durch 
die Erziehung ſyſtematiſch gefälicht, es ijt, mie Dein 
Vater jagen würde, ein Product des Kampfes der Ma— 
jorität um’3 Dafein, 

— Nein, nein, wenn ih Dir auch darin Recht gebe, 
daß die Damen feine guten Kranfenmärterinnen ab- 
geben mögen, jo wirft Du mich doch niemals überzeugen, 
daß e3 nicht gut und zweckmäßig jei, die armen Franken 
Leute zum Gebete anzuregen. 

— Ich will darüber nicht ftreiten... ermiderte Der 
Doctor feiner Frau... und würde überhaupt nichts 
jagen, wenn die Beterei wie die Krankenpflege auf ge— 
wife Tage beichränft bliebe; dem iſt aber nicht jo, dag 
Geſchnatter dauert alltäglich ein paar Stunden. 

— Wie jpridjt Du doch wieder?!... fiel Frau 
Sitter ein... Du follteft froh jein, daß Vertrauen und 
religiöfe8 Gefühl unter den Leuten geweckt wird. 

— Bertrauen jollen fie zu mir haben, und dag, 
was man religiöjes Gefühl nennt, erlafie ich den Kranken 
ganz, was ijt’3 denn anders als der Glaube an Wieder: 
vergeltung? Sch habe die Kranken zu heilen, und dabei 
ijt mir die Hoffnung auf Xohn bei ihnen nicht förder— 
lich, und die Furcht vor Strafe jogar hinderlid. Folg— 
lich bin ich gegen die Beterei. 

— Aber ijt denn Feine andere Veranlajjung zum 
Sebet vorhanden, als blos eine jo eigennüßige?... 
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fragte Marianne. Statt aller Antwort fragte ber 
Doctor, zuräd: 

— Weshalb gehit Du in bie Kirche? Was beteft 
Du, wenn Du nit bittet? 

— Ich danke Gott für alles mir Ermiefene. 

— Warum aber dankſt Du? Ih will e8 Dir 
jagen, damit Du’3 einmal jelber weißt, denn jo tief jet 
Ihr Weibsleute die Sonde doch nicht an. Du dankſt, 
weil Du fürchteft undankbar zu fein; warum fürchteft 
Du da3 aber? Weil Du meinjt, Gott, der überall hin 
fieht, jehe auch Deine Undankbarkeit, könnte fie übel 
nehmen und Dir nicht® mehr ermeilen, wofür Du zu 
danken hättejt, und die Heuchler, die vorgeben, auch für 
das über jie verhängte Uebel zu danken, jpeculiren darauf, 
Gott mit diefer Demuth zu rühren und ihn zu bemegen, 
fie dafür mit einem Regen von Juderpläschen zu ent- 
ſchädigen. — Um aus vollem, reinem Herzen danken 
zu fönnen, muß man unendlich glüdlich jein. — Das 
fann man aber unmöglich alle Wochen regelmäßig oder 
gar alle Tage fein. Und was das Bitten betrifft, ba 
verhält ſich's meijt jo, daß einer jammert: „Hilf mir, o 
Gott, vom Kopfweh!“ der andere: „Hilf mir vom Fieber !’’ 
— Ich aber als Arzt jage: Folge mir, halte Dich, eſſe 
nicht3 und nehme ein, im Uebrigen beläjtige mit Deinen 
Bitten weder Deinen perjönlichen, noch den unperjön- 
lihen Gott — Du mirjt jo auch gejund. 

— Du bijt ein Nichtöglauber, und Gott wird Dich 
ſchon nod) einmal ftrafen dafür... rief Frau Gitter. 

Da legte jich eine Hand etwas haltig auf Balerian’3 
Arm, und ala diejer, der im jinnenden Zuhören den 
Blick zu Boden gewandt hatte, das Auge hob, jah er 
in Mariannens ſüßes Antlig, über dag ein raſcher 
Farbenwechſel ging. Erjt glaubte er, fie wolle ein Wort 
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zu dem verhandelten Gegenſtande ſprechen, dann aber 
bemerkte er, daß ſie mit der Linken nach dem Fenſter 
deutete. Er folgte ihrer Geberde und ſah draußen auf 
der Straße einen Reiter daher kommen, in welchem er 
erſt nach längerem Hinblicken Kurt erkannte. 

Das Pferd trabte raſch, wie es nur ein ungeduldiger 
Reiter am Ziele noch verlangt, im Nu konnte der 
Freund vorüber ſein, Valerian bedachte ſich daher nicht 
lange, ſondern eilte an das Fenſter, riß daſſelbe auf 
und rief ſeinen Namen. Kurt ſah umher und hielt auf 
den wiederholten Ruf das Pferd an. Nun entſchuldigte 
ſich Valerian raſch und eilte den Freund zu begrüßen 
hinaus. 

Der Doctor beſprach mit ſeiner Frau noch einmal 
die Angelegenheit, die ihn ſchon früher bei ſeiner Heim— 
kehr über die „träge Lieſe“ ſo ſehr erbittert hatte, aber 
Marianne vernahm, obwohl ſie dabei ſtand, nur die 
Laute; der Sinn der Worte war für ſie verloren. Mit 
einemmale zuckte ſie leicht zuſammen, als fie bemerkte, 
daß Kurt vom Pferde ſtieg und die Zügel ſeinem Reit— 
knechte zuwarf. 

— Herr von Rechwitz kommt mit dem Grafen 
hierher... jagte fie, und ihre Schweſter fuhr ohne 
weitere zur Thüre hinaus, indem ſie rief: 

— Ad Gott, ach Gott, ih muß in die Küche, es 
verbrennt alles. 

Bald darauf trat Valerian mit Kurt in’8 Zimmer 
und jtellte diefen und den Doctor einander gegen= 
feitig vor. Kurt jedoh wandte fich gleih darauf 
an Marianne, die ihm nun vollfommen ruhig in's 
Auge jah. | 

— Da mir mein Freund jagte... begann er... 
daß ich die Damen hier finden werde, Fonnte ich nicht 
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umhin, auf einen Moment einzujprehen, um Ihnen 
mein Compliment zu machen — ich wollte ed nicht ver= 
ſchieben. 

Er ſtreckte dabei freimüthig feine Hand Mariannen 
entgegen, welche die ihrige langjam aber ohne Zaubern 
hineinlegte. In jeinen Augen glänzte die unzweideutigſte 
Freude über das unverhoffte Wiederjehen. 

— Je größer dad Opfer ijt, das Sie bradten... 
entgegnete Marianne mit freundlichem aber ein wenig 
befangenem Läcdeln... deſto lebhafter ift die Freude, 
daß Sie unjer gedenken, aber auch die Pflicht, Sie nicht 
zu lange aufzuhalten. Gewiß erwartet Ihre Braut 
Sie mit Sehnjudt. 

— Gie weiß nicht, daß ich komme. 

— Dann verzögern Sie für Ihre eigene Ungeduld 
den Moment der Ueberraihung nicht. 

— Nehmen Sie jih in Acht, mein Fräulein... 
lachte Kurt... Ihr Drängen jieht beinahe aus, als 
wollten Sie mich recht bald wieder aus dem Haufe haben. 

— Das hieße meine Abjicht unfreundlich mißdeuten 
... entgegnete Marianne... aber meine Wünjche für 
Ihr Glück find jo aufrichtig, daß ich Ihnen davon aud 
nicht eine Minute nehmen möchte. 

— Ich will Ahnen glauben, mein Sräulein, und 
folgen — doc werde ich mir erlauben wieder zu fommen. 

Kurt grüßte nad dieſen Worten und verließ mit 
Balerian, der vom Doctor noch Beſcheid auf jeine An— 
fragen eingeholt, da3 Zimmer. 

— Das jcheint ein rechter Saujewind... meinte 
der Doctor, als er mit der Schwägerin allein war. 

— Du täufchelt Di‘ mohl diesmal... ermiderte 
das Mädchen mit ernitem Lächeln. 

— Aber diefe Bligpifite? 
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— Beweiſt, daß er und eime freundliche Erinnerung 
bewahrte. Ein Bräutigam unterbricht fonjt faum feinen 
Ritt fünf Minuten vor dem Ziele. 

— Das iſt doch nit Fräulein Riſa's Bräutigam, 
von dem ich munfeln hörte?... fragte der Doctor, und 
ald Marianne mit einem leichten Kopfniden bejahte, 
jegte er hinzu... Nun, wenn daß eine glüdliche Ehe 
giebt, will ich all mein Lebtage feine Diagnoje mehr 
ftelen und fein Prognoftifon mehr ausipreden. Das 
MWeltlihe und das Geiftliche taugen nimmermehr zu— 
jammen; Schiller jprit nur vom Starken und Zarten, 
vom Milden und Harten, dag fich paaren joll. Das ift 
fein Abälard zu dieſer Heloije. 

— Mögen fie recht glüdlich werden... ſagte Ma— 
rianne mit unendlich innigem Tone und machte fi daran, 
den Tiſch zu deden. 

Der Doctor jah fie überrafht an, brummte dann: 

— Na meinetwegen |hon... und ftampfte zur Thüre 
hinaus. 

Kurt ließ indeflen das Pferd vom Reitfnecht weiter 
führen und ſchritt Arm in Arın mit Valerian voran. 

— Ich jehe, Du verlierjt Deine Zeit nicht... ſagte 
er nedend... ich finde Dich mit vollen Segeln auf der 
Fahrt. Bei Gott, das Mädchen iſt mir heut in ihrem 
Hauskleide noch viel jchöner und liebreizender vorgefom- 
men, al3 in Venedig. Menih, Du machſt ein großes 
Glück, das ich Dir entichieden nur vergönne, weil ich 
jelbjt jhon im Hafen bin. Wie weit bijt Du? 

— Ich war heute zum erjtenmale im Haufe des 
Doctor... entgegnete Balerian zögernd. 

— Wie? Das ijt ja aber Todjünde! Dafür trifft 
Dich auch die verdiente Strafe. Ich verfünde Dir Dein 
Urtheil nun ganz ohne Mitleid. Wir gehen demnächit 
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in die Stadt, und Erhard Tieß geitern, als ih um 
Urlaub bat, ein Wort fallen — er hoffe Dich dort zu | 
treffen. Ich jagte es, er kann nicht lange fein ohne Did). 

— Iſt's wahr? — o, dad iſt ja vortreffiil... 
rief Balerian. 

Kurt jah ihn neugierig von der Seite an. 

— Jetzt weiß ich nicht... fagte er... Aha! ich hab's; 
Eins ohne dem Andern würde Dich bedeutend meniger 
in Efitafe ſetzen: — Man reijt ebenfall3 nad) der Stadt. 

Balerian nickte mit dem Kopfe. 

— Begreife... fuhr Kurt fort... Alſo auf nad 
Valencia! Es iſt jebt die Zeit, mo große Entichlüfje 
reifen. Auch in Hohenau braut und focht eg, alle Welt 
ſchien jih in den letzten Tagen dort Rendezvous gegeben 
zu haben, Dein Vater und ein DBierteldußend von 
Refjortminijtern, der Generaladjutant, der Prinz und 
jogar feine erzbiſchöfliche Gnaden. Einzug, Huldigung, 
Proclamation, Kammererdffnung, weiß Gott was noch 
alles beſchloſſen worden. ijt und frontenmeije mie bei 
einem Feuerwerke abgebrannt werden jol. Vorerſt hat 
der freißende Berg blos ein Fleines Mäuslein geboren: 
Brofmann ift geadelt worden und als Herr von Giebel- 
bad zum Geheimjecretär avancitt. 

— So, Brofmann?... entgegnete Balerian ziemlich 
gleichgültig... er iſt, glaub’ ich, geſchickt und thätig, mein 
Bater will ihm wohl, im Ganzen ijt er wohl harmlos 
und dieje jeine.Ernennung ohne politiihe Tragweite. 

— Mag ſein — aber für harmlos halte ich ihn 
nit. Er weiß Leute für fi zu gewinnen in unbegreif- 
licher Weile. Bliger jpricht nur mehr in enthuſiaſtiſchen 
Ausdrüden von ihm — as glaube, er jpielt mit ver- 
dedten Karten. 

— Lab ihm das Vergnügen. Aber mich freut es 
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nur, daß der Fürft ſich endlich herausreißt, daß er er- 
macht aus feinen Träumen und endlich feine Thätigkeit 
beginnt. Nun wird ja doc ein frilcherer Luftzug in 
alles fommen. Fakt Erhard nur einmal an, jo wird ihn 
fein Gefühl gewiß den rechten Weg führen, und jein 
Ungeftüm wird auch meinen Vater mitreigen und defjen 
zaudernden und wmäfelnden Liberalismus in eine un: 
bedingte volle Hingebung an die Sache der Menjchheit 
verwandeln. 

— Ich weiß nicht, ich weiß nicht... verjegte Kurt 
fopfihüttelnd... es jcheinen fih gar mannigfadhe Ein- 
flüffe geltend zu machen. “ebenfalls wird e8 Kämpfe 
geben. — Mber jet laß und nicht wie ein paar 
alte Diplomaten politifche Eonjecturalprijen nehmen, wir 
find ja auf dem Wege zwiſchen dem Haufe Deines 
Liebchens und dem des meinen, aljo lieber ein meithin 
Ihallender Jauchzer aus vollem Herzen, wie er bier in 
die Berge gehört. Ich mache heute an alle Welt Con— 
ceſſionen und unterichreibe ſelbſt mit den Cannibalen 
Triedenstractate. Juchhe! 

Kurt jauchzte jo hell und lang und mit einer jolchen 
Birtuofität, daß der Reitknecht verwundert aufjchaute 
und von verjchiedenen Seiten helle Kinderjtimmen mit 
einfielen, dann jagte er lachend: 

— Da3 war das Signal, jhade, daß fein Berch— 
fried da ift, damit uns der Wärtel antworten könnte, 
und feine Zugbrüde, um niedergelafjien zu werden; wie 
romantijch daß wäre! 

— Nun, an Romantik fehlt es mohl jo aud 
nit... entgegnete Balerian lächelnd... Da bijt Du, 
und bier trennen wir uns, vielleicht Fommit Du Nach— 
mittag auf einen Sprung nad Bernberg hinauf, wenn 
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nicht, ſuche ih Dich Hier auf. Ich wünſche Dir fröhliche 
Stunden. 

Statt aller Antwort lang Kurt im Weiterjchreiten 
Clärchens Lied: 


Freudvoll und leidvoll, 

Gedankenvoll ſein; 

Hangen und bangen 

In ſchwebender Pein; 

Himmelhoch jauchzend, zum Tode betrübt, 
Glücklich allein iſt die Seele, die liebt. 


X. 


Der Bankier Lauer bewohnte am oberen Ende des 
Dorfes unmeit von der Kirche und dem Pfarrhofe und 
ganz in der Nähe des Grubenhauſes eine kleine Villa, 
die er fich Shon vor mehreren Jahren, ald er das Berg: 
mwerf erwarb, im phantafievollen Schweizerjtgle aus 
Holz erbaut hatte. Ein Fleiner Meierhof, der Stallungen 
für Pferde und Kühe enthielt, lag etwas abjeit, jedoch 
noch in dem Bereiche des jung angelegten Parkes, der 
die Billa mit jeinen Büſchen und Rafenpläßen umjchloß 
und ungefähr hundert Schritte Hinter derjelben in den 
anjteigenden Wald überging. 

Kurt eilte über den leichten Steg, der die beiden 
Ufer des jchäumenden Gebirgsbaches verband und den 
Weg nah der Billa für Fußgänger abfürzte. In einigen 
Minuten jtand der glüdliche Bräutigam in der Veranda 
und war nahe daran, in jeiner Eile den ihm entgegen- 
tretenden Diener umzurennen. 

— Herr Baron, der gnädige Herr ijt nicht in der 
Billa... rief diefer ihm zu, nachdem er fich über Kurt’3 
plößliches Erjcheinen genugſam vermundert hatte. 

— Aber Fräulein Rija?... fragte Kurt und wollte 
jogleich weiter. 
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— Das gnädige Fräulein iſt für den Angenblid 
auch nicht zu fprechen... ermwiderte dev Diener, indem er 
fi achjelzudend verbeugte. 

— St fie unwohl?... rief Kurt erfchroden. 

— Rein, das gnädige Fräulein ift ganz wohl, aber 
Seine Ehrwürden find bei ihr, der Herr Schlokcaplan 
— und da8 gnädige Fräulein hat ein für allemal den 
Befehl gegeben, fie in ihrer Sammlung nicht zu unter- 
brechen, wenn fich ihr Beichtvater bei ihr befindet. Seine 
Ehrwürden fommt jeden andern Tag, immer wenn dad 
gnädige Fräulein nicht im Spitale ift. 

Kurt horchte, eigenthümlich berührt, diefem jonder- 
baren Bericht, fand es aber nicht angemefjen, fih von 
dem Domeftifen nähere Aufklärung geben zu lafjjen. Er 
Ihmanfte einen Moment, ob er fih nicht dennoch an= 
melden laſſen jollte, entjchloß ſich aber zuleßt, vorerſt 
den Bankier aufzufuchen. 

— Der gnädige Herr ift im Neubau... wurde 
ihn auf feine Frage zur Antwort, und nachdem ihm der 
Diener den Weg bezeichnet, eilte er in der angegebenen 
Richtung meiter. 

Der Bankier, welcher fich mit großen Ideen trug, 
auf die Errichtung der Eifenbahn zählte und damit eine 
auggebreitete Fabrik zur Verarbeitung der Kohle in 
Farb- und Leuchtitoffe in Verbindung bringen wollte, 
hatte den Entſchluß gefaßt, Gnadenbuſch zu jeinem per= 
manenten Sommeraufenthalte zu wählen, und hatte im 
Frühjahr den Bau eines ſchönen großen Wohngebäudes 
begonnen, das, in einer etwas höheren und günftigeren 
Rage, die Pracht und den Comfort vereinigen jollte, die 
feinem Reichtum entfprechend waren, melche jedoch die 
etwas enge hölzerne Villa nicht zu bieten vermochte. Wenn 
durch die Eifenbahn in das einjame Thal vielleicht bald 
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ein reges Tourijtenleben gebracht wurde, jollte Bernberg 
nicht die ganze Aufmerfjamfeit abjorbiren, — dachte Lauer, 
— und aud feiner neuen geſchmackvollen Villa ein Blick 
der Bewunderung und des Neides zufallen. 

Der Bauplat mar mährend ſeines jedesmaligen 
furzen Bejuches in Gnadenbujch fein LieblingSaufent- 
balt3ort, und er pflegte dort mehrere Stunden im Tage 
zuzubringen; auch jeßt jtand er mitten in einem weiten 
Saale des Erdgefhofjes und rief von Zeit zu Zeit Be— 
fehle nach den verjchiedenen Punkten, wo Schlofjer, 
Schreiner und Gypgarbeiter emjig bejchäftigt waren; dann 
wandte er nad) furzer Unterbrechung feine Aufmerkſam— 
feit wieder jeinem Begleiter zu, der böſe Blicke überall 
umbherwarf und dazu beinahe ohne Unterlaß an jeinen 
Tingernägeln Taute. 

— Thut mir leid, wenn Sie ſich blos darum Die 
Mühe genommen haben, bier herauszufahren, lieber Herr 
Schmerle... jagte der Bankier und jpielte um fo eifri- 
ger mit der Uhrfette, da ihm der aufgejegte Hut jeine 
andere Liebling3beichäftigung verjagte... thut mir wirk— 
lich leid, das Blatt wiegt in der letzten Zeit wahrlich 
die Opfer nicht auf. Die legten zwei Artifel über Die 
Landesjtimmung fommen mir ganz eigenthümlich vor — 
find nicht Falt und nicht warm, und die Bemerfung über 
den gejteigerten Beſuch der Schule in den Fatholifchen 
Theilen des Landes muß Ihnen bei der Nedaction der 
Eorrespondenz rein entgangen jein, ſonſt hätten Sie die— 
jelbe doch nicht jtehen laſſen können. — Wenn Sie da 
oben jo viel Mörtel verjchmieren... rief er dem Gyps⸗ 
arbeiter zu... jo bleibt ja fein Pla für die Fresken, 
die ich hineinmalen lafjen will. Sind jegt wieder jehr 
modern, die Tresen... mendete er ſich zurüd an 
Schmerle... ift wirklich nicht3 mit den Tapeten, die 
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fann jich heutzutage jedermann verichaffen, aber Fresken 
koſten Geld, viel Geld; Fresken können jih nur wirklich 
folide Häuſer gejtatten. Halte für meine Perfon nichts 
auf Kunft, aber es gehört einmal zum Ganzen, man 
muß Ihon am Haufe jehen, mit wem man zu thun hat. 
Denn nur erjt die Eifenbahn durchgejegt ijt! 

— Das it für Sie jebt doch die Hauptjade... 
entgegnete Schmerle und holte eine Cigarre hervor. Den 
SHobelipan, den er an einem Reibhölzchen anzündete, 
warf er, nachdem die Eigarre angebrannt war, in den 
Haufen von Holzabfällen zurüd, aus dem er ihn ge— 
nommen hatte. 

Der Bankier hatte e8 nicht bemerkt; erjt als ſich 
ſchon ein zweiter entzündete, jah er die Gefahr, die übri- 
gend, da der Boden noch nicht gedielt war, nicht groß 
fein fonnte. Blitzſchnell ſprang er in die Eleine Flamme, 
trat jie aus und tanzte noch auf dem legten verglimmen- 
den Funken herum. 

— Aber nehmen Sie ji) doch in aller Heiligen 
Namen in Acht! Wollen Sie mir denn das Haus über 
dem Kopfe anzünden, bevor es noch fertig ijt?... rief 
er erbittert. 

— Das wäre immerhin noch bejjer, als wenn der 
Tall erjt jpäter einträte... Jagte Schmerle grinjend und 
ließ dabei jeinen borjtigen Kinnbart durch die Hand lau— 
fen... Uebrigend, was ich jagen wollte, die Eiſenbahn ijt 
für Sie jeßt doch die Hauptjache, und in der Beziehung 
fönnen Sie jich über die Tagespojt nicht beklagen. 
Ich denke, fie ijt wie ein Schneepflug von taujend 
Gentnern dreingefahren, um die Bahn für die Bahn frei 
zu maden. 

— Die Bahn für die Bahn — he he! — nidt 
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übel, nit übel... lachte der Bankier beifällig, indem er 
zur Abwechslung mit beiden Händen an der Uhrfette 
ipielte... Sie, Meijter Tijchler, ift das Holz auch nicht 
zu friih? Das jage,ic Ihnen, wenn es jchwindet, jo 
(ajie ich die Thüre aushängen, Sie können ſie zurüd- 
nehmen und befommen feinen Heller Bezahlung. — So? 
der Herr Architekt hat’3 jelbit geprüft? Na, dann iſt's 
mas anderes, aber Herr Reutemann iſt mit Euch viel 
zu nachfichtig. — Da jehen Sie... erklärte er Schmerle 
mit halber Stimme... man muß dem Volk immer auf 
die Finger jehen, dad Gejindel betrügt, wo ed nur 
fann. Es ijt noch immer am beiten, wenn ich jelber 
dabei bin. 

— Sie ſcheinen eine befondere Abneigung gegen das 
Bolt zu haben, für deſſen Rechte Sie doch jo famoje 
KRammerreden halten... warf Schmerle mit einem hä— 
miſchen Seitenblid ein. 

— Lächerlich! Das Bolf, nun ja, das Bolf... ent— 
gegnete der Bankier... das Volf allerdings, das Bolt 
im Allgemeinen, im Großen, aber nicht dieſes Vol, 
diefe Handwerker und Arbeiter, das ijt eigentlich nichts 
weiter, al3 eine große Bande von Tagedieben. 

— Ja jo — Sie meinen die Bauern? 

— Bah — die Bauern! Daß dumme, bejchränfte 
Bauernvolf, das nichts weiß von Patriotismus, Zeit- 
geift und Fortichritt! Wo denfen Sie hin. Die Bauern, 
die im Stande find, ung für unjere Bemühungen, die 
ihnen doch zu gute kommen, todt zu jteinigen?! Bah! 
Ich jage Ihnen, lieber Schmerle, man wird eigentlich 
von Jahr zu Jahr mehr Ariftofrat, was den perjön- 
lihen Geſchmack anbelangt, je mehr man mit dem Volke 
in Berührung fommt. — Aber die Principien, die Prin— 
cipien, die müſſen gewahrt bleiben; Xiberaler, Fortſchritts— 
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mann, Oppofitioneller, dad bin und bleibe ih. Der ge— 
bildete Bürgerjtand, das iſt der Kern der Gejellichaft, 
der muß die ihm zugehörige Stellung einnehmen, der 
zahlt, der erhält den Staat, der tjt die Intelligenz, von 
ihm müſſen die Gejeße ausgehen, das ijt nicht mehr als 
billig — wer zahlt, muß auch die Bedingungen aufitellen, 
unter denen er zu zahlen hat. — Sa jo... unterbrach 
er ih... mir find da ganz von dem Gegenftande ab— 
gekommen. — Sie jpradhen von den Xrtifeln über die 
Eiſenbahn. Sa, die waren allerdings vortrefilich, das 
gebe ich Ihnen zu, aber ich habe jie Ihnen vor kaum 
einigen Wochen erjt voraus bezahlt, und Sie verlangen 
ſchon wieder einen neuen Zuſchuß. 

— Nur als Anleihe... fiel Schmerle ein. 

— a, das heist — aber hören Sie, was rauchen 
Sie da für eine abſcheuliche Cigarre? Sie riecht ja wie 
der ordinärite Maurertabaf. Sie find zu jehr Demokrat, 
lieber Schmerle. Müſſen fi) mehr an da8 gebildete 
Bürgerthum anjchliegen. Müſſen diefe demofratiichen 
Gewohnheiten ablegen. Sch begreife gar nicht, mo Sie 
das viele Geld hinthun, wenn Sie jo mijerable Eigarren 
rauchen. 

— Sie jehen... erwiderte Schmerle, ruhig weiter 
fauend und raudend... daß meine Verhältniſſe eben 
nicht günstig genug jein müfjen, um mir größeren Luxus 
zu erlauben, und daß ich gewiſſermaßen berechtigt bin, 
mid an Sie zu wenden. Ich drehe Ihren früheren Sat 
einfah um und jage: wer Bedingungen jtellt, ſoll aud) 
zahlen. Sie fordern von mir, bejjere Cigarren zu rau— 
hen — geben Sie mir auch die Mittel dazu. 

— Oho! Sehr gut!... rief der Bankier, unmill- 
fürlich nad) der Glatze greifend ; da er aber den Hut fand, 
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rücdte er zum menigjten diejen... Ein Brunnen, an dem 
man immer wieder zieht, verjagt eines Tages; ich habe 
e3 jatt, mich als Pumpe behandeln zu laſſen. Ich jagte 
Ihnen jchon, ich weiß Ahr Talent jehr zu jchäßen, aber 
Sie fordern von mir, daß ih e8 überſchätze umd 
überzahle... Lauer lachte mohlgefällig über jeine 
geijtreihe Wendung, fuhr aber jogleich wieder ernithaft 
fort... Sie wijjen, ich habe einen Antrag erhalten — 
auf Ihr Andrängen ließ ich ihn unberücfichtigt, indeß 
wenn Sie mid) drängen — 

Er hielt inne, aber diegmal verfing jein gemöhn- 
liches Mittel nicht. Schmerle zeigte ſich durchaus nicht 
bejtürzt, wurde auch nicht demüthig und eindringlich, er 
behielt vielmehr feine ganze Ruhe bei und blies dem 
Bankier ein paar jo unverſchämte Rauchwolken unter die 
Naje, daß diefer, zum Huften gereizt, jich abmenden 
mußte. 

— Zum Teufel, ich bin fein Häring, daß Sie mid 
räuchern... rief er ärgerlich. 

— So? genirt Sie mein Rauden? das thut mir 
Yeid, bin's aber zu jehr gewöhnt... erwiderte Schmerle 
mit einem bo&haften Grinjen, da3 der Bankier nicht 
fehen konnte... Sie jhlagen mir aljo meine Bitte rund: 
weg ab?... fragte er dann. 

— Rundmeg... ermiderte der Bankier, von 
Schmerle’3 Impertinenz nod mehr aufgebradit. 

— Und haben jchon eine andere Feder? 

— Habe. 

— Ab, das iſt etwas anderes... verſetzte Schmerle 
. . . Ich dachte, Sie würden mir doch noch dieje Sejjion 
bindurh Ahr Vertrauen jchenfen, um jo mehr, da 
ih doch jhon au fait der Dinge bin und, da die 
Kammer Schon in den nächſten Tagen zujammentritt, 
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faum mehr Zeit zu andermweitigen Vorbereitungen blei- 
ben dürfte. 

ie ein Kreijel fuhr Bankier Lauer herum, und 
nun jchien er nicht das Geringjte zu bemerfen, ob— 
wohl ihm eine Dichte Rauchwolke gerade voll in’ Ge⸗ 
ſicht ſchlug. 

— Was jagen Sie?... rief er... Die — 
einberufen, und in den nächſten Tagen? 

— Nun ja, zur Inaugurationsſitzung. 

— Was iſt dag für ein Ding?... fragte der Ban— 
fier und beachtete nicht einmal das höhniſche Grinjen 
des Redacteurs, der ihm auseinanderjeßte, daß die 
Kammer zujammenberufen werde, um die Botjchaft in 
Empfang zu nehmen, durch welche der Fürſt jeinen Re— 
gierungsantritt mitteilen merbe. 

— In den nächſten Tagen?... rief er noch ein— 
mal... Was geht denn vor in der Welt? — warum 
ſchwiegen Sie denn bis jeßt? Der Fürft fommt aljo in 
die Rejidenz? Reden Sie — was willen Sie denn? 

— Gar nichts officiel — ih vermuthe, und 
was mehr ijt, ich vermuthe richtig. Die Ereigniſſe 
werfen ihre Schatten voraus. 

Der Banfier rannte in großer Aufregung troß allen 
Unebenheiten des Bodens auf und nieder. 

— Aber fonnten Sie denn das nicht früher jagen ?... 
rief er, fnapp vor Schmerle jtehen bleibend... da muß 
id) morgen früh in die Stadt zurüd und ſogleich Vor— 
bereitungen treffen. Man muß fich zeigen bei diejer 
Selegenheit — mir find loyale Unterthanen, treue An— 
hänger unjerer Dynaftie und befämpfen blos Die Re— 
gierung. 

— Sa ja... grinjte Schmerle... der Fürſt muß 
die Männer fennen lernen, auf die er zählen Fann. 
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Der Bankier fuhr mit beiden Händen nad dem 
Kopfe, hob mit der linken den Hut und rieb mit der 
rechten die Glabe auf's beftigite, als jollte nun alles 
Verſäumte eingeholt werden. Da erſcholl aus der Ferne 
das Mittagögeläute, und die Arbeiter verließen in aller 
Eile den Bau. 

— Na da jehen Sie... ereiferte ſich der Bankier, 
von ſeinen politiichen Plänen mieder auf das zunächſt 
Liegende abjpringend... da läuft das Volk fort und läßt 
alles liegen und jtehen, ‚wie e3 ijt, wenn auch nur mehr 
ein Hobelzug zu thun, ein Nagel einzufchlagen oder ein 
Stein auf den nafjen Mörtel aufzufegen ijt. Kein In— 
terejje an der Arbeit, alles wie eine Maſchine, die zu 
arbeiten aufhört, wenn der Laufriemen ausgehängt wird. 
Arbeitet nur aus Zwang, das Vol} mie ein Galeeren- 
fteäfling; ftellen Sie e8 heute feinem freien Willen an- 
heim, und es vegt fich feine Hand mehr — die Noth 
allein drängt die Leute, Verdienjt zu ſuchen — und iſt 
darum ganz heillam. Erhöht man ihnen den Lohn — 
ich jeh’8 im Bergwerk — jo werden jie nur um jo 
träger und wollen dafür meniger Arbeitjtunden. Je 
jchlechter gezahlt, um jo bejjer greifen Sie zu, weil ihnen 
das Waſſer bis an die Kehle reicht und fie das Erjaufen 
fürdten. — Uber fommen Sie, Herr Schmerle, gehen 
auh wir. Daß Sie aber auch mit Shren Nachrichten 
bis jeßt hinter dem Berge hielten! Sind jchon eine 
volle Stunde hier und rüden nicht heraus! 

— Unter jo bewandten Umjtänden.... jagte Schmerle, 
indem er mit dem Bankier in’3 Freie trat... werden 
Sie wohl zunädit von einem gänzlichen Aufgeben der 
Tagespoft abjehen. 

— Natürlid, natürlid... verjeßte Yauer, kam aber 
nicht dazu, feine Anſicht vollfommen auszujprecdhen, da 





247 


er ſich mit einemmale Kurt gegenüber jah, der eben in 
den Bau treten mollte. 

— Nun, Schwiegerpapa, da. überraihe ih Sie ja 
in voller Wrbeit... vief der eben Angefommene und 
Ichüttelte dem Bankier die Hände. 

— Ja ja, man muß immer wieder nachjehen. Aber 
wie iſt es? Sie werden uns die allerbeite Auskunft 
geben fönnen, Herr von Rechwitz. Gedenkt Seine Durch— 
laut wirklich ſchon in den nädjten Tagen nach der 
Refidenz zu gehen und. die Kammer einzuberufen ? 

Kurt warf einen raſchen Seitenblid auf Schmerle, 
den der Bankier ganz vergeſſen zu haben ſchien, und 
trat dann mit diefem Arm in Arm den Rückweg nad 
per Villa an. 

— Da3 eritere fann ich bejtätigen... jagte er... 
weiter aber weiß ich nichts — ih bin Goldat und 
fümmere mich nicht um Bolitif. Nur jo viel, Schwieger- 
papa, kann ich Ihnen jagen, mit der Eijenbahn hat es 
Ichlimme Wege. Sch habe mich erkundigt, weil Sie es 
wünſchten, und ich glaube, daß in den betreffenden Krei— 
fen nicht die Neigung herrſcht, daS bisherige Vorgehen 
in der Angelegenheit zu ändern. 

— Aber der Fürjt... warf der Bankier vorwurfs— 
vol ein. 

— Gie werden doc nicht glauben, daß ih Durd- 
laucht um eine Goncejjion für meinen Schwiegerpapa 
bitten joll?... entgegnete Kurt munter jcherzend.., 
gleihlam als Hochzeitsgeſchenk. Durdlaudt iſt ohne: 
dem von einer bezaubernden Gnade und Freundlichkeit 
gewejen. Ich habe Ihnen ja durch Rila alles mitthei- 
fen lajjen. Nun, was jagen Sie, Schwiegerpapa ? Zwar 
feine Verlobung vor der Trommel, aber eine auf der 
Hirſchjagd und von Seiner Durdlaudt jelbjt proclamirt. 
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— Große Ehre, große Ehre!... murmelte der 
Bankier. 

— Und Durchlaucht hat den Wunſch ausgedrückt, 
Sie und Riſa kennen zu lernen. 

— O! Durchlaucht ſind ſehr gnädig. Alſo in 
der That —? 

— Ja ja, Schwiegerpapa. Sie nehmen Audienz, 
jobald wir in der Stadt find, und für Riſa wird jich 
irgend eine Gelegenheit auffinden lafjen, vielleicht bei 
. meiner Mutter, oder ſonſt irgendivie. 

— Katürlich, natürlich! — äußerst ſchmeichelhaft! ... 
ergoß fi) der Banfier, der in einem Meere von Ent: 
süden jhwamm... Sie glauben aljo, nur jo ohne 
weiteres Audienz nehmen, Kurt? Ohne Grund, ohne 
Bormwand, nur jo ohne weiteres? 

— Nur jo ohne weiteres. Ä 

— Ah! das iſt außerordentlih! und Seine Durch— 
(aucht werden auch die Gnade haben, den Traufchein zu 
unterzeichnen? Aber Audienz, nur jo ohne meiteres 
Audienz, eigentlih nur zum Beſuch. Na hören Sie, 
Kurt, was nur Rila dazu jagen wird? Maren Sie 
ihon bei ihr? 

— Nein... entgegnete Kurt... ich wurde nicht 
vorgelajien. Der Beichtvater, hieß e8, und das Spital 
und andädtige Sammlung, und ich weiß nicht was noch, 
was ich eigentlich nicht vecht verſtand. 

— a jehen Sie... jeufzte der Banfier und hob 
wieder den Hut, um ſich die Glatze ein wenig zu frot= 
tıren... das ijt jo eine Marotte. Ach rechne auf Sie, 
Kurt, das Sie dem Mädchen den. Kopf zurecht ſetzen. 
Ich jage jhon lange, dieje Eorrespondenz, die Riſa noch 
immer mit dem Klofter führt, taugt nichts, verrüdt ihr 
den Sinn noch ganz. Ihre Erziehung ift vollendet, 
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was joll jetzt das Kloſter noch? — Ich habe genug 
hinein bezahlt, jetzt iſt's abgeſchnitten, das Mädchen ge— 
hört in die Welt und nicht in einen geiſtlichen Orden. 
Mein einziges Kind und habe nicht deshalb ſo viel auf 
ſie gewendet, um eine Betſchweſter aus ihr zu machen. 
Sie ſoll glänzen in der Welt, ſoll Aufſehen machen! 
Aber nicht wahr, Sie ſetzen ihr den Kopf zurecht? 

— Ja, aber ich weiß ja gar nicht — 

— Mein Gott, es ift doch ganz einfah. Schon im 
Klojter hatten ihr die Damen zugejegt, den Schleier zu 
nehmen, aber al3 mir Rija davon jchrieb, fuhr ich ſtracks 
hin und nahm fie mit mir. Dazu hatte ich fie nicht in’3 
Klojter gegeben. Als ich das Kind bei mir hatte, gab 
jih da Ding im Anfang; nun, dann fam Ihre Be— 
fanntichaft dazu, kurz e3 ließ ſich ganz gut an; aber jeit 
wir hier find, jcheint die Frömmigkeit wieder die Ober— 
hand zu gewinnen. Da hat Rila ohne mein Wiflen 
die Beziehungen zu Bernberg wieder angefnüpft. Nun 
ja, ich weiß, Sie brauchen mir gar nicht? zu jagen, Kurt, 
— ich habe ja auch nichtS dagegen. Der Bruch iſt nicht 
von mir ausgegangen, ich jtand immer mit dem Grafen 
ganz gut. Aber die verdammte Dotation, da bin ich 
einmal im Rechte und laſſe mir’3 nicht nehmen. Wen 
ih von dem Rechte nicht fejt überzeugt geweſen märe, 
hätte ich nicht dag Stück Wald jo theuer bezahlt, 
denn das Holz verjpricht nicht viel, und wenn ich’3 nicht 
jehr gut bezahlt hätte, glauben Sie, der Graf hätte es 
verkauft? Wenn’ aud nur zum Allodialbejit gehört, 
der Graf hält jeinen Grund und Boden feit, und nur 
ein jehr ſchönes Geſchäft konnte ihn verloden, und nun 
jol ih nod die Rente drauf übernehmen — daß ich 
ein Narr mwäre! 

— Lieber Schwiegerpapa, Sie wiſſen, dat ich mich 


— ñ ñ —⸗ 
250 


in Ihre Geichäftsangelegenheiten nicht milde... nahın 
Kurt den Moment, wo. der Bankier um Athen zu 
holen innehielt, wahr... Sie mollten ja über Rija 
ſprechen. 

— Ja ſo — nun das Mädchen ſcheint ſich mit der 
Gräfin verbündet zu haben. Wenigſtens bin ich über— 
zeugt, daß ſie mit einander beten, der liebe Herrgott 
möge mir meinen Proceß verlieren laſſen. Aber die Ge— 
fälligkeit wird er ihnen nicht thun. Es giebt noch Richter 
in Berlin, heißt's auch bei uns. So weit ſind wir 
denn doch noch nicht. 

— Aber Riſa. 

— Nun ja, das iſt's ja eben. Sie betet, ſie 
beichtet, ſie communicirt, ſie wartet die Kranken im 
Spitale; ich begreife nur nicht, wie ſie's bei den ſchmutzigen 
übelriechenden Leuten aushält; dann kommt wieder Pater 
Nikaſius, der neue Schloßcaplan, den fi die Gräfin 
von der Reiſe mitgebracht hat — er ijt auch jetzt wieder 
bei meiner Tochter. 

— Vielleicht bereitet er jie zum Brauteramen vor 

. warf Schmerle, der bis jeßt jchweigend hinter den 
beiden drein gegangen war, hämiſch ein und wandte 
dabei die ganz aufgemeichte und zerfaute Cigarre zwiſchen 
den Lippen und Zähnen herum. 

— Ab, jind Sie nod da, Schmerle? — Ich hatte 
Sie ganz vergejien... rief der Bankier... ich wußte 
nicht, daß Sie zuhorchen. 

— Das that ich auch nicht, ih Hörte blos zu, da 
ih nicht wiſſen Fonnte, Ihre Mittheilungen jeien für 
meine Ohren nicht bejtimmt. Sch mollte erjt willen, 
was Ihr letztes Wort jet. 

— Mein lebte8 Wort? Nu ich denke, ich habe es 
Ihnen jchon gejagt. 
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— Ich bin alio umjonit gefommen?... fragte 
Schmerle, und fein Ton klang eher drohend als bittend. 

— Das Ffönnte ich nicht jagen, Sie haben mir 
jedenfall3 eine wichtige Neuigfeit gebracht, wenn ich 
dieſe auch ohne Ihr Zuthun durch meinen fFünftigen 
Herrn Schwiegerjohn erfahren hätte. 

— 35 habe alſo in der bewußten Angelegenheit 
nichts zu erwarten ? 

— Nein, lieber Schmerle, Geld keins, Sie fommen 
zu häufig, aber wenn Sie mit uns ſpeiſ en wollen — — 

— Ich danfe, ich gedenfe jogleich wieder abzureiſen 

. erwiderte Schmerle trocken und ſandte dem Bankier 
einen giftigen Blick zu... mein Kutſcher wird indeß im 
Wirthshauſe gefüttert haben. 

— Na wenigftens ein Gabelfrühftüd... drängte 
der Bankier, doch ohne bejondern Eifer. . 

— Ich empfehle mid), und mögen’ Sie ſich des 
heutige Tages erinnern! 

Schmerle zog Höhniih den Hut und ging. Eine 
Gerte, die auf dem Wege lag, bob er auf und Föpfte 
damit die Aſtern, die hiev und da in einem Beete bei- 
ſammen jtanden. 

— Der Thor jagt mich jelber in's feindliche Yager 

.. zuchte er neben der najjen Gigarre zwilchen den 
braunen Zähnen hervor... Der Zeitpunft war angezeigt, 
denn die Quelle verjiegte; übrigens hätte ich ihn noch 
gerne ein bischen gerupft, diejen geldprogigen Bourgeois. 
Ich habe Dir zu tief in die Karten geihaut, um Dich 
al3 Dein Gegner nicht zu überjtechen. — 

— Ein unverihämter Menih... jagte der Bantier, 
als jih Schmerle eine Strecke weit entfernt hatte... 
aber ein publiciſtiſches Talent, eine brauchbare Feder 
und ein jchlauer Fuchs. 
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— Mir kommt er eher wie ein zähnefletichender, 
gieriger Wolf vor... entgegnete Kurt und folgte dem 
Bankier in die Villa, auf deren Schwelle ihnen Pater 
Nifafius begegnete. 

Der Geijtliche verbeugte ſich mit beionderer Höf— 
lichkeit. | 

— Ich babe die Ehre, Herr Lauer... jagte er mit 
ſüßem Lächeln... heute fann ich Ahnen zurufen: „Ge— 
jegnet jei Ihr Eingang,“ denn die Herren find ja im 
Begriffe einzutuetnf. 

— Ja, ja... rief der Bankier, indem er zu lachen 
verjuchte, und; teht grüßend bei Seite, um dem Pater 
Pla zu maden. 

— Schwiegerpapa... hielt ihn Kurt am Arme 
zurüd, als jie wieder allein waren... warum antmworteten 
Sie ihm nicht; „Und gejegnet jei Ihr Ausgang?‘ 

— ‘a, wer gleid) immer die Antwort bei der Hand 
hätte... ermwiderte der Bankier, nahm den Hut ab und 
frottirte feine Stirnhaut... Vortrefflich wäre x freilich 
gemwejen. 

— Sehen Sig, das da iſt der Fuchs, Meiſter 
Reinecke, wie er nach Malepartus heimſchleicht. — Aber 
jetzt wird Riſa doch endlich auch für mich ſichtbar ſein. 
Seien Sie ruhig, Schwiegerpapa, ich küſſe jie jo lange, 
bi3 das fromme Köpfchen wieder auf der rechten Stelle 
ist und auch ein bischen irdilche Freude in das an— 
dächtige Herzlein einkehrt. 

Damit eilte er dem langſam nachfolgenden Bankier 
voran. Er war beſorgter, als er zeigen mochte, denn 
hoffte er auch die Hinneigung ſeiner Braut zur über— 
triebenen Frömmigkeit ſchließlich zu beſiegen, ſo war 
doch, was er eben gehört, nicht ſonderlich geeignet, ihn 
zu beruhigen. 
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— Marianne hätte nicht jo in mich zu drängen 
gebraucht . . Jagte er halb im Scherz, halb im Ernjt zu 
ih... ich hätte noch einige Minuten übrig gehabt, wie 
jich zeigte. Sa, ja, „freudvoll und leidvoll. Hangen 
und Bangen“ — Göthe Hat Recht — es regnet 
auch zumeilen oder nebelt doc. 

Pater Nikaſius mar den Fußweg binabgewandelt 
nad) dem Bade und eben im Begriffe, den Steg zu 
überjchreiten, als ihm Schmerle mit abgenommenem 
Hute entgegentrat. 

— Ich habe Euer Hodhmürden hier erwartet, da 
ich erfuhr, daß Sie in der Billa jeien... jagte der Re— 
bacteur... Sch babe doch die Ehre mit Pater Nikaſius 
zu ſprechen? 

— Der bin ich in der That, mein Herr — doch — — 

— Ich bin Schmerle, Roderih Schmerle von der 
Tagespojt. Eigenthümer, Herausgeber und Redacteur in 
einer Berjon. 

— Ah, wirklih?... entgegnete der Pater, indem 
er Schmerle einen bejonder8 mildfreundlichen Blick zu= 
warf... dann jeien Sie mir mwillfommen. 

— Herr Brofmann oder vielmehr Herr von Giebel- 
bad) jchrieb mir gejtern und wies mid an Sie, da ih 
ihm mein Vorhaben, hierher nad) Gnadenbujch zu gehen, 
mitgetheilt hatte. 

— Dat Sie mid aufjuchten, ijt mir ein Beweis, 
da Sie ſich entichieden haben. Ich bemerfe das mit 
bejonderer Befriedigung. — Ueber ein verirrtes Lämm— 
lein, das jich wieder zur Heerde findet... fügte ber 
Pater mit einem verzücdten Bli gegen Himmel bei... 
ijt ja mehr Freude dort oben, al3 über neunundneunzig 
Gierechte. 
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Schmerle räufperte ji) und brachte feine Nägel an 
die Zähne. 

— Ich bin in der That entichieden... jagte er... 
Ich war es jchon früher halb und halb, und habe des— 
wegen die Fuſion bereit3 in einigen Notizen und Wen— 
dungen vorbereitet. 

— Ich habe e8 bemerkt... entgegnete Pater Nika— 
ſius . . die betreffenden Nummern des Blatte8 wurden 
mir zugejandt. Bon der Fuſion der Tagespojt mit 
unjerem jpeciellen Organe find wir aber vorläufig wieder 
abgefommen. Man ijt der Meinung, dag hr jchäß- 
bares Blatt der guten Sache weit bejjere Dienjte leijter 
dürfte, wenn es mit jeinem bisherigen Rufe und die- 
jelben Tendenzen jcheinbar meiter verfolgend, nur in 
einzelnen ragen auf die Seite der Kirche tritt. Indem 
Ahr Urtheil jo den Schein der Unparteilichfeit mwahrt, 
wird e8 eines tiefen Eindrucks auf die Gemüther nicht 
verfehlen und dabei in jene Schichten dringen, die und 
bisher am hartnädigjten verichlojjen blieben. Vorläufig 
aljo wenigjtens bleibt dad Blatt in den Nebenjachen 
wie e8 ijt, hier und da jelbjt in der Oppojition gegen 
und; erſt wo es den Kampf für die heilige Religion 
Mann gegen Mann gelten wird, treten Sie offen auf 
unjere Seite. — Aber nicht wahr, Sie begleiten mich 
doch? Es läßt ich Hier nicht gut über die Einzeln- 
heiten des Planes jprehen. Wir jind, wenn auch 
feinen Laujcherohren, doch um jo mehr neugierigen 
Augen ausgejegt. — Oder wollen Sie vielleiht zu 
Bankier Lauer? 

— Ich habe meine Rechnung mit ihm abgejchlofien 
.. . verſetzte Schmerle höhniſch grinjend... und ich glaube, 
daß er auch die feine für mich nicht mehr offen halten 
dürfte. Er ijt ein thörichter Filz! 
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— Urtheilen Sie nicht jo hart, mein Sohn... fiel 
ihm der Pater janft in’ Wort, indeß er jeine Schritte 
über den Steg lenkte... Es geziemt ung, die Blößen 
unferer Brüder abgewandten Auges zu bebeden, wie 
Sem und Saphet an ihrem Bater Noah thaten. Der 
Herr vergebe uns unjere Schulden, wie mir vergeben 
unſeren Schuldigern. 


Ende des zweiten Bandes. 


Drud von G. Pät in Naumburg Is, 


Im Berlage von Hermann. Koflenoble in Jena er- 
Ihtenen ferner folgende neue Werke: 


Baftian, Dr. Mdolf, Reifen in Siam im Jahre 1863. 
(Die Bölfer des öſtlichen Afiend. Studien und Reiſen. 

Dritter Band.) Nebſt einer Karte von Hinter-Indien 
von Prof. Dr. Kiepert. Ler.=8. Eleg. brod. 3 Thlr. 
18 Sur. 

Baltian, Dr. Adolf, Reifen durd Kambodja nad) 
Cochinchina im Jahre 1863. (Die Völker des öftlichen 
Aliens. Studien und Reifen. Vierter Band.) Lex.=8. 
Eleg. broch. 3 Thlr. 

Heuglin, M. Th. von, Reife nah Abeffinien, den 
Gala-Ländern, DOft-Sudan und Chartum in 
den Jahren 1861 und 1862. Nebſt 10 Illuſtrationen 
in Yarbendrud und Holzihnitt, ausgeführt von J. M. 
Bernatz, einer lith. Tafel und Driginalfarte. Gr.-Lex.-8. 
eleg. Ausftattung. 5 Thlr. 

Widede, Zul. von, Aus alten Tagebüchern. Im 
Anſchluß an „Eine deutſche Bürgerfamilie“. 3 Bde. 8. 
brod. 4 Thlr. 

Nobiano, 8. Gräfin von, Guftav Wafa. Hiftorifcher 
Roman. 2 Bde. 8. brod. 3 Thlr. 

Bibra, Ernſt Freiherr von, Aus jungen und alten 
Tagen. Erinnerungen. 3 Bde. 8. brod. 3%, Thle. 
tige, Dr. Hermann Eduard, Chriftian Klebauer 

und Compagnie Roman. 3 Bde. 8. brod. 4 Thlr. 

Delbermann, Hugo, Liebe und Brod. Familien-Roman 
aus dem neunzehnten Jahrhundert. 2 Bde. 8. brod). 
2, Thlt. 

Mühlbach, Louiſe, Geſchichtsbilder. Hiftoriihe No— 
vellen. 3 Bde. 8. broch. 2, Thlr. 

Ut 't Dörp. Van'n oll'n Nümärker. Luſtege Ver— 
tellungen. 8. broch. 1'/, Thlr. 

Löffler, Dr. Earl, Die Opfer mangelhafter Zuftiz. 
Gallerie der intereffanteften Juftizmorde älterer und neuerer 
Zeit. I. u. I. Band oder erftes bis achtes Heft. 
gr. 8. 1868. brod. a Band 2 Thlr., a Heft. 15 Sgr. 
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